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Goethe Hat über feine naturwifjenfhaftligen Studien, über ihre 

BVeranlafjungen und Erfolge jeldft reichhaltige Nachrichten gegeben; 

 Meiften jedoch in feinen fpäteren Jahren, fi) der früheren Vorgänge 

kühjanı erinnernd und unter dent Eindrud unerfreulicher Erfahrungen. 

Ans er erftrebte und erreichte, fand geringe Anerkennung oder wurde 

veioorfen. Man mollte den: Unzünftigen nicht einräumen, wa die 

Zülftigen anders beichloffen hatten, bejonders dem Dichter nicht, defjen 

Phatafie mit ver firengen Forfhung für unvereinbar gehalten wurde. 

Mader Har und veutli vor fih jah, erffärte man für Hirngejpinnfte, 

allenhits für Seen, mit denen in ter ernften Wilfenfaft nicht weiter 

zu Topmen ei. Der bloße Einfall genüge nicht; eS bevürfe ver mühevolf 

erworknen Erfahrung, und diefe traute man ihm nicht zu. Und od 

hatte & fich jorgfältig genug vorbereitet, alB er zuerit mit einer natur- 

wifeninftlichen Arbeit in den Kreis ter Gelehrten trat. Den Verkehr 

mit Melcinern in Leipzig darf man freilich nicht Hoch anfchlagen; Höher 

faum dA Bejuch mebicinisher Eollegien und den Umgang mit Medi- 

einen WStraßburg Wenn bier au wirklich pofitive Kenntniffe ge= 

jammelt firen — woran jedod; zu zweifeln — jo verloren fie fi) doc 
wieder, Difie Jahre Tang nicht geübt wurden. Exft der Nerfehr mit 
Bavater um die Tebendige Untheilnahme an deflen großem phyfiognomi- 
jhen Werkeperurfagte ein genaueres Studium der Oftenlogie, jedod) 
in Gvethe'3 \maliger Weile. Er machte geiftreiche treffende Bemerkungen 
über Einzeln aus einer allgemeinen Anjehaumng Heraus, ohne fidh ei 
Unterfudungeldes Einzelnen aufzuhalten. Doc ift e8 in diefem Werfe 
daS Verdienft \vetkes, die Phyfiognomif, die fi auf ganz unbeftimmte 
Dinge, vorzügll auf die weichen Theile des Kopfes und das Auge gründete, 
beftimmter auf ie Snochentheile zurüdgeführt zu haben, woburd bie 
verihmimmende Heorie etwas Fefteres erhielt. Ex Ließ fi {on in die 
vergleichende Boogie ein, .. verbreitete fih über Thierjhädel und über 
den Gejhlehtsuntigpien des Menjehen von den Thieren. "Andeß au) 
diefe Anfänge, denlein methodifches Studium nicht voraußgieng, wurden 

   



vum Morphologie. 

nicht weiter geführt, als Goethe in meimarifche Dienfie getreten war. 
Ernftlichere Abfichten verfolgte ex bei feiner exflen Harzreife 1777 beim 
Bejuch der Bergwerfe, wobei ihm fon die Wiederaufnahme des Alne- 
nauer berjehütteten Bergwerk vorjcehmeben mochte. Doch fnüpften fid) 
vorläufig noch feine Folgen daran. Im September des nächften Jahres 
erwähnt er, daß ihn in Iena Steine und Pflanzen mit Menjdhen zu= 
fammengebracdht Haben. Sn October läßt er durd) einen Schäfer Moofe 
von allen Sorten mit den Wurzeln juchen, um fie fortzupflangen. Ein 
lebendigeres Sinterefje, ja ihon eine Fräftige Beftimmtheit jpricht fi} im 
Trühjahr 1780 aus. Er nennt Buffons Epochen der Natur ganz bot= 
trefflih, acquiesciert dabei und Yeidet niet, daß Jemand jage, e3 fei eine 
Supothefe oder ein Roman; Keiner jolfe etwas gegen ihn im Einzelnen 
jagen, alS berflein größeres und zujammenhängenderes Ganze mader 
fönne. Wenigftens jdheine das Bud) weniger Hypotheje zu jein als dı3 
erjte Buch Mofis. San November jammelt er 'neuervings für Mineralogie 
und bittet Savater um eiwas vom Ueberfluß feines Bruderd. Im Ochber 
1781 zeichnet er Anatomie und ift Heißig in Ermangelung eines Befern; 
Loder erklärt ihm alfe Beine und Musfeln und er faßt viel in wenig Tigen. 
Einmal Sprit er von “feinem neuen Roman über das Weltall, ‘en er 
durhdadht Habe und den er zu dictieren wünjcht. Giniges davon jhrieb 
Sau d. Stein nah; e3 find die Aphorismen über die Natur, die im 
32. Stüd des Tiefurter Journals erjdhienen und in die nachgeafienen 
Werfe aufgenommen wurden (®d. 36. der gegenwärtigen Augabe zu 
Anfang). ES Sprechen fi) darin jchon alfe die Grundanfichten us, die 
Goethe ftets feftgehalten hat: “Die Werkitätte der Natur ift uzugäng- 
li; jedes ihrer Werke hat ein eigneß Wejen, jeve ihrer Erieinungen 
den ijolierteften Begriff, und do; macht alles Eins aus. die Natur 
hat gedadyt und finnt beftändig: aber nicht alg ein Menjd, andern als 
Natur. Sie Hat fi einen eigenen, allumfaflenden Sinn vorbehalten, 
den ihr Niemand ablaufchen Tann. Die Menjchen find all in ihr und 
fie in allen. Sie hat feine Sprahe no Rede, aber jie Yafft Zungen 
und Herzen, durch die fie fühlt und fpricht, Ihre Kroneijt die Liebe: 
nur dur) fie fommt man ihr nahe. Sie macht Klüftezwifchen allen 
Wejen, und alles till fie verfhlingen. Sie bat alles iiert, um alfes 
sujammenzuziehen. Durd) ein paar Züge aus dem Berge der Liebe hält fie für ein Leben vol Mühe jhadlos. Gie ift alfes.’ Als Goethe der 
Aufias faft fünfzig Jahre jpäter dorgelegt wurde, verngle er darin nur die Erfüllung, die Anfhauung der zwei großen ZTriefäder aller Natur, 
den Begriff von Polarität und von Steigerung.) m 25. Mai 1782 liest er im Sinne von ven Fifhen, das erftemal, zB Diejer Name er mwähnt wird. An der botanischen Philofophie Linns najchte er in der
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Solge, und hatte 1785 das Buch noch nicht der Reihe nad gelefen, wie 
er denn nicht leicht ein Buch auslas, und dies wohl am wenigften, da 
3 nicht zum Seien, jonvern zum Recapitulieren gemacht war. Viel 
Vergnügen machten ihm (Juni 1728) ‘vie allerliebflen Briefe Rouffenw’s 
über Botanik, worin dieje Wiljenfhaft auf das Faflichfte und Bierlichfte 
einer Dame borgetragen wurde, “recht ein Mufter, wie man unterrichten 
Vol’ Greg machten ihm ‘die Steine damals viel zu ihaffen. Ex ges 
riet ins Gedränge, jah alle Tage mehr, dak man zwar auf Buffons 
Wege werde fortgehen, aber von den Epochen, die er fee, abweichen 
müfe” Die Sade wurde ihm immer complicierter. Er war zwar über- 

zeugt, dab der Granit die Bali unferer hefannten Oberfläche jei, aber 

man werde Doch wohl nachgeben und einen jecundären Granit ftatnieren 

nrüfjen, wie ihn der Abbe Soulavie aufgeftellt. Goethe machte im Verein 

mit Voigt, der ihn in allen pofitiven Vorfenntniffen unterweiien mußte, 

jeloft hemifche Verjuche, die Natur des Granits zu erfennen. Aber er 

hatte zu wenig Kemijche Kenntniffe und auch zu wenig Zeit, fid) in der 

Literatur umzujehen. Was er hin und wieder in Journalen jah, machte 

den Eindrud, ald wenn man mit allgemeinen und treffenden Seen nod 

ziemli zurüd fer. Er felbjt hatte ie allgemeinften Sdeen und gewiß 

einen reinen Begriff, wie alles auf einander fteht und liegt, ohne Prä- 

tenfion, auszuführen, wie e8 aufeinander gefommen Auf einer Harz- 

reife im Herbit 1783 fund er, dak er mit jeinen Speculationen über die 

alte Krufte der neuen Welt auf dem rechten Wege war. Er unterrichtete 

fi, ‘jo viel e3 die Gejhmwindigfeit erlaubte, und hielt e8 für das Befte, 

jeine Gedanfen darüber aufzuzeichnen. Einen Auffag über den Granit 

dietierte er im Januar 1784, ganz in poetifden Stile. Auch von Seite 

der Paläontologie juchte er der Exrvbilvung beizufommen, mwozu ihn 

Herders een zur Bhilofophie der Geihicäte der Menjheit, die damals 

in der Ürheit begriffen waren, vorzüglich mit anregten. Mer, Knebel 

und Andre wurden aufgefordert, auf die Verjteinerungen Acht zu Haben 

und dadurch zur Erweiterung der Wilfenfchaft beizutragen. Wie man 

viefe vormeltlichen Studien damals auffakte, deutet ein Brief der Frau 

v. Stein an Knebel vom Mat 1783 an: ‘Herders neue Schrift madt. 

wahrigeinlih, dag wir erit Pflanzen und Thiere waren; mas nun die 

Natur weiter aus ung ftampfen mag, wird uns wohl unbefannt bleiben. 

Goethe grübelt jegt gar denfrei) in diejen Dingen, und jedes, was erit 

durch feine Vorftellungen gegangen, wird äußerit interefjant. So find 

mir durd ihn Die gehäjligen Knochen geworden und das öde Stein- 

rei Zu den Knochen Tehrte er gern zuüd. Am 297. März 1784 

machte er eine Spazierfahrt nad) Jena. Er verglid) mit Loder Menfchen- 

und Thierjhädel und machte mit unjäglicher Freude die wichtige und
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Ihöne Entvedung, daß auch ver Menih ven Zwijchenfnoden der 

bern Kinnlare habe wie die Säugethiere. E war ein alter Streit über 

diefen Knochen, der, zwijhen die beiden Hälften des Oberkiefers ein- 

gejhoken, die Schneibezühne trägt. Bei allen Säugethieren hate man ihn 
gefunden; beim Menjchen alfein jollte der Oberkiefer aus Einem Stüde 
befiehen. In diefer ojlenlogiihen Verfchievenheit erfannten die größten 
Anatomen der neuern Zeit den einzigen ofteologifchen Unterjchied zwijchen 
Menien und Affen. Goethe Tonnte der Natur eine foldde Ausnahme 
nicht zutvauen, denn er gieng bon der bee des Ganzen aus, und Fonnte 
fi nicht erflären, warum diejer Knochen, der doch au beim Denichen 
die Schneivezähne trug, gerade hier al3 jolder fehlen jolle. Nicht der 
Knochen an fih intereflierte ihn, jondern die Durdführung eines Bil- 
dungsgejeges. Er fand nun, daß diefer Smwifchenfnodjen im frühen Alter 
fihtbar jet, ipäterdin aber vermarhje, doch fichtbare Nähte Hinterlaffe, 
wa3 fi), als ver Oberkieferfuochen mit Säuren behandelt wurde, no 
deutlicher Herausitellte. Er arbeitete die Abhandlung im Lauf des Som- 
mers 1784 aus, ließ durd den Aupferfteher Waiz die erforderlichen 
Zeichnungen anfertigen, unter Lovers Aufficht eine Inteinifhe Mekerfekung 
maden und jandie die Inauguraldiffertation an Freunde und an den 
berühmteften Anatomen der Zeit, an Camper, um ihm eine Meihnadt3- 
freude zu machen, Seine Erwartungen wurben tief herabgeftimmt. Alle 
leugneten die Nichtigfeit ver Enttedung. Camper fchrieb an Mer, um 
die Schrift druden zu Iaffen, fei der Gegenftand nicht interefjant genug 
für die Wiffenfhaft. “Der Bwifchenfnochen exiftiert beim Menden nicht 
Merk zweifelte, Sömmering jhrieb einen ehr leichten Brief? ‘Er will 
mird gar außreden? Goethe jandte Krodhenpräparate, glaubte aber an 
feine Befehrung und schrieb im Unmuth an Merk: "Einem Gelehrten 
don Profeffion traue ich zu, daß er jeine fünf Sinne ableugnet. €3 ift 
ihnen jelten um ven Tehendigen Begriff der Sahe zu ifun, jondern um 
daS, was man davon jagt’ Diefe Unfiht von den Fachgelehrten hat 
er jein Sebenlang feitgehalten und nur allzuoft bejtätigt gefunden. Die 
Sade jelbft, um die es fi} hier zunächit handelte, blieb unentichieven, 
meil Goethes Abhandlung ungedruct blieb. Erft 1820 veröffentlichte 
er fie im erjten Bande feiner Zeitjehrift "Zur Raturwiffenihaft und erft 
1831 erjien fie in den Verhandlungen der Zeopoldinijd) > Garolinifchen 
Aademie der Natınforjcher und wurde Hier in ihrer urjprünglichen Geftalt 
mit ven bilvlihen Erläuterungen mitgetheilt. Eeitvent zweifelt faum 
no ein Dfleolog an der Nichtigfeit der Entvedung. 

Goethe Lie fih durd) die laue, ja gegnerifhe Aufnahme jeiner Ab» 
handlung in feinen Unterfugungen oder Ver Ausbildung jeiner een 
nit irre machen. Bejonders bejgäftigte ihn der Mineralgeift. Auf einer
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Harzreife im Herbft 1784 Hatte er den Maler Krauje bei fi, der alle 

Selsarten, “wie fie dem: Mineralogen intereffant find’, zeichnete. Diefe 

Zeichnungen hat Goethe jpäter hefehrieben. Ex berichtete danıal3 der 

Sreundin, feine Soeen über die Bildung der Erde Seien betätigt und 

berichtigt und ex fünne jagen, daß er Dinge gejehen, die, jein Syitem 

beftätigend, ihn durch ihre Neuheit und ihre Größe in Erjtaunen gejekt. 

Er jet nicht anjprucdsvoll genug, um zu glauben, daß er die Urfache 

der Eriftenz diefer Erjegeinungen gefunden habe, aber er erde eine 

Vebereinftimmung der Wirkungen ans Vicht bringen, die einen gemeinjamen 

Grund vermuthen Yafie, und e3 werde danrı die Aufgabe beilerer Köpfe 

fein, ihn näher fennen zu lernen. Dann ruhte der Steingeift, und im 

Zahre 1785 trat die Botanik dafür ein, der er aud bi8 zur itafienijchen 

Neije treu blieb. Er prüfte im Beginn bes Sahres mit dem Mifrojfope 

die Verjuche Gleiden-Rußwurms nad), jerierte Eocosnüfe und Durddadte 

die Materie vom Pflanzenjamen, jo weit jeine Erfahrungen reichten. Die 

Süsen derjelben juchte er durd) Sertüre älterer Schriften über Bflanzen- 

zeugung zu ergänzen, arbeitete an einer Heinen botanifhen Abhanplung, 

am Knebel Iehhafter in das Interejfe zu ziehen, umd machte hübjche 

Entvelungen und Combinationen, die manches beriätigten und auf- 

Kärten, wußte aber nicht recht ‘wo mit Hin? In Karlebad, wohin er den 

pflanzentundigen $. ©. Dietrid mitnahm, murden die Studien eifrig 

fortgejegt und erhielten nad) ver Nücfehr dureh Hl, den wandernden 

Bhilologen, den Hamann in die Welt gejandt und der aus feiner Nlid- 

fehr aus Nom in Weimar voriprad, neue Unvegung. Goethe Ternte 

jene Abhandlung don Urfprung und Erzeugung junger treibender 

Blumen fennen, worin das Phänomen dirhwachiender Blüten, das 

Goethes jpätere Theorie beftätigte‘, anders Dargeftellt war, als ex jelbft 

&3 in der Folge fennen lernte. Das Buch der Natır wurde ihm immer 

Yegbarer, jein langes Buchftabieren hatte ihm geholfen, num rüdie e8 

auf einmal und feine flille Srenrde war mausjpreglig. Sp viel Neues 

er Fand, fand er doch nichts Umerwartetes, es paßte alles und jähloß Ttch 

an, weil er Tein Syftenr hatte un nichts wollte, alB die Wahrheit um 

ihrer jeldft willen. Die Blumen gaben ihm (im Sommer 1786 in 

Stmenan) wieder gar jhöne Eigenjchaften zu bemerfen; er jah, daß e8 

ihm gar hell und Yijt werde über alles Lebendige E& zwang fi ihm 

alles auf, er jann nichts mehr darüber, es Fam ihm alles entgegen, und 

das ungeheure Neih fimpfificierte fih ihm in der Seele, bag er bald 

die jefwerfte Aufgabe gleich meglefen Tonnte. Es war fein Traum, feine 

Phantafie: e8 war ein Gewahrwerden der wejentlidden Form, mit der 

die Natur gleichfam nur immer Jpielt und jpielend das mannigfaltige 

Leben hervorbringt, Er wünjhte fi nur Zeit in dem Turzen Lebens-
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traum und getraufe fi dann, es auf alle Keiche der Natur, auf ihr ganzes Reich, auszubehnen. Mit diejer Stimmung gieng er nad) Karls: bad und von Karlsbad nad) Italien. Noch im September in Padıra, bei der neu ihm entgegentretenden Mannigfaltigfeit, wurde der Gedanfe immer lebendiger, daß man fich alfe Pflanzengeftalten vielleicht aus Einer entwieeln Tönne. Hierdurch allein werke eg möglich werden, Gejchlechter und Xrten wahrhaft zu beftimmen, weldes, wie ihn bünfte, bisher jehr wilfürlig gejchah. Auf diefem Punkte war er mit feiner botanifchen Philofophie fteden geblieben und fah noch nicht, mie er fich enttwirren wollte Die Ziefe und Breite diejes Gejchäftes jjien ihın völlig gleid. Auf dem Lido von Venedig überrajchte ihn der zugleich maftig und ftrenge, jaftige und sähe WurhE der blauen Meerwurz. So jpät die Sahreszeit wurde, To freute er fi) doc) jeines Bischens Botanik erit teht in diejem Lande, wo eine frobere, weniger unterbrochene Vegetation zu Haufe if, Er machte "recht artige, ins Allgemeine gehende Bemer- tungen. Der Februar brachte ihm (in Rom) Blumen aus ver Erde, Die er noch nicht fanııte, und neue Blüten don den Bäumen. Seine “botanifchen Grillen’ befröftigten fih an allem diefem, und er var auf dem Wege, neue Ihöne Verhältniffe zu enfverfen, wie die Natur, jelbft ein Ungeheures, das wie nichts außficht, aus dem Einfaden das Man- nigfaltigfte entwicelt. sn Balermo (17. April 1787), Angeficht3 der Pflanzen, die er jonft nur in Kübeln und ZTöpfen zu jehen gewohnt tar, fiel ihm ‘die alte Grille” wieder ein, ob er nicht under diejer Schaar die Urpflanze entneden Könne, “Eine jolde muß e8 venn doc) geben: woran würde ich jonft erkennen, da diejes oder jenes Gebilbe eine Pflanze fei, wenn fie wicht alle nad) Einem Mufter gebildet wären. Gr bemühte fd, zu unterfugen, worin denn die vielen abweichenden Geftalten von einander unterfchieden feien, und er fand fie immer mehr ähnlich al verichieven. Wollte er jeine botanijche Terminologie anbringen, jo gieng daS wohl, aber es frugtete nit, e8 machte ihn nur unzuhig, ohne daß e3 ihn weiter Half. Nah der Nückehr aus Sicilien bertraut er Herder aus Neapel (17. Mai 1787), ‘daß er dem Geheimmih der Pflanzenzeugung ganz nahe und daß eg das Einfachfte fei, was nur gedacht werden Fönne, Unter Ddiefem Himmel fan man bie Ihöniten Beobachtungen machen. Den Haupfpunft, wo der Keim ftelt, habe ih ganz Ear umd äweifellos gefunden; alles Uebrige jehe ich auch) Ihon im Ganzen und nur nod einige Punkte müffen bejtimmter werben. Die Urpflanze wird dag wun- derliche Gefchöpf von der Welt, um mweldes mid) die Natur felbjt be neiden fol. Mit diejem Modell und dem Schlüffel dazu Tanıı man alsdann no Pflanzen ing Unendlihe erfinden, die conjequent jein müfjen, da8 heißt, die, wenn fie aud) nicht eriftieren, doch eriftieren Könnten,
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und nicht etwa malerifche orer dichterifche Schatten und Scheine, jondern 

eine innerlihe Wahrheit und Notäwendigkeit haben. BDaffelbe Gefek 

wird: fi) auf alles übrige Xebendige anwenden laffen.’ Knebel kündigte 

er int Auguft und October aus Rom eine Pflanzenharntonie an, dureh 

welche daS Linneifche Syftem aufs jchönfte erleuchtet, alle Streitigfeiten 

über die Form der PBlanzen aufgelöst, ja jogar alle Monftra würden 

erflärt werden. Doch brauche e& zur völligen Ausbildung diejer Joee 

nod geit. Was er im Norden nur vermuthet und mit tem Mikroffop 

gejucht, jede er dort mit bloßen Wugen al® eine zweifellofe Gemwik- 

heit. Ex habe eine Nelfe gefunden, aus meldyer vier andre vollfommene 

Nelken mit Stiefen und allem, daß man jede bejonders hätte abbrechen 

fünnen, herborgewadjien, ‘ein höchft merfwirbiges Phänomen, und meine 

Hypotheje wird dadurdh zur Gemwißheit. Dieje Hnpotheje arbeitete er 

im Spätjahr 1789 in Weimar aus; fie erihien als Berjud), die Meta- 

morphoje der Pflanzen zu erflären, 1750 in Gotha, da der Keip- 

siger Verleger feiner Eihriften ven Berlag abgelehnt Hatte. Goethe 

entwidelt darin, daß die Pflanze aus dem Blatt al8 dem Grundorgane 

bervorgehe und ihre weiteren Entfoltungen nur Ausdehnungen und all- 

mählige Verengungen diefes Organes jeien. “Dafjelde Organ, hHeikt es 

115, 'weldes am Etängel als Blatt fi) ausgevehnt und eine Hödjft 

mannigfaltige Geftalt angenommen bat, zieht fi) im Keldhe zufammen, 

dehnt ji im Blumenblatt wieder aus, zieht ji in ven Geichledhtswerk- 

zeugen zufammen, um fi alS Frucht zum Iegtenmal auszuvehnen. €3 

mar feine Wbficht, was er im Allgemeinen aufgejtellt, in der Folge ein- 

zeln orbnungsgemäß und fufenweife dem Auge bilvlich, darzuftelfen und 

au dem äußeren Sinn zu zeigen, daß aus dem Saamenforn diejer 

‚Ssdee ein die Welt überjhattender Baum der Pflangenfunde fi Teicht und 

feöhlich enttwieln fönne. Allein die kalte Aufnahme der Schrift, in der 

daz Mikveritänvniß eine Anmeifung zum Wrabesfenzeichnen fand oder 

eine Metamorphoje wie die Opiviiche zu finden hoffte, Tühlte ihn jelbjt ab. 

Seine poetiien Schöpfungen Tonnte er ohne Erwartung von Bkifall in 

die Welt jenen, bei jeinen wiffenihaftlihen Arbeiten wollte er Zuftim- 

mung finden. Dieje blieb aus, menigftens erfuhr er nichts davon. In 

der jpäter (1807). gejehriebenen Einleitung jpriht er feine "Hnpotheje 

Iärfer und beftimmter aus: ‘Jedes Lebendige ift fein Einzelnes, fondern 

eine Mehrheit; jelbit injofern es uns als Indivivuum eufcheint, bleibt es 

doch eine Berfammlung von Iebendigen, jelbitjtändigen Wefen, die der 

Idee, der Anlage nad gleich find, in der Erjcheinung aber gleich ober 

ähnlich, ungleich oder unähnlih werden Fünnen. In dem uns einfach 

ericheinenden Saamen erblidt man jehon eine Berfammlng bon mehreren 

Eingelmheiten, die man einander in der dee gleich und in der Erjdeinung
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ähnlih nennen Kamm’ Er fteht dit an der Erklärung, welche die 
jpätere Wifjenfchaft geliefert hat, und fand fie nur nicht, weil das Mikro« 
jop noch nicht ausgebilet genug war, um daS eigentliche Organ des 
Pflanzenlebens, die Zelle, zu entveden. 

sn der Urt feines botanifchen Werkchens, daS in ber Folge viel- 
fahe Buftimmung gefunden, feßte ex feine Betrachtungen über alfe Reiche 
der Natur fort umd wandte alfe Runftgriffe an, die feinem Geifte ver- 
lieben waren, um die allgemeinen Gefege, monad; die lebendigen Weien 
fd organifieren, näher zu erforichen. Und do führte mitunter ver 
Sufall weiter, als das Forjchen. Auf der Reife na Venedig, wie er 
an Herders Frau (4. Mai 1790) fehreibt, trat ein folder Zufall ein. 
Sein Diener Paul Goebe hob auf den Yubenfirchhof ein Stük Thier- 
jhädel auf und machte einen Scherz damit. Goethe "Kam einen großen 
Schritt in der Erklärung ber Thierbifdung vorwärt?. Sn den Heinen 
Abhandlungen zur Naturmifienjchaft im Allgemeinen (1823) berichtet er 
genauer, daß fih Hier die Erfenntniß des Schhävelbeftandes aus Wirbel- 
fnochen vollendet habe, Die drei Dinterften habe ich bald erfannt, aber 
an jenem zerjchlagenen Schöpfentopf augenblicklich gewahrt, daß die Ge- 
fctsfnochen gleichfalls aus Wirbeln abzuleiten feien, indem er den Leber- 
gang dom erjten Flügelbeine zum Siebbeine und ben Mujdeln ganz 
deutlich vor Augen gejehen. Da habe er denn das Ganze im Allge- 
meinten beifammengehabt. Er verfolgte nun eifriger die Conftruction 
des Typus, bictierte das von ver Dfteologie ausgehende Schema einer 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie (1796), worin der 
Typus aufgeftellt und das Gejeß ausgejproden murde, daß feinem 
Theile etwas äugelegt werben Tönne, ohne daß einem andern dagegen 
etwaß abgezogen werde und umgefehrt. Weber jene Entvedung der 
Schävelwirbel erhob fi in der Folge, als Ofen diefelbe 1807 “tumul- 
tuarif” ausfpradh, ein Prioritätsftreit. Dap die frühere Entvedung 
Goethe gebührt, ift aus dem angeführten Briefe ficher. Wenn Dfen, 
ganz in= ähnlicher Weife wie Gpethe, vie Entvedung jelbftftändig marhte, 
jo mieberholte fih nur, was Ion bei dern Fmifchenknochen gejhehen 
war, den Wıtenrieih in Tübingen, ohne etwas von Goethes Schrift zu 
wiffen, 1797 gleicjfattg gefunden hat. 

8. ©.
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Einleitendes, 

Sieh er geht vor mir über 

ehe iS gemahr werde, 

und berwanbelt [ich 

ehe ich3 merfe, 

Siob, 

Das Unternehmen wird entjchuldigt. 

Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgeforderte Menfch 
mit der Natur einen Kampf zu beftehen anfängt, fo fühlt er 
zuerft einen ungeheuern Trieb, die Gegenftände fi) zu unter: 
werfen. €3 dauert aber nicht lange, jo dringen fie bergeftalt 
gewaltig auf ihn ein, daß. er wohl fühlt, twie fehr er Urfache 
hat, auch ihre Macht anzuerkennen und ihre Einmwirfung zu ver 
ehren. Kaum überzeugt er fih von Diefem mechfelfeitigen Ein- 
fluß, jo wird er ein Doppelt unendliches gewahr, an den Gegen- 
ftänden die Mannigfaltigkeit des Seyns und Werdens und der 
fih Iebendig durchkreugenden Verhältniffe, an fich felbft aber die 
Möglichkeit einer unendlichen Ausbildung, indem er feine Em: 
pfänglichkeit fowohl als fein Urtheil immer zu neuen Formen des 
Aufnehmens und Gegenwirkens gefchiet macht. Diefe Zuftände 
geben einen hohen Genuß, und würden das Glück des Lebens 
entfcheiden, tern nicht innere und äußere Hinberniffe dem fhönen 
Lauf zur Vollendung fih entgegenftellten. Die Jahre, die erft 
brachten, fangen an zu nehmen; man begnügt fi in feinem 
Maß mit dem Ermworbenen, und ergebt fih daran um fo mehr 
im Stillen als von außen eine aufrichtige, reine, belebende 
Theilnahme felten ift. 

Goethe, Werl XXX. 1
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Die Wenige fühlen fi von dem begeiftert, was eigentlich 
nur dem Geift erfcheint! Die Sinne, bag Gefühl, das Gemüth 
üben teit größere Macht über uns aus, und zwar mit Redt: 
denn wir find aufs Leben und nicht auf die Betrachtung ans 
gewiefen. 

Leider findet man aber auch bei denen, die fih dem Er- 
Tennen, dem Wiffen ergeben, felten eine wünfchenswerthe Theil: 
nahme. Dem Berftändigen, auf das Befondere Merkenden, 
genau Beobadhtenden, Auseinandertrennenden ift gewilfermaßen 
das zur Saft, mas aus einer Free fommt und auf fie zurück 

“führt. Er ift in feinem Labyrinth auf eine eigene Weife zu 
Haufe, ohne daß er fih um einen Faden befümmerte, der fchneller 
dur und durd führte, und foldhem fcheint ein Metall, das nicht 
ausgemüngt ift, nicht aufgezählt werden Fann, ein läftiger Befig; 
dahingegen der, der fi auf höhern Standpunkten befindet, gar 
leicht das Einzelne verachtet, und dasjenige, tva3 nur gefonbert 
ein Leben bat, in eine tödtende Allgemeinheit zufammenreißt. 

sn diefem Gonflift befinden mir ung ichon feit langer Beit, 
E3 ift darin gar Manches gethan, gar Manches zerftört worden; 
und id würde nicht in Verfuhung fommen, meine Anfichten 
der Natur, in einem fmacen Kahn dem Drean der Mei: 
nungen zu übergeben, hätten wir nicht in den erjtvergangenen 
Stunden ber Gefahr fo Iebhaft gefühlt, welchen Werth Bapiere 

für uns behalten, in welche wir früher einen Theil unferes Da: 
jeyns nieverzulegen beivogen ivorden, 

Mag daher das, was ih mir in jugendlihem Muthe öfters 
als ein Werk träumte, nun als Entwurf, ja als fragmentarifche 
Sammlung hevvortreten und als das, was es ift, wirken und 
nußen. 

Eo viel hatte id; zu fagen, um diefe vieljährige Efizzen, 
‚davon jedoch einzelne Theile mehr oder weniger ausgeführt find, 
dem Wohlmwollen meiner Zeitgenofjen zu empfehlen. Gar Manches, 
was nod zu jagen fen möchte, wird im Fortjchritte des Unter: 
nehmens am Beften eingeführt werden, 

S$ena 1807.
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Die Abfiht eingeleitet. - 

Wenn wir Naturgegenftände, befonders aber die lebendigen, 
dergeftalt gewahr werden, daß wir uns eine Einfiht in den 
Yufammenhang ihres Wefens und Wirkens zu verfhaffen wün- 
Ichen, fo glauben wir zu einer folchen Kenntnig am Beten dur 
Trennung der Theile gelangen zu fünnen; tvie denn auch wirt- 
lich diefer Weg uns fehr weit zu führen geeignet if. Was 
Chemie und Anatomie zur Ein- und Ueberfiht der Natur bei: 
getragen haben, dürfen wir nur mit wenig Worten den Freunden 
des Wilfens ins Gedächtniß zurüdtufen. 

Aber diefe trennenden Bemühungen, immer und immer fort- 
gejeßt, bringen auch manden Nachtheil hervor. Das Lebendige 
it zwar in Elemente zerlegt, aber man Tann es aus diefen 
nicht wieder zufammenftellen und beleben. Diefes gilt fc hon bon 
vielen anorganifchen, gejchweige von organifchen Körpern. 

€3 hat fih daher auch in dem mifjenfchaftlihen Menfchen 
zu allen Zeiten ein Trieb hevvorgethan, die lebendigen Bildungen 
als foldhe zu erkennen, ihre äußern fichtbaren, greiflichen Theile 
im Zufammenhange zu exrfafjen, fie als Andeutungen des Innern 
aufzunehmen, und fo das ganze in der Anfchauung. gewviffer: 
maßen zu beherrichen. Wie nahe diefes mwiffenfchaftliche Ver: 
langen, mit dem Kunft und Nahahmungstriebe zufammenhänge, 
braucht wohl nicht umftändlich ausgeführt zu werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunft, des Wilfens 
und der Wiljenfchaft mehrere Verfuche, eine Lehre zu gründen 
und auszubilden, welche wir die Morphologie nennen möchten. 
Unter mie manderlei Formen diefe Verfuche erfeheinen, davon 
wird in dem gefhichtlichen Theile die Rede feyn. 

Der Deutihe hat für den Complex des Dafeyns eines 
wirflihen Wefens das Wort Geftalt. Er abftrahirt bei diefem 
Ausdrud von dem Beweglichen, er nimmt an, daß ein Zu 
fammengehöriges feftgeftellt, abgefchloffen und in feinem Charakter 
firirt fen. 

Betrachten wir aber alle Geftalten, befonders die organifchen, 
jo finden toir, daB nirgend ein Beftehendes, nirgend ein Auhendes,
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ein Abgefchloffenes vorfommt, fondern daß vielmehr alles in 
einer fteten Bewegung fchwanfe. Daher unfere Sprache das 
Wort Bildung fowohl von dem Herborgebraditen als von dem 
Hervorgebradhtiverdenden gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo dürfen wir 
„Nicht von Geftalt Sprechen, fondern, wenn wir das Wort brauden. 

. tals4 ung allenfalls dabei nur die dee, den Begriff oder ein in ber 
inne Erfahrung nur für den Augenblik Feitgehaltenes benfen. 

Das Gebildete wird jogleidh wieder umgebilbet, und wir 
haben uns, ivenn mir einigermaßen zum lebendigen Anfchauen 
der Natur gelangen wollen, jelbjt fo beweglich und bildfam zu 
erhalten, nad dem Beifpiele, mit dem fie uns vorgeht. 

Wenn wir einen Körper auf dem anatomischen Wege in 
feine Theile zerlegen, und diefe Theile wieder in das, worin fie 
fih trennen Iafen, jo Tommen wir zulegt auf folde Anfänge, 
die man Similartheile genannt bat. Bon diefem ift bier 
nicht die Rede;- pir maden vielmehr auf eine höhere Marime 
des Organismus aufmerffam, die wir folgendermaßen ausfprechen. 

Jedes Lebendige ift_Fein Einzelnes, fondern.eine Mehrheit: - jelbjt infofern es ung als Individuum erfcheint, bleibt es do 
eine Berfammlung von Iebendigen, felbftändigen Mejen, die der ‚Idee, der Anlage nad; gleich find, in ber Erfheinung aber-gleidy- 

- | aber ähnlich, ungleich oder umähnlid werben „Fonnen. Diefe > 3 Wefen find theils urfprünglih fchon verbunden, theils finden 
und vereinigen fie fi. Sie entzweien fih und fuchen fid 
wieder, und beivirken fo eine unendliche Production auf alle 
Weife und nad allen Seiten. 

Se unvollfommener das Gefhöpf ift, defto mehr find diefe 
Theile einander glei oder ähnlich, und defto mehr gleichen fie 
dem Ganzen. Se vollfommener dag Gefhöpf wird, defto unähr 
licher werden die Theile einander, In jenem Falle ift das Ganze 
den Theilen mehr oder weniger gleich, in diefem das Ganze den \ Theilen unähnlih. Se ähnlicher die Theile einander find, defto 

\ weniger find fie einander fuborbinirt. Die Subordination der \ Theile deutet auf ein vollfommeneres Gefchöpf. 
" Da in allen allgemeinen Sprüchen, fie mögen nod) fo gut durchdacht feyn, etwas Unfaßlihes für denjenigen liegt, der fie 
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nicht anivenden, der ihnen die nöthigen Beifpiele nicht unter: 

legen Tann, fo wollen wir zum Anfang nur einige geben, da 

unjere ganze Arbeit der Aus: und Durchführung diefer und 

anderer deen und Marimen gewidmet ift. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die uns doch als Andi 

viduum erjcheinen, aus lauter Einzelnheiten beftehen, die fich 

unter einander und dem Ganzen gleich und ähnlich find, daran 

ift wohl fein Zweifel. Wie viele Pflanzen werden durd Ab: 

fenfer forigepflanzt! Das Wuge ver lebten Barietät eines Obit- 
baumes treibt einen Bieig, der wieder eine. Anzahl gleicher 

Augen hervorbringt; und auf eben diefem Wege geht die Fort- 

pflanzung durd Samen vor fidh: fie ift die Entwidlung einer 

unzähligen Menge gleiher Individuen aus dem Schooße der 
Mutterpflanze. 

Man fieht bier fogleih, daß das Geheimniß ver Fort: 

pflanzung durh Samen innerhalb jener Marime fchon aus- 

geiprochen ift; und man bemerfe, man bebenfe nur erft recht, 

fo wird man finden, daß felbft das Samenktorn, das uns als 

eine individuelle Einheit vorzuliegen Scheint, fchon eine Berfamm: 

lung von gleichen und ähnlichen Wefen ift. Man ftellt die Bohne 

gewöhnlich als ein deutliches Mufter der Keimung auf. Van 
nehme eine Bohne noch. ehe fie FTeimt in ihrem ganz einge: 
widelten Zuftande, und man findet nad) Eröffnung derfelben 
erftlich Die zwei Samenblätter, Die man nicht glüdlich mit dem 

Mutterfuhen vergleiht: denn es find zwei wahre, nur auf: 

getriebene und mehlig ausgefüllte Blätter, welche aud) an Licht 

und Luft grün merden. Ferner entvedt man jchon das Fener- 

hen, melches abermals zwei ausgebilnetere und meiterer Aus: 

bildung fähige Blätter find. Bedenft man dabei, daß hinter 

jedem Blatiftiele ein Muge, wo nicht in der Wirklichkeit, doch 

in der Möglichkeit ruht, jo erblidt man in dem uns einfach 

jcheinenden Samen jchon eine Verfammlung von mehrern Ein- 
zelnheiten, die man einander in der Soee gleich und in der Er: 
fheinung ähnlih nennen Tann. 

Das nun das, was der dee nach gleich ift, in der Er- 
fahrung entweder als gleich oder als ähnlich, ja fogar als völlig 

ungleidh und unähnlich erfcheinen Tann, darin befteht eigentlich
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"ba3 bewegliche Leben der Natur, das wir in unfern Blättern 
zu entwerfen gedenken. 

Eine Inftanz aus dem Thierreich der niebrigften Etufe 
führen wir noch zu mehrerer Anleitung hier vor. E3 giebt Sin: 
fufionsthiere, die fich in ziemlich einfacher Geftalt vor unferm 
Auge in der Feuchtigkeit bewegen, fobald diefe aber aufgetrodnet, 
zerplaken, und eine Menge Körner ausfehütten, in die fie wahr: 
Iheinlich bei einem naturgemäßen ange fi) auch in der euch: 
tigfeit zerlegt, und fo eine unenblihe Nahfommenjchaft hervor: gebracht hätten. Doc; genug hiervon an diefer Stelle, da 
bei unferer ganzen Darftellung viefe Anficht wieder hervor: 
treten muß. 

Wenn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvollfommenften 
Buftande betrachtet, fo find fie Taum zu unterfcheiden. Ein Lebenspunft, ftarr, beiveglich ober balbbemwegli, ift das, was 
unferm Sinne faum bemerkbar ift. Ob diefe erften Anfänge, 
nad) beiden Seiten beterminabel, durch Licht zur Pflanze, durch 
Finfterniß zum Thier hinüberzuführen find, getrauen mir uns 
nicht zu unterfcheiden, ob e3 gleich hierüber an Bemerfungen und 
Analogie nicht fehlt. So viel aber Tönnen twir fagen, daß die 
aus einer faum zu fondernden VBerwandtichaft als Pflanzen und Thiere nad und nad; herbortretenden Gefchöpfe nach zivei ent 
gegengejehten Seiten jich bervollfommnen, fo daß die Pflanze 
fh zulegt im Baum dauernd und ftarı, das Thier im Menfchen zur höchften Beweglichkeit und Freiheit fich verberrlicht. 

Gemmation und Prolification find abermals zwei Haupt: marimen de3 Organismus, die aus jenem SHauptfat der Coeri« ftenz mehrerer gleichen und ähnlichen Wefen fich herfchreiben, und eigentlich jene nur auf doppelte Weife ausfpredhen. Wir werden 
diefe beiden Wege durch, das ganze organische Reich durchzuführen 
fuhen, mwoburd fi Manches auf eine höchit anfchauliche Meife reihen und ordnen wird, 

Indem wir den begetativen Typus betrachten, fo ftellt fid uns bei demfelben fogleich ein Unten und Oben dar. Die untere 
Stelle nimmt die Wurzel ein, deren Wirkung nad) der Erde hin- 
geht, der Feuchtigkeit und der Sinfterniß angehört, da in gerade enigegengefeßter Richtung der Stengel, der Stamm, oder vas
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deffen Stelle bezeichnet, gegen den Himmel, das Licht und bie 

Luft. emporftrebt. | 

Wie wir nun einen folden Wunderbau betracdten, und die 

Art, wie er herborfteigt, näher einfehen lernen, jo begegnet uns 

abermals ein wichtiger Grundfag der Drganifation: daß fein 

Leben auf einer Oberfläche mirfen und dafelbft feine hervor- 

bringende Kraft äußern Fönne, fondern die ganze Lebensthätig- 

feit verlangt eine Hülle, die gegen das äußere rohe Element, e8 
jey Waffer oder Luft oder Licht, fie fchüge, ihr zartes Wefen 

bewahre, damit fie das, was ihrem unern fpecififch obliegt, 

vollbringe. Diefe Hülfe mag nun als Ninde, Haut oder Schale 

erjcheinen, alles was zum Leben herbortreten, alles mas Tebendig 

wirken fol, muß eingehüllt fein. Und fo gehört auch alles 

was nach außen gekehrt ift nach und nad) frühzeitig dem Tode, 

der Berwefung an, Die Ninvden der Bäume, die Häute der In- 

fecten, die Haare und Federn der Thiere, felbft die Oberhaut 
des Menfchen find ewig fich abfondernde, abgejtoßene, dem Un: 
Yeben bingegebene Hüllen, hinter denen immer neue Hüllen fi 

bilden, unter welchen fobann, voberflächlicher oder tiefer, Das 

Leben fein fehaffendes Gewebe hervorbringt. 
Sena 1807. 

Der Zuhalt bevorwortet. 

Bon gegenwärtige Sammlung (de3 exften Heftes zur 

Morphologie) ift nur gedrudt der Auffag über Metamor- 

phofe der Pflanzen, welcher im Jahre 1790 einzeln erfchet: 

nend Falte, fast unfreundliche Begegnung zu erfahren hatte. 

Solcher Widerwille jedoh war ganz natürlich: die Einfchachte: 

Yungslehre, der Begriff von Präformation, von fucceffiver Ent- 

widlung des von Adams Zeiten ber fhon Borhandenen hatten 

fich felbft der beten Köpfe im Allgemeinen bemächtigt; au 
hatte Linne, geiftesfräftig, beftimmend tvie entjcheidend, in be- 

fonderm Bezug auf Bflanzenbildung eine dem Beitgeift gemäßere 
Vorftellungsart auf die Bahn gebracht. 

Mein rebliches Bemühen blieb daher ganz ohne Wirkung,
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und vergnügt, den Leitfaden für meinen eigenen ftillen Weg ge: 
funden zu haben, beobachtete ich nur forgfältiger das Verhäftnif, 
die Wechfelmirfung der normalen und abnormen Erfcheinungen, 
beobachtete genau, was Erfahrung einzeln guttoiffig bergab, und 
brachte zugleich einen ganzen Sommer mit einer Folge von Ber- 
fuhen hin, die mich belehren follten, wie durch Uebermaß der 
Nahrung die Frucht unmöglich zu machen, wie durch Schmäle: 
zung fie zu bejchleunigen fey. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Belieben zu erhellen oder zu verfinftern, benußte ich, um die Wirfung des Pihts auf 
die Pflanzen Iennen zu lernen; die Phänomene de3 Abbleichens 
und Abweißens befchäftigten mich vorzüglich; Verfudhe mit far: 
bigen Glagfcheiben wurden gleichfalls angeftellt. 

AS id; mir genugfame Fertigkeit erivorben, das organifche 
Bandeln und Umiwandeln der Pflanzenwelt in den meiften Fällen 
zu beurtheilen, Die Öeftaltenfolge zu erfennen und abzuleiten, 
fühlte ic) mich gevrungen, die Metamorphofe der Snfecten gleich 
falls näher zu Fennen, 

Diefe läugnet niemand; der Lebensverlauf folder Gefchöpfe ift ein forttwährendes Umbilden, mit Augen zu fehen und mit Händen zu greifen. Meine frühere aus mehrjähriger Erziehung der Seidentvürmer gefchöpfte Kenntniß war mir geblieben: id erweiterte fie, indem ich mehrere Gattungen und Arten vom Ei bis zum Schmetterling beobachtete und abbilden ließ, wovon mir die Thäßensmwertheften Blätter geblieben find. 
Hier fand fi Fein Widerfpruh mit dem was uns in Schriften überliefert wird, und ich braudte nur ein Schema tabellarisch auszubilden, wornad man die einzelnen Erfahrungen folgerecht aufreihen und den wunderbaren Lebensgang folder Gefchöpfe deutlich" überfhauen Fonnte, 
Auch von diefen Bemühungen werde ih fuchen Rechenfchaft 

zu geben, ganz unbefangen, da meine Anficht Feiner andern 
entgegenftebt, 

Gleichzeitig mit diefem Stubium tar meine Nufmerfjamfeit der vergleichenden Anatomie ber Thiere, borzüglid der Säuge thiere, zugewandt; es vegte fi zu ihr fehon ein großes Jin: terefle. Buffon und Daubenton leifteten viel, Camper
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erfchien als Meteor von Geift, Wiffenfchaft, Talent und Thätig- 

feit; Sömmering zeigte fih bemundernswürdig; Merd wandte 
fein immer veges Beftreben auf joldhe Gegenftände: mit allen 

vreien ftand ich im beiten Verhältnig, mit Camper briefteife, 

mit beiden andern in perfönlicher, aud in Abmwefenheit fort 

dauernder Berührung, 

Im Laufe der Phyfiognomif mußte Bedeutfamfeit und Be- 

weglichfeit der Geftalten unfere Aufmerkfamkeit mechfeleweife be 

Ihäftigen; aud war mit Lapater gar Mandjes hierüber ge- 
fproden und gearbeitet worben, 

Später Tonnte ich mich, bei meinem öftern und Yängern 

Aufenthalt in Sena, duch die unermüdliche Belehrungsgabe 

2oders gar bald einiger Einficht in thierifche und menschliche 
Bildung erfreuen. 

Sene bei Betrachtung der Pflanzen und Infecten einmal 

angenommene Methode leitete mich auch auf diefem Wege: denn 

bei Somderung und Vergleihung der Geftalten mußte Bildung 

und Umbildung aud hier mechjelsweife zur Sprache Fommen.' 

Die damalige Zeit jevod) war dunkler als man fidh es jeßt 

vorftellen Tann. Dan behauptete zum Beifpiel, e8 bange nur 

vom Menfchen ab, bequem auf allen Bieren zu gehen, und 

Bären, wenn fie fi eine Zeit lang aufrecht hielten, Fünnten zu 
Menfchen werden. Der verivegene Diderot wagte gewviffe Bor: 

Tchläge, wie man ziegenfüßige Yaune bervorbringen fünne, um 

folde in Lioree, zu befonderm Staat und Auszeichnung, den 
Großen und Reichen auf die Rutfche zu ftiften, 

Lange Zeit wollte fich der Unterfchied ziwifchen Menfchen und 

Thieren nicht finden lafjen; endlich glaubte man den Affen dadurch 

entjchieden bon und zu trennen, weil er feine vier Schneidezähne in 
einem empirifch mirklich abzufondernden Knochen trage, und fo 

Thwantte das ganze Wiffen ernft- und jcherzhaft ziwifchen Berfuchen, 

das Halbwahre zu beftätigen, dem Falfchen irgend einen Schein 
zu verleihen, fi) aber dabei in millfürlicher, grillenhafter Thätig: 
feit zu beichäftigen und zu erhalten. Die größte Verwirrung jedod) 
brachte Der Streit hervor, ob man die Schönheit al3 etwas Wirk 

liches, den Objecten Intvohnendes, oder als relativ, conventionell, 
ja individuell dem Beichauer und Anerfenner zufchreiben müffe.
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Sch batte mich inbeffen ganz der Anochenlehre gewidmet: 
denn im Gerippe twird uns ja der entjchiedene Charakter jeder 
Geftalt fiher und für ewige Zeiten aufbeiwahrt. Aeltere und 
neuere Meberbleibfel verfammelte ich um mich ber, und auf Reifen 
jpähte ich forgfältig in Mufeen und Gabinetten nad) foldhen Ge: 
Ihöpfen, deren Bildung im Ganzen oder Einzelnen mir belehrend 
feyn Tünnte, 

Hiebei fühlte ich bald die Nothmendigkeit, einen Topus auf: 
zuftellen, an tweldem alle Säugethiere nach Uebereinftimmung 
und Berfchiedenheit zu prüfen wären, und wie ich früher die Ur: 
Pflanze aufgefucht, fo trachtete ich nunmehr, das Urthier zu finden: 
das heißt denn dod) zulegt, den Begriff, die Idee des Thiers, 

Meine mühfelige, qualvolle Nahforfhung ward erleichtert, 
ja verfüßt, indem Herder die Ideen zur Gefchichte der 
Menfchheit aufzuzeichnen unternahm, Unfer tägliches Gefpräd 
bejchäftigte fich mit den Uranfängen der Waflererde, und der 
darauf von Alters her fich entwickelnden organifchen Gefchöpfe. 
Der Uranfang und deffen unabläffiges Fortbilden ward immer 
befprochen, und unfer wilfenihaftlicher Befig durch mechjelfeitiges 
Mittheilen und Befämpfen täglich geläutert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleichfalls auf das 
Lebhaftefte über vdiefe Gegenftände, die mid leidenfchaftlich ber 
Ihäftigten, und nit ohne Einwirkung und mechfelfeitigen Nußen 
blieben foldhe Gefprädhe. Ja e8 ift vieleicht nicht anmaßlich, 
wenn wir uns einbilden, Manches von daher Entfprungene, durd - 
Tradition in der wiffenfhaftlihen Welt Bortgepflanzte trage nun 
Srücte, deren wir ung erfreuen, ob man gleich nicht immer den 
Garten benamfet, der die Pfropfreifer hergegeben. 

Gegenwärtig ift bei mehr und mehr fid) verbreitender Er: 
fahrung, durch mehr fich dertiefende Philofophie Manches zum 
Gebraud gekommen, tva3 zur Beit, als die nachftehenden Auf 
fäße gefchrieben wurden, mir und Andern unzugänglid war. Man 
jehe daher den Inhalt diefer Blätter, wenn man fie aud jebt 
für überflüffig halten follte, geihichtlih an, da fie denn als Zeug: 
niffe einer ftilfen, beharrlichen, folgerechten Thätigfeit gelten mögen. 

1817. 
 



Die -Metamorphofe der Pflanzen. 

1790. | 

Non quidem me fugit nebulis subinde emersuris iter 

offundi, istae tamen dissipabuntur facile, ubi plurimum 
uti licebit experimentorum luce: natura enim sibi semper 

est similis, licet nobis saepe ob necessariarum defectum 

observationum a se dissentire videatur. 

Linnaei Prolepsis plantarum disser.t 1. 

Einleitung. 

1. 

Ein Zeder, der das Wahsthum der Pflanzen nur einiger: 
maßen beobachtet, twird leicht bemerken, daß gemiffe äußere Theile 
derfelben fih manchmal verwandeln und in die Geftalt der nächft: 

liegenden Theile, bald ganz bald mehr oder weniger, übergehen. 
2, 

Sp verändert fih zum Beifpiel meiftens die einfache Blume 

dann in eine gefüllte, wenn fih, anftatt der Staubfäden und 

Staubbeutel, Blumenblätter entwideln, die entivever an Geftalt 

und Farbe vollfommen den übrigen Blättern der Krone gleich 
find oder noch fihtbare Zeichen ihres Urfprungs an fi tragen. 

3. 

Wenn wir nun bemerken, daß es auf diefe Weife der Pflanze 

möglich ift, einen Schritt rüdwärts zu thun, und die Drbnung 
des MWahsthums umzufehren, jo werden mir auf den regel: 
mäßigen Weg der Natur defto aufmerffamer gemadt, und wir 
lernen die ©efege der Ummandlung fennen, nad melden fie
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einen Theil durch den andern berborbringt, und die verfchiedenften 
Öeftalten durh Modification eines einzigen Drgan darftellt. 

4. 
Die geheime Bervandtfchaft der verjhiedenen äußern Pflanzen: 

theile, al3 der Blätter, des Kelh8, der Krone, der Staubfäben, 
melde fich nacheinander und gleichfam auseinander entiwideln, 
ift von den Forfchern im Allgemeinen längft erfannt, ja aud 
befonders bearbeitet worden, und man hat die Wirkung, io: 
durd ein und daffelbe Organ fih uns mannigfaltig verändert 
jehen Täßt, die Metamorphofe der Pflanzen genannt. 

5 
E3 zeigt fi uns diefe Metamorphofe auf dreierlei Art: 

regelmäßig, unvegelmäßig und zufällig. 
6. 

Die regelmäßige Metamorphofe Fünnen wir aud die 
fortfchreitende nennen: denn fie ift e&, tele fi von den 
eriten Samenblättern bis zur legten Ausbildung der Frucht 
immer ftufenmweife twirffam bemerfen läßt, und dur Umiand: 
lung einer Geftalt in die andere, gleichfam auf einer geiftigen 
Leiter, zu jenem Gipfel der Natur, der Fortpflanzung durch zwei 
Gefchledter, hinauffteigt. Diefe ift 8, melde ich mehrere Jahre 
aufmerffam beobachtet habe, und ielche zu erflären ich gegen- wärtigen Verfuch unternehme, Wir werden auch deöivegen bei 
der folgenden Demonftration die Pflanze nur infofern betrachten, 
als fie einjährig ift, und aus dem Samenforne zur Befruchtung 
unaufbaltfam vorwärts fchreitet, 

7 
Die unregelmäßige Metamorphofe Fönnen wir au bie 

rüdfhreitende nennen. Denn wie in jenem Fall die Natur 
vorwärts zu dem großen Bivede bineilt, tritt fie bier um eine 
oder einige Stufen rüdwärts; fie fie dort mit unwiderftehlichem Trieb und Fräftiger Anftrengung die Blumen bildet und zu den Werfen der Liebe rüftet, 10 erichlafft fie hier gleichfam, und 
läßt unentfchloffen ihr Gefchöpf in einem unentfchiedenen, weichen, 
unfern Augen oft gefälligen, aber innerlich unfräftigen und un wirffamen Zuftande, Durh die Erfahrungen, melde mir an diefer Metamorphofe zu machen Gelegenheit haben, werden ir
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dasjenige enthüllen Tünnen was und die regelmäßige verheim- 
licht, Deutlich fehen was wir dort nur fhließen Dürfen; und auf 

diefe Weise fteht e3 zu hoffen, daß wir unfere Abfiht am 

Sicherften erreichen. , 

8 

Dagegen werden wir bon der dritten Metamorphofe, welche 
zufällig, von außen, befonders durch Snfecten, bewirkt wird, 
unjere Aufmerkfamfeit twegwenden, weil fie uns von dem ein: 

fachen Wege, welhem wir zu folgen haben, ableiten und unfern 

Zwed verrüden Tönnte. Vielleicht findet fih an einem andern: 

Drte Gelegenheit, von diefen monftröfen und doch in gemiffe. 

Gränzen eingefehräntten Auswücdjen zu fpreden. 

9, 

Sch habe e8 gewagt, gegenwärtigen Berfuch ohne Beziehung 
auf erläuternde Kupfer auszuarbeiten, die jedoch in manchem 

Betracht nöthig fiheinen möchten. Sch behalte mir vor, fie in 

der Folge nachzubringen, welches um fo bequemer gefchehen fann, 
da noch Stoff genug übrig ift, gegenwärtige Kleine, nur vor: 

läufige Abhandlung zu erläutern und teiter auszuführen. € 

wird alddann nicht nöthig fegn, einen fo gemefjenen Schritt, 

tote gegenwärtig, zu halten. ch werde mandhes Verwandte her: 

beiführen Fönnen, und mehrere Stellen, aus gleichgefinnten Schrift: 

ftellern gefammelt, werben an ihrem rechten Blake ftehen. Be 

fonderö werde ich von allen Erinnerungen gleichzeitiger Meifter, 
deren fich diefe edle Wiffenfhaft zu rühmen hat, Gebrauch zu 
machen nicht verfehlen. Diefen übergebe und wiome ich hiermit 
gegenwärtige Blätter, 

1. Bon den Samenblättern. 

10. 

Da mir die Stufenfolge des Pflanzenwachsthums zu beob- 

achten uns vorgenommen haben, jo richten wir unfere Aufmerk: 

famfeit fogleih in dem Augenblid auf die Pflanze, da fie fi) aus 
dem Samenforn entwidelt. Sn diefer Epoche fünnen wir die 

Theile, melde unmittelbar zu ihr gehören, leicht und genau
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ertennen. Sie läßt ihre Hüllen mehr oder weniger in der Erde 
zurüd, tele wir aud) gegenwärtig nicht unterfuchen, und bringt 
in vielen Fällen, wenn die Wurzel fich in den Boden befeftigt 
hat, ‚die erften Organe ihres obern Wahsthums, melde ichon 
unter der Samenbede verborgen gegenwärtig gemefen, an das Licht 
bervor. 

11. 

&3 find diefe erften Organe unter dem Namen Kotyle: 
donen befannt; man hat fie auch Samenklappen, Kernftüde, 
Samenlappen, Samenblätter genannt, und fo die verfchtedenen 
Geftalten, in denen wir fie gewahr werben, zu bezeichnen gefucht. 

12. 
Sie erfcheinen oft unförmlich, mit einer toben Materie 

gleichfam ausgeftopft, und eben fo fehr in vie Die al in die 
Breite ausgedehnt; ihre Gefäße find unfenntlih und von der 
Mafje des Ganzen faum zu unterfcheiben; fie haben faft nichts 
Aehnliches von einem Blatte, und wir können verleitet erben, 
fie für befondere Organe anzufehen. 

13. 

Doc) nähern fie fih bei vielen Pflanzen ber Blattgeftalt: 
fie merben flächer, fie nehmen, dem Licht und der Luft aus 
gefegt, die grüne Farbe in einem höhern Grade an; die in 
ihnen enthaltenen Gefäße werden tenntlicher, den Blattrippen 
ähnlicher. 

14, 

Endlich erfcheinen fie uns alg wirkliche Blätter; ihre Gefäße 
find der feinften Ausbildung fähig, ihre Aehnlichfeit mit den 
folgenden Blättern erlaubt uns nicht, fie für befondere Organe 
zu halten, wir erfennen fie vielmehr für die erften Blätter des 
Stengels. 

15. 
2äßt fih nun aber ein Blatt nicht ohne Anoten und ein 

Knoten nicht ohne Auge denken, fo dürfen mir folgern, daß der: 
jenige Punkt, wo die Kotyledonen angeheftet find, der wahre, 
erjte Knotenpunft der Pflanze ey. E3 wird diefes Durch die- 
jenigen Pflanzen befräftigt, welche unmittelbar unter den Slügeln 
der Kotyledonen junge Augen hervortreiben und aus diefen erften
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Knoten vollfommene Zmeige entivideln, mie zum Beifpiel Bicia 
Saba zu thun pflegt. 

16. 

Die Kotylevonen find meift geboppelt, und wir finden hier: 
bei eine Bemerkung zu machen, melde uns in der Folge noch 
wichtiger fcheinen wird. E3 find nämlich die Blätter diefes erften 
Knoten3 oft au dann gepaart, wenn die folgenden Blätter 
des Stengel wechjelsmweije ftehen; e& zeigt fich alfo hier eine 
Annäherung und Verbindung der Theile, welche die Natur in der 
Bolge trennt und von einander entfernt. Noch merfwürdiger ift 
es, wenn die Kotylevonen als viele Blättchen um Eine Adhje 
berfammelt erfcheinen, und der aus ihrer Mitte fich nach und 
nach entwidelnde Stengel die folgenden Blätter einzeln um fid 
herum bervorbringt, weldher Fall fehr genau an dem Wachs: 
thum der Binusarten fih bemerken läßt, Hier bilbet ein Kranz 
von Nadeln gleichfam einen Reld, und wir werben in der Folge 
bei ähnlichen Erfcheinungen ung des gegentwärtigen Falles wieder 
zu erinnern haben. 

17. 

Ganz unförmliche einzelne Kernftüde folcher 1 Bilangen, welche 
nur mit einem DBlatte Feimen, gehen wir gegenwärtig borbei. 

18. 

Dagegen bemerken mir, daß auch jelbft die blattähnlichften 
Kotpledonen, gegen die folgenden Blätter des Stengels gehalten, 
immer unausgebilbeter find. Vorzüglich ift ihre Peripherie hödhit 
einfach, und an berjelben find fo tmenig Spuren von Einfchnitten 
zu jehen, als auf ihren Flächen fi) Haare oder andere Gefäße 
ausgebildeter Blätter bemerken Iafien. 

I. Ansbildung der Stengelblätter von Knoten zu Knoten. 

.. 19. 

Wir fünnen nunmehr die fucceffive Ausbildung der Blätter 
genau betrachten, da die fortichreitenden Wirkungen der Natur 
alle vor unjern Augen vorgehen. Einige oder mehrere der nun 
folgenden Blätter find oft jchon in dem Samen gegenwärtig,
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und liegen zwifchen den Kotyledonen eingefchloffen; fie find in 
ihrem zufammengefalteten Zuftande unter dem Namen des 
Sederhens befannt. hre Geftalt verhält fi) gegen die Ge- 
ftalt der Sotyledonen und der folgenden Blätter an verfcjiedenen 
Pflanzen verfchieden; doc) weichen fie meift von den Kotyledonen 
Ihon darin ab, daß fie flach, zart und überhaupt ala wahre 

. Blätter gebildet find, fi) völlig grün färben, auf einem ficht- 
baren Knoten ruhen, und ihre Verwandtfchaft mit den folgenden 
Stengelblättern nicht mehr verläugnen Fünnen, welchen fie aber 
noch gewöhnlich darin nachftehen, daß ihre Beripherie, ihr Rand 
nicht vollfommen ausgebildet ift. 

20, 
Doc breitet fi die fernere Ausbildung unaufhaltfam von 

Knoten zu Anoten duch das Blatt aus, indem fih die mittlere 
Rippe defielben verlängert, und die von ihr entipringenden Neben- 
tippen fich mehr oder weniger nad) den Seiten ausftreden. Diefe . 
verjchiedenen BVerhältniffe der Rippen gegen einander find bie 
bornehmfte Urfache der mannigfaltigen Blattgejtalten. Die Blätter 
ericheinen nunmehr eingeferbt, tief eingejchnitten, aus mehrern 
Blättchen zufammengefett, in welchem legten Falle fie ung voll- 
fommene Eleine Ziveige vorbilden. Bon einer folchen fucceffiven 
höchiten Bermannigfaltigung der einfachften Blattgeftali giebt und 
die Dattelpalme ein auffallendes Beifpiel; in einer Folge von 
mehrern Blättern fchiebt fich die Mittelrippe vor, das fächerartige 
einfache Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein böchft zufammen: 
gefebtes, mit einem Ziveige metteiferndes Blatt wird entwidelt. 

21. 2 
In eben dem Maße, in welhem das Blatt felbft an Aus 

bildung zunimmt, bildet fich auch der Blatiftiel aus, es fei 
nun, daß er unmittelbar mit feinem Blatte zufammenhange oder ein 
befonberes, in der Folge leicht abzutrennendes Stieldhen ausmade. 

22. 
Daß Diefer für fid beftehende .Blattjtiel gleihfal3 eine 

Neigung habe, fi in Blättergeftalt zu verwandeln, fehen wir 
bei verfchiebenen Gewäcdfen, 3. B. an den Agrumen, und e3 
wird uns feine Organifation in der Folge no zu einigen Ber 
trachtungen auffordern, welchen wir gegenwärtig ausmweichen.
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23. 

Auch Fünnen wir uns borerft in die nähere Beobadtung 
der Afterblätter nicht einlaffen; wir bemerken nur im Vorbei- 
gehen, daß fie, bejonders ivenn fie einen Theil des Stiels aus: 
machen, bei der Fünftigen Umbildung defjelben gleichfalls fonder- 
bar verwandelt werben. 

24, 

Die nun die Blätter hauptjächlich ihre erfte Nahrung den 
mehr oder weniger mobifieivten wäfjerigen Theilen zu verdanken 
haben, melche fie dem Stamme entziehen, fo find fie ihre größere 
Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte und der Luft fchulbig. 
Denn mir jene in der verfchlofienen Samenhülle erzeugten Koty- 
fedonen mit einem rohen Safte nur gleichfam ausgeftopft, fait- 
gar nicht oder nur grob organifirt und ungebilvet finden, fo 
zeigen ih uns die Blätter der Pflanzen, weldhe unter dem 
Wafer wachen, gröber organifirt als andere, ver freien Luft .- 
ausgefegte; ja fogar entwidelt diefelbige Pflanzenart glättere und 
iweniger berfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen, feuchten Orten 
wächt, da fie hingegen» in höhere Gegenden verfeßt, vaube, mit 
Haaren verjehene, feiner ausgearbeitete Blätter hervorbringt. 

25. 

Auf gleiche Weife wird die Anaftomofe der aus den Rippen 
entfpringenden und fih mit ihren Enden einander auffuchenden, 
die Blatthäutchen bildenden Gefäße durch feinere Luftarten, two 
nicht allein bewirkt, doch iwenigftens fehr beförbert. Wenn Blätter 
vieler Pflanzen, die unter dem Wafjer twachfen, fadenförmig find 

oder die Geftalt von Geweihen annehmen, fo find twir geneigt, 
e5 dem Mangel einer vollfommenen Anaftomofe zuzufchteiben. 
Augenfheinlich belehrt uns hievon das Wahsthum des Ranın: 
eulus aquaticus, dejjen unter dem Waffer erzeugte Blätter aus 

fadenförmigen Rippen beftehen, die oberhalb des Waffers ent: 

widelten aber völlig anaftomofirt und zu einer zufammenhängenven 
Fläche ausgebilvet find. Ya es läßt fi) an halbanaftomofirten, 
balbfabenförmigen Blättern diefer Pflanze der Uebergang genau 
bemerfen. 

26. 

Man Hat fih dur Erfahrungen unterrichtet, daß die Blätter 
Goethe, Werte. XXAIL 2 “
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verjchiedene Luftarten einfaugen, und fie mit den in ihrem Sm: 
nern enthaltenen Feuchtigfeiten verbinden; aud) bleibt wohl Fein 
Bmeifel übrig, daß fie diefe feinern Säfte twiever in den Stengel 

zurüdbringen und die Ausbildung der in ihrer Nähe liegenden 
Augen dadur vorzüglid befürdern. Man bat die aus den 
Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus den Höhlungen der Rohre 
entmwidelten Zuftarten unterfucht, und fich alfo vollffommen über: 
zeugen Tünnen. 

27. 

Wir bemerken bei mehrern Pflanzen, daß ein Knoten aus 
dem andern entipringt. Bei Stengeln, welche von Knoten zu 
Knoten gejchloffen find, bei den Gerealien, den Gräfern, Robren, 
ift e8 in die Augen fallend; nicht eben fo fehr bei andern Pflan: 
zen, melde in der Mitte durchaus Hohl und mit einem Marf 
oder vielmehr einem zelligen Getvebe ausgefüllt erfcheinen. Ta 
man nun aber biefem ehemals fogenannten Mark feinen bisher 

behaupteten Rang neben den andern innern Theilen der Pflanze, 

und tie uns fcheint, mit überiviegenden Gründen, fireitig ge: 

maht!, ihm den fcheinbar behaupteten- Einfluß in das Wach: 
thum abgefprochen, und der innern Seite ber ameiten Rinde, 
dem fogenannten Fleisch, alle Trieb: und Hervorbringungstraft 
zuzujchreiben nicht gezweifelt hat, fo wird man fich gegenwärtig 
eher überzeugen, daß ein oberer Knoten, indem er aus dem vor: 
bergehenven entfteht und die Säfte mittelbar durch ihn empfängt, 
jolche feiner und filtrirter erhalten, au) von der inzwifchen ge: 
ichehenen Einwirkung der Blätter genießen, ich felbjt feiner 
ausbilden und feinen Blättern und Augen feinere Säfte zu: 
bringen müjje, ‘ 

28. 

Indem nun. auf diefe Meife die rohern Flüffigkeiten immer 
abgeleitet, veinere herbeigeführt werden, und die Pflanze fi 
Ttufenweife feiner ausarbeitet, erreicht fie den bon der Natur 
borgefchriebenen Punkt, Wir fehen endlich die Blätter in ihrer 
größten Ausbreitung und Ausbildung, und werben kald darauf 
eine neue Erfheinung gewahr, welche ung unterrichtet, die bisher 

1 Sebwig, in de8 Leipziger Magazins vrittem Stüd,



Die Metamorphofe der Pflanzen. 19 

beobachtete Epoche jey vorbei, e3 nahe fih eine stveite, die 
Cyode der Blüthe, 

HI. Mebergang zu Blüthenftande, 

29. 

Den Mebergang zum Blüthenftande fehen wir jhneller 

oder langjamer gejchehen.: In dem legten Falle bemerken mir 

gewöhnlid, daß die Stengelblätter von ihrer Peripherie herein 
fich wieder anfangen zufammenzuziehen, befonbers ihre mannig: 
faltigen äußern Eintheilungen zu verlieren, fi) Dagegen an ihren 
untern Theilen, wo fie mit dem Stengel zufammenbhängen, mehr 

oder weniger auszubehnen; in gleicher Beit jehen wir, wo nicht 

die Räume des Stengels von Knoten zu Knoten merklich ver: 

längert, doch mwenigftens venfelben gegen feinen vorigen Zuftand 
viel feiner und fchmächtiger gebilbet. 

30. 

Man hat bemerkt, daß häufige Nahrung den Blüthenftand 

einer Pflanze verhindere, mäßige, ja Tärgliche Nahrung ihn, bes 

fhleunige. E83 zeigt fi biedurch die Wirkung der Stamm- 

blätter, von melder oben die Rede gewefen, nod; deutlicher. So 
lange nod) vohere Säfte abzuführen find, fo lange müfjen fi) 

die möglihen Organe der Pflanze zu Werkzeugen diefes Bevürf- 

nifjes ausbilden. Dringt übermäßige Nahrung zu, fo muß jene 

Operation immer wiederholt werden, und der Blüthenftand mird 
gleihjam unmöglih. Entzieht man der Pflanze die Nahrung, 
jo erleichtert und verkürzt man dagegen jene Wirkung der Natur; 

die Organe der Knoten erden verfeinert, die Wirfung der un- 
verfälichten Säfte veiner und Fräftiger, die Ummandlung der 
Theile wird mögli und gefchieht unaufdaltfan. 

IV. Bildung des Kelds. 

31. 
Dft jehen mir diefe Ummandlung fchnell vor fi} geben, 

und in diefem Falle rüdft der Stengel, von dem Knoten des
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legten ausgebilveten Blattes an, auf einmal verlängt und ver: 
feinert, in die Höhe, und verfammelt an feinem Ende mehrere 

Blätter um eine Achje. 

32, 

Dap die Blätter des Kelhes eben diefelbigen Drgane feyen, 
welche fich bisher al3 Stengelblätter ausgebilvet jehen Iaffen, 
nun aber oft in fehr veränderter Geftalt um einen gemeinfdjaft: 
lichen Mittelpunkt verfammelt ftehen, läßt fi), wie uns diünft, 
auf das Deutlichfte nachweisen. 

33. 

Wir haben fchon oben bei den Kotyledonen eine ähnliche 
Wirkung der Natur bemerkt, und mehrere Blätter, ja offenbar 
mehrere Anoten, um Einen Bunt verfammelt und nebenein: 

' ander gerüdt gefehen. E8 zeigen die Fichtenarten, indem fie fich 
aus dem Samenkorn entwideln, einen Strablenfranz von un: 
vertennbaren Nadeln, melde, gegen die Gewohnheit anderer 
Kotyledonen, fehon fehr ausgebildet find; und wir fehen in ver 
eriten Kindheit diefer Pflanze fchon diejenige Kraft der Natur 
gleichfam angedeutet, wodurch, in ihrem höhern After der Blüthen: 
und Frucdtftand gewirkt werben foll. 

34, 

Berner fehen wir bei mehrern Blumen unveränderte Stengel: 
blätter glei) unter der Krone zu einer Art von Kelhy zufammen: 
gerüdt. Da fie ihre Oeftalt noch vollfommen an fih tragen, fo 
dürfen wir uns hier nur auf den Augenfchein und auf die bota- 
nifche Terminologie berufen, welche fie mit dem Namen BI üthen: 
blätter, Folia floria, bezeichnet hat. 

35 
Mit ‚mehrerer Aufmerfjamkeit haben wir den oben fchon 

angeführten Fall zu beobachten, ivo der Vebergang zum Blüthen: 
ftande Tangfam vorgeht, die Stengelblätter nah und nad fid 
zufammenziehen, fi) verändern, und fih fachte in den Keldı 
gleichfam einfchleichen, tvie man foldhes bei Kelchen der Strahlen: 
blumen, befonders der Sonnenblumen, ver Calendeln, gar Teicht 
beobachten fann. 

36, 
Diefe Kraft der Natur, welche mehrere Blätter um Cine
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Adfe verfammelt, fehen wir eine nod) innigere Verbintung be 
wirfen und fogar diefe zufammengebraditen motificirten Blätter 
nod unlenntlicher maden, indem fie feldye untereinander mand» 
mal ganz, oft aber nur zum Theil verbindet, und an ihren 
Eeiten zufanmengewadfen bervorkringt. Die fo nahe anein» 
ander gerüdten und gebrängten Blätter berühren fih auf das 
Benauefte in ihrem zarten Suftande, anaflomofiren fi‘ durd die 
Einwirkung der Höchf reinen, in der Pflanze nunmehr gegen: 
märligen Eäfte, und fielen uns die glodenförmigen oder fege: 
nannten einblätterigen Relde dar, twelde, mehr oder weniger 
bon oben herein eingefchnitten oder geiheilt, uns ihren zufammen« 

gefehten Urfprung teutlicy zeigen. Mir lönnen uns tur den 
Augenschein hievon belehren, twenn wir eine Anzabl tief einge 
fehnittener Relche gegen mehrblätterige halten, befonters wenn 
wir die Relde mander Etrahlenblumen gerau keiradien. €o 
werben wir 3. ®. fehen, daß ein Reich der Calentel, welder in 
der fpftematifchen Vefchreibung als einfah und vielgetheilt 
aufgeführt wird, aus mehrern jufammen und übereinander ge 
wacfenen Blättern beftehe, zu welchen fi), wie [don oben gejagt, 
sufammengezogene Etammblätter gleihfam Finzufchleihen. 

37. 

Bei vielen Pflanzen ift tie Bapl und die Geflalt, in welder 
die Kelhblätter, entweder einzeln oder jufammengemwadien, wm 
die Adhfe des Etriels gereibt werden, befläntig, fo wie bie Abrigen 
folgenten Theile. Auf diefer Beftändigleit beruft größtenibeile 
tas Radsıbum, die Eiherkrit, die Ehre der betanifchen Biflen: 
fafı, welde wir in diefen legiern Selten immer mehr haben 
junchmen fchen. Bei andern Bilanyen if tie Anyabl und Bil 
tung diefer Teile nicht glei beflänvig; aber au Tiefer Unbe 
ftand hat die fharfe Brchadtungsgabe drr Meifter Yirfer Wiffen: 
fhafı nit hintergehen lönaen, fondern fir haben vard graane 
Beftlimmungen au tiefe Atwridungen ter Rasur alrihfam im 
enım engern Kreis rinpuihlichen geimht. 

an 

Auf viefe Weile biltere alje die Rater tun Add, tab fr 
mehrere Blätter und felglih mehrere Ansiım, weide fie eu 
nadrinanter und im ciniger Cuikmmmg vorrinanter
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hervorgebracht hätte, zufammen, meift in einer gemilfen be 
ftimmten Zahl und Drdnung um einen Mittelpunft verbindet. 
Wäre duch zudringende überflüffige Nahrung der Blüthenftand 
verhindert foorden, fo mürden fie alsdann aus einander gerüdt, 

und in ihrer erften Geftalt erfchienen fein. Die Natur bildet 
alfo im Kelch Fein neues Organ, fondern fie verbindet und mobi: 
fietrt nur die uns fchon befannt gewordenen Organe, und bereitet 
fih dadurch eine Stufe näher zum Ziel. 

V. Bildung der Krone, 

39. 

Wir haben gefehen, daß der Kelch durch verfeinerte Eäfte, 
telche nach und nad) in der Bflanze fi erzeugen, hervorgebracht 
werde, und jo ift er nun mieder zum Drgane einer fünftigen 
teitern Verfeinerung beftimmt. E3 toird und diefes fehon glaub: 

lich, wenn mir feine Rirfung auch bloß mechanisch erklären. 
Denn tie höchft zart und zur feinsten Filtration gefchiet müfjen 
Gefäße werden, melde, wie wir oben gefehen haben, in dem 

höchiten Grade zufammengezogen und aneinander gedrängt find. 
40. 

Den Uebergang des Kelhs zur Krone fünnen wir in mehr 
als Einem Fall bemerken: denn obgleich die Farbe des Keldhs 
noch gemöhnlid grün und der Farbe der Stengelblätter ähnlich 
bleibt, jo verändert fich diefelbe doch oft an einem oder dem 

andern feiner Theile, an den Spiten, den Rändern, dem Rüden, 

oder gar an feiner inwendigen Seite, invefien die äußere nod) 
grün bleibt, und mir fehen mit diefer Färbung jederzeit eine 
Verfeinerung verbunden. Dadurch entftehen zweideutige Kelche, 
tele mit gleichem Rechte für Kronen gehalten werden Fünnen. 

41, 

Haben wir nun bemerkt, daß von den Eamenblättern her: 

auf eine große Ausdehnung und Ausbildung der Blätter, be: 
fonders ihrer Peripherie, umd von da zu dem Kelche eine Zu: 
fammenziehung des Umfreifes vor fich gebe, jo bemerken wir, 
daß die Krone abermals durch eine Ausdehnung hervorgebracht
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werde. Die Kronenblätter find gewöhnlich größer als die Keld: 
blätter, und es läßt fich bemerken, daß wie die Organe im Kelch 

zufammengezogen erben, fie fi) nunmehr als Kronenblätter, 

dur den Einfluß reinerer, dur den Kelch abermals filtrirter 

Eäfte, in einem hohen Grade verfeint wieder ausdehnen, und 

und neue, ganz verfchiedene Organe vorbilden. Shre feine Drgani- 
fation, ihre Farbe, ihr Gerud würden ung ihren Ursprung ganz 
unfenntlich machen, wenn mir die Natur nicht in mehrern außer: 

ordentlihen Fällen belaufchen Fönnten. 

42, 

Sp findet fi 3. B. innerhalb des Kelches einer Nelfe mandı: 

mal ein zweiter Kelh. welcher zum Theil, vollfommen grün, bie 

Anlage zu einem einblätterigen eingejehnittenen Kelche zeigt, zum 
Theil zerriffen und an feinen Epigen und Rändern zu zarten, 

ausgedehnten, gefärbten wirklichen Anfängen der Kronenblätter 
umgebilvet twird, modurd; mir denn die VBerwandtfhaft der Krone 
und des Kelches aberınals deutlich erkennen. 

43. 

Die Berwandtfchaft der Krone mit den Etengelblättern zeigt 

fih ung au auf mehr als Eine Art: denn es erjcheinen an 

mehren Pflanzen Etengelblätter fc hon mehr oder tweniger gefärbt, 

lange ehe fie fi dem Blüthenftande nähern; andere färben fich 

vollfommen in der Nähe des Blüthenftandes. 
44, 

Auch geht die Natur manchmal, indem fie das Organ des 

Kelhs gleichlam überfpringt, unmittelbar zur Krone, und mir 

haben Gelegenheit, in diefem Falle gleichfalls zu beobachten, daß 

Etengelblätter zu Rronenblättern übergehen. So zeigt fich 3.8. 

mandjmal an den Tulpenftengeln ein beinahe völlig außsgebildetes 

und gefärbtes Kronenblatt. Ja noch merkmürdiger ift der Fall, 

wenn ein folhes Blatt, halb grün, mit feiner einen Hälfte zum 

Etengel gehörig, an demfelben befeftigt bleibt, indes fein anderer 

und gefärbter Theil mit der Krone emporgehoben, und das Blatt 

in zwei Theile zerriffen wird. 
45. 

E3 ift eine fehr mahrfcheinlihe Meinung, tab Yarbe und 

Gerud) der Kronenblätter der Gegentvart de3 männlichen Samens



24 Morphologie, 

in denfelben zuzufchreiben fey. Wabrfcheinlich befindet er fih in 
ihnen no nicht genugfam abgefondert, vielmehr mit andern 
Säften verbunden und biluirt; und die Schönen Erfheinungen 
der Farben führen uns auf den Gedanken, daß die Materie, tvo- 
mit die Blätter ausgefüllt find, zwar in einem hoben Grad von 
Reinheit, aber noch nicht auf dem höchften ftehe, auf welchem fie 
uns weiß und ungefärbt erfcheint. 

VI Bildung der Etaubwerkzenge, 

46. 

E3 wird uns diefes noch mwahrfcheinlicher, wenn wir die 
nahe Berwwandtfchaft der Kronenblätter mit den Staubwerlzeugen 
bevenfen. Wäre die Verwandtfchaft aller übrigen Theile unter 
einander eben fo in die Augen fallend, fo allgemein bemerkt und 
außer allen Biveifel gefebt, fo würde man gegenwärtigen Vortrag 
für überflüffig halten fönnen. 

47. 

Die Natur zeigt uns in einigen Fällen diefen Uebergang 
vegelmäßig, 3. B. bei der Canna, und mehrern Pflanzen dieler 
Familie. Ein wahres, wenig verändertes Rronenblatt zieht fich 
am obern Rande zufammen, und e8 zeigt fih ein Staubbeutel, 
bei welchem das übrige Blatt die Stelle des Staubfadens vertritt. 

48, 
An Blumen, welde öfters gefüllt erfcheinen, Fönnen wir 

diefen Uebergang in allen feinen Stufen beobachten. Bei mehren 
Rofenarten zeigen fi) innerhalb der vollfommen gebildeten und 
gefärbten Kronenblätter andere, welche theil3 in der Mitte, theils 
an der Seite zufammengezogen find; viefe Zufammenziehung wird 
bon einer Fleinen Schwiele beiwirkt, welche fih mehr oder weniger 
als ein vollfommener Staubbeutel fehen läßt, und in eben biefem 
Grade nähert fich das Blatt der einfachern Geftalt eines Staub- 
werkzeugs. Bei einigen gefüllten Mohnen ruhen völlig ausge 
bildete Antheren auf wenig veränderten Blättern der ftark gefüll- 
ten Kronen, bei andern ziehen ftaubbeutelähnliche Schwielen die 
Blätter mehr oder weniger zufammen.
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49, 
Verivandeln fih nun alfe Staubwerkzeuge in Rronenblätter, 

fo werden die Blumen unfruchtbar; werden aber in einer Blume, 
indem fie fich füllt, doch noch Staubwerkzeuge entividelt, fo geht 
die Befruchtung vor fich. 

50. 
Und fo entfteht ein Staubwerkzeug, wenn die Organe, die 

wir bisher als Kronenblätter fi) ausbreiten gejehen, wieder in 
einem höchft zufammengezogenen und zugleich in einem höchft ver: 
feinten Zuftande erfeheinen. Die oben borgettagene Bemerfung 
wird dadurch abermals betätigt, und wir werden auf dieje ab: 
mechjelnde Wirfung der Zufammenziehung und Ausdehnung, wo: 
dur) die Natur enblid) ans Biel gelangt, immer aufmerffamer 
gemacht. 

VI Nectarien, 

51, 

Co fnell der Nebergang bei mandien Pflanzen von der 
Krone zu den Etaubwerkzeugen ift, fo bemerken mir do, daß 
die Natur nicht immer diefen Weg mit Einem Schritt zurüd: 
legen fann. Sie bringt vielmehr Zwifchenwerkzeuge hervor, welche 
an Geftalt und Beftimmung fi bald dem einen, bald dem an: 
dern Theil nähern, und obgleich ihre Bildung höchft verfchieden 
ift, fi Dennoch meift unter einen Begriff vereinigen laffen: bag 
e8 langjame Uebergänge von den Keldblättern zu den 
Staubgefäßen feyen. 

52, 

Die meiften jener verichieden gebildeten Organe, welche Linne 
mit dem Namen Nectarien bezeichnet, Iaffen fich unter diefem 
Begriff vereinigen; und mir finden auch hier Gelegenheit, den 
großen Scharffinn des außerordentlichen Mannes zu beivundern, 
der, ohne fi die Beftimmung diefer Theile ganz deutlich zu 
machen, fih auf eine Ahnung verließ, und fehr verfchieden er: 

fcheinende Organe mit Einem Namen zu belegen ivagte. 
53. 

E83 zeigen uns verfchiedene Aronenblätter fchon ihre Ber:
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wandtihaft mit den Staubgefäßen dadurd, daß fie, ohne ihre 

Geftalt merklich zu verändern, Grübchen oder Glandeln an fid 

tragen, welche einen honigartigen Eaft abjcheiden. Daß biefer 

eine noch unausgeatbeitete, nicht völlig feterminirte Befruchtungs: 

feuchtigfeit fey, Fünnen foir in den fehon oben angeführten Rüd- 

fichten einigermaßen vermuthen, und diefe Nermuthung fird 
durch Gründe, melde wir unten anführen werden, nod einen 

höhern Grad von Mahrjcheinlichkeit erreichen. 

54. 

Nun zeigen fi aud) die fügenannten Nectarien als für fi 
bejtehende Theile; und dann nähert fich ihre Bildung bald den 
Kronenblättern, bald den Etaubmerkzeugen. So find 5. B. die 
dreizehn Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen Kügelchen auf 
den Nectarien der Barnaffia, den Staubwerkzeugen höchft ähnlich. 
Undere zeigen fi als Staubfävden ohne Antheren, als an ber 
Baliöneria, der Fevilläa; wir finden fie an der Pentapetes in 
einem Kreife mit den Staubwerkzeugen regelmäßig abtechfeln, 
und zivar fchon in Blattgeftalt; auch werben fie in der fyftema- 

tiichen Befchreibung als filamenta castrata petaliformia ange: 
führt. Eben folde Ichmanfende Bildungen fehen mir an der 

Kigellaria und der Baffionsblume. 

55. 

Öleihfall3 fcheinen uns die eigentlichen Nebenfronen den 
Namen der Nectarien in dem oben angegebenen Sinne zu ver: 
dienen. Denn wenn die Bildung der Kronenblätter durch eine 
Ausdehnung gefchieht, fo werben dagegen die Nebenfronen duch 
eine Zufammenziehung, folglich auf eben die Weife vie die Staub: 
mwerkzeuge gebildet. Eo fehen wir innerhalb volffommener, aus: 

gebreiteter Kronen Eleinere, zufammengezogene Nebenfronen, tie 
im Nareifjus, dem Nerium, dem Agroftemma. 

56. 

Noch fehen wir bei verfchiedenen Gefchlechtern andere Ver: 
änderungen der Blätter, welde auffallender und merfwürdiger 

find. Wir bemerfen an verfchiedenen Blumen, daß ihre Blätter 

inivendig unten eine Heine Vertiefung haben, weldje mit einem 
honigartigen Eafte ausgefüllt ift. Diefes Grübdhen, indem es 

fih bei andern Blumengefchlehtern und Arten mehr vertieft,
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bringt auf die Nüdfeite des Blatts eine fporn- oder hornartige 
Verlängerung hervor, und die Geftalt des übrigen Blattes wird 
fogleich mehr oder meniger mobifieirt. Wir Tönnen diefes an 
verfchiedenen Arten und Varietäten des Agleys genau bemerfen. 

57. 

sm höhften Grad der Verwandlung findet man diefes Organ 
zum Beifpiel bei dem Aconitum und der Nigella, wo man aber 
doch mit geringer Aufmerkfamfeit ihre Blattähnlichkeit bemerken 
twird; befonders wachjen fie bei der Nigella Teicht wieder in Blätter 
aus, und die Blume wird durch die Umwandlung der Nectarien 
gefüllt. Bei dem Aconitum wird man mit einiger aufmerffamen 
Beihauung die Aehnlichfeit der Nectarien und des gemölbten 
Blattes, unter weldem fie verftedt fteben, erkennen. 

58. 

Haben mir nun oben gejagt, daß die Nectarien Annäherun- 

gen der Kronenblätter zu den Staubgefäßen feyen, fo fünnen ipir 

bei diefer Gelegenheit über die unregelmäßigen Blumen einige 

Bemerkungen machen. Eo Fünnten 3. B. die fünf äußern Blätter 

des Melianthus als wahre Kronenblätter aufgeführt, die fünf 
innern aber als eine Nebenfrone, aus jechs Nectarien beftehend, 

befehrieben werben, wovon das obere fich der Blattgeftalt am 
meiften nähert, das untere, das auch jeht fchon Nectarium heißt, 

fih am Weiteften von ihr entfernt, In eben dem Einne fünnte 

man die Carina der Schmetterlingsblumen ein Nectarium nen: 
nen, indem fie unter den Blättern diefer Blume fi an die Ger 

ftalt der Staubwerkzeuge am Nächften heranbilbet, und fich fehr 

weit von der Blatigeftalt des jogenannten Berillums entfernt. 

Mir werden auf diefe Meife die pinfelfürmigen Körper, welche 

an dem Ende der Carina einiger Arten der Polygala befeftigt 

find, gar leicht erflären und uns von der Beftimmung diefer 

Theile einen deutlichen Begriff machen fünnen. 

59, 

Unnöthig würbe es fein, fich Hier ernftlich zu verwahren, 

taß es bei diefen. Bemerkungen die Abficht nicht fey, das durch 

tie Bemühungen ber Beobachter. und Droner bisher Abgefonderte 
und in Fächer Gebracdte zu veriwirren; man münfcht nur dureh
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diefe Betrachtungen die abweichenden Bildungen der Pflanzen er: 
Härbarer zu machen. 

VOL Nod Einiges von den Stanbwerkengen. 

60. 

Daß die Gefchlechtstheile der Pflanzen dur die Epiral- 
gefäße mie die übrigen Theile hervorgebracht werden, ift dur 
mifroffopifche Beobachtungen außer allen Bmeifel gefest. Wir 
nehmen daraus ein Argument für die innere Sventität der ver- 

Ichiedenen Pflanzentheile, welche uns bisher in fo mannigfaltigen 
Geitalten erichienen find. 

61. 

Wenn nun die Spiralgefäße in der Mitte der Eaftgefäß- 
bündel liegen und von ihnen umjchlofjen werden, jo fönnen mir 
uns jene ftarfe Zufammenziehung einigermaßen näher vorftellen, 

_ wenn mir die Epiralgefäße, die uns wirklich als elaftifche Federn 

ericheinen, in ihrer höhften Kraft gedenken, jo daß fie über: 
wiegend, hingegen die Ausdehnung der Eaftgefäße juborbinirt 

wird. 

62. 

Die verkürzten Gefäßbündel fünnen fih nun nicht mehr aus: 
breiten, fich einander nicht mehr auffuchen, und durd; Anaftomofe 
fein Neb mehr bilden; die Schlauchgefäße, welche fonft die Ziwifchen: 
räume bed Neges ausfüllen, fünnen fi nicht mehr entwideln, 
alle Urfachen, wodurd; Etengel-, Kelch: und Blumenblätter fi 

in die Breite ausgedehnt haben, fallen hier völlig weg, und e8 
entiteht ein fchtacher, höchit einfacher Faden. 

63. 

Kaum dab noch die feinen Häutchen der Staubbeutel gebildet 

werden, zwilchen meldhen fih die höchft zarten Gefäße nunmehr 

endigen. Wenn mir nun annehmen, daß hier eben jene Gefäße, 
melche fich fonft verlängerten, ausbreiteten und fic) einander wieder 
auffuchten, gegenwärtig in einem höchft zufammengezogenen Zu: 

ftande find; wenn mir aus ihnen nunmehr den höchft ausgebil- 
deten Eamenftaub hervordringen feben, mwelder das durch feine
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Thätigfeit erfegt, mas den Gefäßen, die ihn herborbringen, an 
Ausbreitung entzogen it; wenn er nun, mehr [osgelöft, die 

weiblichen Theile auffucht, welche den Staubgefäßen durch gleiche 

Wirkung der Natur entgegengewachfen find; wenn er fich feit an 

fie anhängt und feine Einflüffe ihnen mittheilt: fo find wir nicht 
abgeneigt, die Verbindung der beiden Gefchlechter eine geiftige 
Anaftomofe zu nennen, und glauben wenigftens einen Nugenblid 

die Begriffe von Machsthum und Beugung einander näher ge 
rüdt zu haben. 

64. 
Die feine Materie, mwelcbe fich in den Antheren entmwicelt, 

ericheint und als ein Staub; diefe Staubfügelchen find aber nur 

Gefäße, worin hödhft feiner Eaft aufbewahrt if. Wir pflichten 

daher der Meinung derjenigen bei, welche behaupten, daß biefer 

Saft von den Piftillen, an denen fi Die Staubfügelden an- 

hängen, eingefogen und fo die Befruchtung bewirkt werbe. Es 

toird diefes um fo mahrfcheinlicher, da einige Pflanzen feinen 
Samenftaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtigfeit abjondern. 

65. . 

Mir erinnern uns hier des honigartigen Saftes der Necta: 

rien, und defien wahrfcheinlicher Verwandtichaft mit der ausge 

arbeiteten Feuchtigkeit der Samendbläschen. Vielleicht find bie 
Nectarien vorbereitende Werkzeuge, vielleicht wird ihre honigartige 
Feuchtigkeit von den Staubgefäßen eingefogen, mehr beterminirt 

und völlig ausgearbeitet — eine Meinung, die um jo fahr: 
fcheinlicher wird, da man nad der Befruchtung diefen Saft nicht 
mehr bemerkt, 

66. 
Wir Iafjen hier, obgleich nur im Vorbeigehen, nicht unbe: 

merkt, daß jomohl die Staubfäden als Antheren verjchiedentlid) 

zufammengewachfen find, und uns die wunderbarften Beispiele 

der jchon mehrmals von uns angeführten Anaftomofe und Verbin: 

dung der in ihren erften Anfängen wahrhaft getrennten Pilangen- 
theile zeigen.
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IX. Bildung des Griffels, 

67. 

Mar ich bisher bemüht, Die innere oentität der verjchie- 

denen nad einander entwidelten Bflanzentheile, bei ver größten 
Abweichung der äußern Geftalt, fo viel als möglich geivefen, 

anfhaulich zu machen, jo wird man leicht vermuthen fünnen, 
daß nunmehr meine Abfiht jey, auch die Structur der meib- 

lichen Theile auf diefem Mege zu erflären. 
68. " 

Wir betrachten zubörberft den Griffel von der Frucht ab: 
gejondert, wie mir ihn auch oft in der Natur finden; und um 

fo mehr Tünnen wir e3 thun, da er fich in diefer Geftalt von 

der Frucht unterfhieden zeigt. 

69. 

Wir bemerken nämlich, daß der Griffel auf eben der Stufe 

des MWachsthums ftehe, wo wir die Staubgefähe gefunden haben. 
Mir Eonnten nämlich beobachten, daß die Staubgefäße durch eine 
Zufammenziehung ‚hervorgebradht werden; die Griffel find oft in 

demfelpigen Falle, und wir fehen fie, wenn aud) nicht immer mit 

den Staubgefäßen von gleichem Maße, doch nur um Meniges 
länger oder Fürzer gebildet. Sn vielen Fällen fieht der Griffel 
faft einem Staubfaden ohne Anthere gleich, und die Verwandt: 

ichaft ihrer Bildung ift äußerlich größer als bei den übrigen 
Theilen. Da fie nun beiderjeits durch Spiralgefäße hervorgebracht 

werden, jo fehen mir bejto deutlicher, daß Der weibliche Theil fo 
wenig als der männliche ein bejonderes Organ ey, und wenn 
die genaue Verwandtichaft deffelben mit dem männlichen uns 

durch diefe Betrachtung recht anfchaulich wird, jo finden mir 

jenen Gedanfen, die Begattung eine Anajtomofe zu nennen, 
paflender und einleuchtender. 

: 70. 

Wir finden den Griffel fehr oft aus mehrern einzelnen Griffen 

zufammengetwachfen und die Theile, aus denen er bejteht, Iafjen 
fih faum am Ende, vo fie nicht einmal immer getrennt find, 

erkennen. Diefes Zufammenmwacjen, defien Wirfung wir fehon 
öfter3 bemerkt haben, wird bier am Meiften möglich; ja es muß.
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gejhehen, weil die feinen Theile bor ihrer gänzlichen Entwidlung 

in der Mitte des Blüthenjtandes zufammengevrängt find, und 
fih auf das Snnigfte mit einander verbinden Fünnen. 

71. 

Die nahe Verwandtfhaft mit den vorhergehenden Theilen 
des Blüthenftandes zeigt uns die Natur in verfchievenen regel: 

mäßigen Fällen mehr oder weniger deutlih. So ift zum Beifpiel 
das Piftill der Jris mit feiner Narbe in völliger Geftalt eines 
Blumenblattes vor unfern Augen. Die fhirmförmige Narbe der 

Saracenie zeigt fich zivar nicht fo auffallend aus mehrern Blättern 
zujammengefeßt, Doch werläugnet fie jogar die grüne Farbe nicht. 

Wollen wir das Mikroffop zu Hülfe nehmen, jo finden mir mehrere 

Narben, 3. B. des Crocus, der Zannichellia, al3 völlige ein: oder 
mebrblätterige Kelche gebilbet. 

12. 

NRüdichreitend zeigt ung die Natur öfter3 den Fall, daß fie 

die Griffel und Narben wieder in Blumenblätter verwandelt; zum 

Beifpiel füllt fich der Ranuneulus Mfiaticus dadurd, daß fd) die 

Narben und Piftille des Fruchtbehälters zu wahren Kronenblättern 
umbilden, inbejfen die Staubmwerkzeuge gleich hinter der Krone oft 
unverändert gefunden werden. Einige andere Fälle iverben unten 
vorkommen. 

73. 

Wir wiederholen bier jene oben angezeigten Bemerkungen, 
daß Griffel und Staubfäden auf der gleichen Stufe des Mad: 

thumz jtehen, und erläutern jenen Grund des wechielsweilen Aus: 

dehnens und Aufammenziehens dadurch abermals. Bom Samen bis 
zu der höchiten Entwidlung des Stengelblattes bemerften wir zu- 
erit eine Ausbehnung, darauf fahen wir durd) eine Bufammen: 
ziehung ben Kelch entjtehen, die Blumenblätter durch eine Aus: 
dehnung, die Gefchledhtötheile abermals durch eine Bufammen: 
ziehung, und mir werden num bald die größte Ausdehnung in 
der Frucht, und die größte Goncentration in dem Samen gewwahr 
werden. Sn diefen jehs Schritten vollendet die Natur unauf: 
haltjam das ervige Werk der Fortpflanzung der Vegetabilien durch 
zwei Gefchlechter.
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X. Bon den Früchten, 

74. ° 
Wir terden nunmehr die Früchte zu beobachten haben, und 

uns bald überzeugen, daß diefelben gleichen Ursprungs und gleichen 
Gefegen unterworfen feyen. Wir reden bier eigentlich won foldyen 
Gehäufen, melde die Natur bildet, um die fogenannten bededten 
Samen einzufchließen oder vielmehr aus dem Snnerften diefer 
Gehäufe duch die Begattung eine größere oder geringere Anzahl 
Samen zu entwideln. Daß diefe Behältniffe gleichfalls aus der 
Natur und Organifation der biöher betrachteten Theile zu er: 
Häven feyen, wird fich mit Wenigem zeigen lafjen. 

75. 
Die rüdfhreitende Metamorphofe madt uns bier abermals 

auf Diefes Naturgefe aufmerffam. Sp läßt fi zum Beifpiel 
an den Nelken, diefen eben ivegen ihrer Ausartung fo bekannten 
und beliebten Blumen, oft bemerken, daß die Eamenfapfeln fih 
wieder in Felchähnliche Blätter verändern, und daß in eben diefem 
Maße die aufgefesten Griffel an Länge abnehmen; ja es finden 
fih Nelken, an denen fich das Srucdtbehältniß in einen wirklichen 
vollfommenen Kelch vertvandelt Hat, indes die Einjohnitte des: 
felben an der Spike noch zarte Ueberbleibfel der Griffel und 
Narben tragen, und fi) aus dem Snnerften biefes zweiten Kelds 
wieder eine mehr oder iveniger vollftändige Blätterfrone ftatt der 
Samen entwidelt, 

76. 
derner bat uns die Natur felbft durd) regelmäßige und be 

fändige Bildungen auf eine fehr mannigfaltige Weife die Frucht: 
barkeit geoffenbart, welche in einem Blatt verborgen liegt. So 
bringt ein awar verändertes, doch noch völlig Fenntliches Vlatt _ 
der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stielhen, und an demjelben 
eine vollfommene Blüthe und Frucht hervor. Bei dem Nuscus 
ift die Art, wie Blüthen und Früchte auf den Blättern aufligen, 
nod merfiwürdiger, 

. 77. " . 
Noch ftärker und gleichfam ungeheuer wird una die unmittel- 

bare Fruchtbarkeit der Stengelblätter in den Farrenfräutern vor
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Augen gelegt, weldje durch einen innern Trieb, und vielleicht gar 

ohne beftimmte Wirkung zweier Gefchlechter unzählige, des Mach: 

thums fähige Samen oder vielmehr Reime entwickeln und umber- 
freuen, wo alfo ein Blatt an Fruchtbarkeit mit einer ausgebrei- 
teten Pflanze, mit einem großen und äftereichen Baume metteifert. 

78. 

Wenn mir diefe Beobachtungen gegenwärtig behalten, fo 
werden wir in den Samenbehältern, ungeachtet ihrer mannig- 

faltigen Bildung, ihrer befondern Beftimmung und Verbindung 

unter fi, die Blattgeftalt nicht verlennen. So wäre 3. B. die 
Hülfe ein einfaches, zufammengefchlagenes, an feinen Rändern 
berwachjenes Blatt, die Schoten würden aus mehr übereinander 

getvachjenen Blättern beftehen, Die zufammengefeten Gehäufe 

erklärten fich aus mehrern Blättern, welche fi um Einen Mittel: 

punkt vereinigt, ihr Annerftes gegen einander aufgefchloffen und 

ihre Ränder mit einander verbunden hätten. Wir fönnen uns 

bievon durch den Augenfchein überzeugen, ven jolde zufammen: 
gelegte Kapfeln nad) der Neife voneinander Ipringen, da denn 

jeder Theil derfelben fi uns als eine eröffnete Hülfe oder Schote 
zeigt. Eben fo fehen wir bei verfchiedenen Arten eines und de: 

jelben Gejchlehts eine ähnliche Wirkung regelmäßig vorgehen; 
3. B. find die Fruchtlapfeln der Nigellg Drientalis, in der Ge- 

ftalt von halb mit einander veriachfenen Hülfen, um Eine Achfe 

derfammelt, mern fie bei der Nigella Damafcena völlig zu: 
fammengewachjen erjcheinen. 

Am Meiften rüdt uns die Natur diefe Blattähnlichkeit aus 
den Augen, indem fie faftige und weiche oder holzartige und fefte 
Samenbehälter bilvet; allein fie wird unferer Aufmerffamfeit nicht 
entihlüpfen Zönnen, wenn wir ihr in allen Uebergängen forg- 

fältig zu folgen wiffen. Hier fey e3 genug, den allgemeinen Be: 
griff Davon angezeigt und Die Uebereinftimmung der Natur an 
einigen Beifpielen gemwiejen zu haben. Die große Mannigfaltigfeit 
der Samenkfapfeln giebt ung fünftig Stoff zu mehrerer Betrachtung. 

80. 

Die Bermandtichaft der Samenfapfeln mit den borhergehen: 
den Theilen zeigt fih auch dur) das Stigma, welches bei vielen 

Goethe, Werke. XXX. 3
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unmittelbar auffigt und mit der Kapfel ungertrennlich verbunden 

if. Wir haben die Verwandtfhaft der Narbe mit der Blatt: 

geftalt fon oben gezeigt und fünnen bier fie nochmals aufführen, 
indem fich bei gefüllten Mohnen bemerfen läßt, daß die Narben 

der Samenfapfeln in farbige, zarte, Kronenblättern völlig ähn- 

lihe Blättchen verwandelt werden. 

81. . 

Die legte und größte Ausdehnung, melde die Pflanze in 
ihrem Wahsthum vornimmt, zeigt fih in der Frucht. Sie ift 
fomohl an innerer Kraft als äußerer Geftalt oft fehr groß, ja 

ungeheuer. Da fie gewöhnlich nach der Befruchtung vor fich gebt, 
fo jcheint der nun mehr determinirte Same, indem er zu feinem 

Wahsthbum aus der ganzen Pflanze die Säfte herbeizieht, ihnen 
die Sauptrichtung nach der Samenkapfel zu geben, twoburd) denn 

ihre Gefäße genährt, erweitert und oft in dem hödhften Grabe 

ausgefüllt und ausgefpannt werden. Daß hieran reinere Luft: 
arten einen großen Antheil haben, läßt fich jchon aus dem vorigen 

fehließen, und e8 beftätigt fich durch die Erfahrung, daß die auf- 
getriebenen Hülfen der Coluthen reine Luft enthalten. 

XI Bon den unmittelbaren Hilllen des Samtens. 

. 82, 

Dagegen finden wir, daß der Same in dem höchiten Grade 
von Bufammenziehung und Ausbildung feines Innern fi) be: 
findet. E83 läßt fich bei verfchtedenen Samen bemerken, daß er 

Dlätter zu feinen nächften Hüllen umbilde, mehr oder meniger 

fich anpafje, ja meiftens durch feine Gewalt fie völlig an fid) 
Ichließe und ihre Geftalt gänzlich verwandle. Da wir oben mehrere 
Samen fi) aus und in Einem Blatt entivideln gefehen, jo werben 
toir uns nit wundern, wenn ein einzelner Samenfeim fi in 

eine Blatthülle Eleidet. 
83, 

Die Spuren folcher nicht völlig den Samen angepaßten Blatt: 
geftalten jehen wir an vielen geflügelten Samen, 5. B. de3 Ahorns, 

der Nüfter, der Efche, der Birke. Ein fehr merfiürdiges Bei-
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jptel, wie der Samenfeim breitere Hüllen nad) und nach zu: 
fammenzieht und fi) anpaßt, geben uns die drei berfchiedenen 
Kreife verfchieden geftalteter Samen der Galendel. Der äußerfte 
Kreis behält noch eine mit den Kelchblättern verivandte Geftalt, 
nur daß eine die Rippe ausdehnende Samenlage das Blatt Frümmt 
und die Krümmung inivendig der Länge nad) durch ein Häutchen 
in zwei Theile abgefondert wird. Der folgende Kreis hat fich 
Ihon mehr verändert, die Breite des Blättchens und da3 Häutchen 
haben fich gänzlich verloren; dagegen ift die Geftalt ettung ipeniger 
verlängert, die in dem Rüden befindliche Samenanlage zeigt fich 
deutlicher, und die Heinen Erhöhungen auf derfelben find ftärker; 
diefe beiden Reihen feheinen entweder gar nicht oder nur unvoll- 
Iommen befruchtet zu feyn. Auf fie folgt die dritte Samenreihe 
in ihrer echten Oeftalt, ftarf gefrümmt und mit einem völlig an- 
gepabten und in allen feinen Striefen und Erhöhungen völlig 
ausgebildeten Involucrum. Wir jehen hier abermals eine gewalt- 
fame Zufammenziehung ausgebreiteter, blattähnlicher Theile, und 
ztoar durch die innere Kraft des Samens, wie wir oben durch bie 
Kraft der Anthere das Blumenblatt zufammengezogen gejehen haben. 

XI. Nidblid und WMebergang. 

84. 

Und jo wären wir der Natur auf ihren Schritten fo be- 
badhtjam als möglid, gefolgt; wir hätten die äußere Geftalt ver 
Pflanze in allen ihren Umwandlungen, von ihrer Entiilung 
aus dem Samenkorn bis zur neuen Bildung beffelben, begleitet 
und, ohne Anmaßung die erften Triebfedern der Naturwirtungen 
entdeden zu wollen, auf Yeußerung der Kräfte, dur) weldhe die 
Pllanze ein und eben dafjelbe Drgan nah und nad umbilbet, 
unfere Aufmerfiamfeit gerichtet. Um den einmal ergriffenen 
Baden nicht zu verlaffen, haben fir vie Pflanze durdgehends 
nur als einjährig betrachtet, wir haben nur die Umwandlung 
der Blätter, welche die Anoten begleiten, bemerkt und alle Ge 
ftalten aus ihnen hergeleitet. Allein e8 wird, um diefem Ver: 
fu die nöthige Volftändigfeit zu geben, nunmehr nod nöthig,



36 Morphologie. 

von den Augen zu Sprechen, iwelhe unter jedem Blatt verborgen 
liegen, fi) unter gemwiffen Umftänden entwideln und unter an: 
dern völlig zu verfchwinden fcheinen. 

XI. Bon den Augen und ihrer Entwicfung. 

85. 

seder Knoten hat von der Natur die Kraft, ein oder mehrere 
Augen hervorzubringen; und zwar gefchieht foldes in der Nähe 
der ihn befleivenden Blätter, welche die Bildung und das Made: 
thum der Augen vorzubereiten und mitzubewirken fcheinen. 

86. 

sn der fucceffiven Entwidlung eines Anotens aus dem an- 
dern, in der Bildung eines Blattes an jedem Anoten und eines 
Auges in dejen Nähe beruht die erjte, einfache, Iangfam fort: 
freitende Soripflanzung der Begetabilien. 

87. 

€3 ift befannt, daß ein foldhes Auge in feinen Wirfungen 
eine große Aehnlichkeit mit dem reifen Samen hat, und daf oft 
in jenem nod) mehr al3 in diefem ‚die ganze Geftalt der Fünf 
tigen Pflanze erfannt werben Fann. 

88, 

Ob fih gleih an dem Auge ein Wurzelpunft fo leicht nicht 
bemerken läßt, jo ift doch derjelbe eben fo darin wie in dem 
Samen gegenmärtig, und entividelt fi, befonders durd) feuchte 
Einflüffe, leicht und fchnell. 

Das Auge bevarf feiner Kotyledonen, weil e8 mit feiner 
Ihon völlig organifirten Mutterpflanze zufammenhängt, und aus 
derfelbigen, fo lang e8 mit ihr verbunden ift, oder nach der Iren: 
nung von der neuen Pflanze, auf welche man e3 gebracht hat, 
oder durch bie alfobald gebildeten Wurzeln, wenn man einen 
Bmeig in die Erde bringt, hinreichende Nahrung erhält. 

90. 

Das Auge befteht aus mehr oder weniger entwidelten Knoten 
und Blättern, weldhe das Fünftige Wachsthum meiter verbreiten
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jollen. Die Seitenzweige alfo, welche aus den Knoten der Pflanzen 
entfpringen, lafjen fi als befondere Pflänzchen, welche eben fo 
auf dem Mutterförper ftehen, tie diefer an der Erbe befeftigt ift, 
betrachten. ' 

91. 

Die Vergleihung und Unterfcheidung beider ift fchon öfters, 
bejonders aber vor Turzem fo fharffinnig und mit fo vieler Ger 
nauigfeit ausgeführt worden, daß wir ung bier bloß mit eine 
unbedingten Beifall darauf berufen fönnen.! \ 

92. 
Wir führen davon nur fo vielan. Die Natur unterfcheidet 

bei auögebilveten Pflanzen Augen und Samen deutlich von ein: 
ander. Steigen wir aber von da zu den unausgebilbeten Pflan- 
zen herab, jo fcheint fih der Unterfchied ziwifchen beiden felbft 
bor den Bliden des fchärfiten Beobachters zu verlieren. Es giebt 
unbezweifelte Samen, unbezweifelte Gemmen; aber der Punkt, 
mo mirklich befruchtete, durch die Wirkung zweier Gejchlechter 
von der Mutterpflanze ifolivte Samen mit Gemmen zufammen: 
treffen, welche aus der Bflanze mur beruprbringen und fich ohne 
bemerfbare Urfache Ioslöfen, ift tohl mit dem Verftande, Feines: 
iegS aber mit den Sinnen zu erfennen. \ 

93. 

Diefes wohl erwogen, werben wir folgern dürfen, daß bie 
Samen, welche fi durch ihren eingejchloffenen Zuftand von den 
Augen, durd) die fihtbare Urfache ihrer Bildung und Abfonde- 
tung bon den Gemmen unterfcheiven, dennod, mit beiden nahe 
verwandt find. 

XIV. Bildung der zufommengefetsten Blüten umd 
Srnhtftände, 

94, : 
Wir haben bisher die einfachen Blüthenftände, ingleichen 

die Samen, mwelde in Kapfeln befeftigt hervorgebracht werden, 
dur; die Ummandlung der Anotenblätter zu erflären gefucht, 

1 Gaertner de fructibus et seminibus plantarum. Cap, I,



38 Morphologie, 

und e8 wird fich bei näherer Unterfuhhung finden, daß in diefem Falle fi Feine Augen. entwideln, vielmehr bie Möglichkeit einer folden Entwidlung ganz und gar aufgehoben wird. Um aber die aufammengefeßten Blüthenftände fowohl als die gemeinfhaft: lichen Sructftände um Einen Kegel, Eine Spindel, auf Einem Boden u. f. m. zu erflären, müffen wir nun bie Entividlung dev Augen zu Hülfe nehmen. 
95. 

Wir bemerken febr oft, daß Stengel, ohne zu einem einzel: nen Blüthenftande fi, lange vorzubereiten und aufzufparen, fchon aus den Knoten ihre Blüthen berbortreiben, und fo bis an ihre Spige oft ununterbroden fortfahren. Doch Iaffen fich die dabei vorfommenden Erfeinungen aus ver oben borgetragenen Theorie erflären. Alle Blumen, melde fi) aus den Augen entiwideln, find als ganze Pflanzen anzufehen, twelche auf der Mutterpflanze eben fo wie Diefe auf der Erde ftehen, Da fie nun aus den Knoten veinere Säfte erhalten, fo exfcheinen felbft die exften Blätter der Zmeiglein viel ausgebildeter als die erften Blätter der Mutterpflanze, welche auf die Kotyledonen folgen; ja es wird die Ausbildung des Keldies und der Blume oft fogleich möglid. 
96 

Eben diefe aus den Augen fi bildenden Blüthen würden, bei mehr zudringender Nahrung, Ziveige geworben feyn, und das Schidfal des Mutterftengels, dem er fih unter folden Um: ftänden unteriverfen müßte, gleichfalls erbuldet haben. 
97. 

So wie nun von Anoten zu Knoten fi} dergleichen Blüthen enttideln, fo bemerken wir gleichfalls jene Veränderung der Stengelblätter, die wir oben bei dem langfamen Uebergange zum Kelch beobachtet haben. Sie sieben fich immer mehr und mehr 
zufammen, und verfchtwinden endlich beinahe ganz. Man nennt 
fie alsdann Bracteen, indem fie fich von der Blatigeftalt mehr oder fveniger entfernen. un eben diefem Maße wird der Stiel berbünnt, die Knoten rüden mehr zufammen, und alle oben be- 
merkten Grfcheinungen gehen vor, nur daß am Ende des Sten: 
gel3 Fein entfchiedener Blüthenftand folgt, weil die Natur ihr 
Net Schon von Auge zu Auge ausgeübt hat.
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98. 

Haben wir nun einen folden an jedem Sinoten mit einer 

. Blume gezierten Stengel wohl betrachtet, fo werden pir uns 
gar bald einen gemeinfhaftfihen Blütbenftand erflären fünnen, 

wenn wir das, mas oben von Entjtehung des Kelches gejagt ift, 
mit zu Hülfe nehmen. 

. 99. 
Die Natur bildet einen gemeinfchaftlichen Keld aus vielen 

Blättern, welche fie auf einander drängt und um Eine Adıje 

verfammelt; mit eben viefem ftarlen Triebe des MWachsthums 

entwidelt jie einen gleichjam unendlichen Stengel, mit allen jei- 

nen Augen in Blüthengeftalt, auf einmal, in der möglidhften an 

einander gedrängten Nähe, und jedes Blümchen befruchtet das 
unter ihm fchon vorbereitete Samengefäh. Bei diefer ungeheuern 

Zufammenziehung verlieren fi) die Anotenblätter nicht immer; 

bei den Difteln begleitet das Blättchen getreulicy das Blümchen, 

das fi) auß den Augen neben ihnen entwidelt. Man vergleiche 

mit diefem Paragraph die Geftalt des Dipfacus laciniatus. Bei 

vielen Gräfern twird eine jede Blüthe durch ein folches Blättchen, 

das in diefem Falle der Balg genannt wird, begleitet. 

100. 

Auf diefe Weife wird e8 und nun anjhauli feyn, wie die 

um einen gemeinfamen Blüthenftand entividelten Samen wahre, 

duch die Wirkung beider Gefchlechter ausgebildete und entmwidelte 

Augen feyen. Fafen wir diefen Begriff feft, und betrachten in 

diefem Sinne mehrere Bflanzen, ihr Wachsthum und Fruchtftände, 

fo wird der Augenfchein bei einiger Vergleihung ung am Beften 
überzeugen. 

101. 

€3 wird uns fodann auf nicht fchwer jeyn, den Frucht: 

ftand der in der Mitte einer einzelnen Blume, oft um eine 

Spindel verjammelten, bevedten oder unbebedten Samen zu er: 

lären. Denn es ift ganz einerlei, ob eine einzelne Blume einen 

 gemeinfamen Stuctitand umgiebt, und die zufammengetvachfenen 
Piftille von den Antheren der Blume die Zeugungsfäfte einfaugen 
und fie den Samenkörnern einflößen, oder ob ein jedes Samen:
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forn fein eigenes Piftill, feine eigenen Antheren, feine eigenen 
Kronenblätter um fich habe. 

102. 

Wir find überzeugt, daß mit einiger Hebung e8 nicht fehtwer 
Tey, fih auf diefem Wege die mannigfaltigen Geftalten der Blu: 
men und Früchte zu erfläven; nur wird freilich dazu erfordert, 
daß man mit jenen oben feitgeftellten Begriffen der Ausdehnung 
und Zufammenziehung, der Zufammendrängung und Anaftomofe 
fie mit algebraifchen Formeln bequem zu operiven und fie da, 
wo fie hingehören, anzuwenden twifle. Da nun hiebei viel 
darauf ankommt, daß man die verfchiedenen Stufen, melde die 
Natur fowohl in der Bildung der Gefchlechter, der Arten, der. 
Varietäten als in dem Wachsthum einer jeden einzelnen Pflanze 
betritt, genau beobachte und mit einander vergleiche, jo mürbe 
eine Sammlung Abbildungen, zu diefem Endzwede nebenein- 
ander geftellt, und eine Anwendung ber botanischen Terminologie 
auf die verfchiedenen Pflanzentheile bloß in diefer Rüdficht an: 
genehm und nicht ohne Nugen feyn. Es würden zwei Fälle von 
durchgewachfenen Blumen, welche der oben angeführten Theorie 
fehr zu Statten fommen, den Augen vorgelegt, fehr entfcheidend 
gefunden werben. 

XV. Vrdhgewacdfene Nofe. 

103. 

Ules, was wir bisher nur mit der Einbildungsfraft und 
dem Verftande zu ergreifen gefucht, zeigt ung das Beifpiel einer 
duchgewachfenen Nofe auf das Deutlichfte. Keldh und Krone 
find um die Achfe geordnet und entwidelt; anftatt aber, daß 
nun im Centrum das Samenbehältniß zufammengezogen, an 
demfelben und um baffelbe die männlichen und weiblichen Zeu: 
gungstheile geordnet feyn jollten, begiebt fich der Stiel, halb 
vöthlich, halb grünlich, wieder in die Höhe; Meinere dunfelrotbe, 
zufammengefaltete Rronenblätter, deren einige die Spur der An 
theren an fi) tragen, entiwideln fih fucceffiv an demfelben. 
Der Stiel wächft fort, fon laffen fi daran wieder Dornen
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leben; die folgenden einzelnen gefärbten Blätter iverden fleiner, 
und geben zuleßt vor unfern Augen in halb voth, halb grün 
gefärbte Stengelblätter über; es bildet fich eine Folge von regel: 
mäßigen Anoten, aus deren Augen abermals, obgleich unvoll: 
fommene, Rojenkfnöspchen zum BVorfchein Fommen, 

104. 

€3 giebt uns eben diefes Eremplar au) noch einen ficht: 
baren Beweis des oben Ausgeführten, daß nämlich alle Kelche 
nur in ihrer PBeripherie zufammengezogene Folia floralia feyen. 
Denn bier befteht der vegelmäßige um die Adyfe verfammelte 
Kelch aus fünf völlig entividelten, dreiz oder fünffach zufammen- 
geiegten Blättern, vergleichen Jonft vie Rojenzweige an ihren 
Knoten hervorbringen. 

XVI PBurdgewacdfene Nelfe, 

105. 
Wenn mir biefe Erfcheinung recht beobachtet haben, fo wird 

uns eine andere, welche fich an einer ducchgewachfenen Nelfe zeigt, 
fait noch merfwürdiger werben, Wir fehen eine vollfommene, 
mit Kelch und überdieß mit einer gefüllten Krone berfehene, aud) 
in der Mitte mit einer, zivar nicht ganz ausgebildeten, Samen- 
fapfel völlig geendigte Blume. Aus den Seiten der Krone ent: 
tideln fich vier vollfommene neue Blumen, melche durd; drei: 
und mehrinotige Stengel: von der Mutterblume entfernt find; 
fie haben abermals Kelhe, find ivieder gefüllt, und zwar nicht 
fowohl durd) einzelne Blätter als durd; Blattkronen, deren Nägel 
zufammengewachfen find, meiftens aber durch Blumenblätter, 
melde wie Zmeiglein zufammengewachfen und um Einen Stiel 
entwidelt find. Ungeachtet diefer ungeheuern Entwidlung find 
die Staubfäden und Antheren in einigen gegenwärtig. Die 
Bruchthüllen mit den Griffeln find zu jehen, und die Neceptafel 
der Samen wieder zu Blättern entfaltet, ja in einer diefer 
Blumen waren die Samendeden zu einem völligen Kelh ver: 
bunden, und enthielten die Anlage zu einer vollfommen gefüllten : 
Blume wieder in fi.
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106, 

Haben tvir bei der Rofe einen gleichfam nur halbdeterminirten 
DBlüthenftand, aus defjen Mitte einen abermals bervortreibenden 

Etengel, und an demfelbigen neue Stengelblätter fid) entwwideln 
gefeben, fo finden wir an diefer Nelte, bei twohlgebildetem Keldhe 

und vollfommener Krone, bei tvirklih in der Mitte beftehbenden 
Brucdtgehäufen, aus dem Ktreife der Kronenblätter fi) Augen 
entwideln, und twirflidie Zweige und Blumen barftellen. Und 
fo zeigen uns denn beide Fälle, daß die Natur gewwöhnlid in 
den Blumen ihr Wahsthum fliege und gleichfam eine Summe 
siehe, daß fie der Möglichkeit, ind Unendliche mit einzelnen Edhrit: 

ten fortzugehen, Cinhalt thue, um dur die Ausbildung der 

Samen fehneller zum Siele zu gelangen. 

XVII Yinnes Theorie von der Anticipation. 

107. 

Wenn ih auf diefem Wege, den einer meiner Worgänger, 
welder ihn ned dazu an der Hand feines großen Lehrers ver- 

fuchte, fo fürdterlih und gefährlidy befchreibt,! aud) hie und da 

geftrauchelt hätte, wenn ich ihn nicht genugfam geebnet und zum 
Beften meiner Nachfolger von allen Hinderniffen gereinigt hätte, 
fo heffe ih doch diefe Bemübung nit fructlos unternommen 
zu haben, 

108, 

Es ift bier Zeit, der Theorie zu gedenken, iwelde Linnd zu 

Erllärung eben diefer Erjcheinungen aufgefielt. Eeinem fharfen 
lid Tonnten die Bemerkungen, welde aud gegenwärtigen Tor: 
trag veranlapt, nicht entgehen. Und wenn teir nunmehr da fert- 

fhreiten lönnen, wo er fleben blieb, fo find wir e8 den gemein: 

f&baftlichen Bemühungen fo vieler Beobachter und Denler fhuftig, 
melde mandes Hinderniß aus dem Wege geräumt, mandes Por: 

urtbeif zerftreut baben. Cine genaue Vergleihung feiner Throric 
und dr6 oben Ausgeführten würde uns bier zu lange aufhalten. 

' Ferber, Pracfatio Dissertationis secandae de prolepsi plantaram.
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Kenner werben fie leicht felbft machen, umd fie müßte zu um: 
ftändlich feyn, um denen anfchaulich zu werden, die über diefen 
Gegenftand noch nicht gedacht haben. Nur bemerken wir fürzlich, 
was ihn binderte weiter fort und bis ang Ziel zu fchreiten. - 

° 109, 
Er machte feine Bemerkungen zuerft an Bäumen, diefen zu: 

fanmengefebten und lange dauernden Pflanzen. Er beobachtete, 
dag ein Baum, in einem feitern Gefäße überflüffig genährt, 
mehrere Jahre hintereinander Biveige aus Zmeigen berborbringe, 
da berfelbe, in ein engeres Gefäß eingefchloffen, fhnell Bfüthen 
und Früchte trage. Er fjah, daß jene fucceffive Entwidlung hier 
auf einmalzufammengebrängt hervorgebracht iverbe. Dabernannte 
er diefe Wirkung der Natur Prolepfis, eine Anticipation, 
meil die Pflanze duch die fehs Schritte, welche wir oben be: 
merkt haben, jech3 Jahre vorauszunehmen fohten. Und jo führte 
ev aud) feine Theorie bezüglich auf die Anospen der Bäume aus, 
ohne auf Die einjährigen Rflanzen befonders Rüdficht zu nehmen, 
weil er wohl bemerken Tonnte, daß feine Theorie nicht fo gut 
auf diejfe als auf jene pafe. Denn nach feiner Lehre müßte man 
annehmen, daß jede einjährige Pflanze eigentlich von der Ratur 
beftimmt gemwefen fey, fechS Jahre zu wachlen, und diefe längere 
Frift in dem Blüthen: und Frucdtftande auf einmal anticipire 
und jodann verivelfe. 110 

Wir find dagegen zuerft dem MWahsthum der einjährigen 
Pflanze gefolgt; nun läßt fid) die Anwendung auf die dauernden 
Gewächle leicht machen, da eine aufbrechende Anospe des älteften 
Baumes als eine einjährige Pflanze anzufeben ift, ob fie fi 
gleich aus einem fchon lange beftehenden Stamme entiwidelt und 
felbft eine längere Dauer haben fann. 

111. 

Die zweite Urfache, welche Zinne verhinderte weiter vorwärts 
zu geben, war, daß er die berfchiebenen in einander geihlofjenen 
Kreife des Pflangenfürpers, die äußere Rinde, die innere, das 
Holz, das Mark, zu fehr alS gleichwirfenve, in gleichem Grade 

lebendige und nothiwendige Theile anjah, und den Ursprung der 
Blumen und Fruchttheile diefen verfchiedenen Kreifen des Stam-
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mes zufchrieb, weil jene eben fo wie diefe von einander um: 
Ihloffen und fi) aus einander zu entwideln fcheinen. Es war 
diefes aber nur eine oberflächliche Bemerkung, tvelche, näher be: 
trachtet, fi nirgends beftätigt. So ift vie äußere Rinde zu 
teiterer Herborbringung ungefehidt, und bei dauernden Bäumen 
eine nach außen zu verhärtete und abgefonberte Maffe, wie das 
Holz nad) innen zu verhärtet wird. Sie fällt bei vielen Bäumen 
ab, andern Bäumen Tann fie ohne den geringften Echaben der: 
jelben genommen werden; fie wird alfo weder einen Kelch no 
irgend einen Yebendigen Pflanzentheil hervorbringen. Die zweite 
Rinde ift e3, melde alle Kraft des Lebens und MWahsthums ent: 
hält. In dem Grad, in welchem fie verlegt wird, wird aud) das 
Wadhsthum geftört; fie ift es, weldhe bei genauer Betrachtung 
alle äußern Pflanzentheile nad) und nad, im Stengel oder auf 
einmal in Blüthe und Frucht bervorbringt. Shr wurde von Linnd 
nur das jubordinirte Gefhäft, die Blumenblätter hervorzubringen, 
zugefchrieben: dem Holge warb dagegen die wichtige Herborbrin: 
gung ber männlichen Staubmwerkzeuge zu Theil; anftatt daß man 
gar wohl bemerken fann, es fey dafjelbe ein durch Eolidescenz 
zur Nube gebrachter, wen gleich dauernder, doch der Lebens: 
tirkung abgeftorbener Theil. Das Mark follte enblich die mich: 
tigfte Function verrichten, die weiblichen Geihlehtstheile und eine 
zahlreiche Nachfommenfchaft hervorbringen. Die Bmeifel, welche 
man gegen diefe große Würde des Markes erregt, die Gründe, 
die man dagegen angeführt bat, find auch mir wichtig und ent: 
Icheidend. ES war nur fcheinbar, als wenn fih Griffel und Frucht 
aus dem Mark entwidelten, weil diefe Gejtalten, wenn mir fie 
zum eritenmal erbliden, in einem weichen, unbeftimmten, mark: 
ähnlichen, pavendhymatofen Zuftande fic befinden, und eben in 
der Mitte des Stengels, wo wir ung nur Mark zu jehen ge: 
wöhnt haben, zufammengevrängt find, 

XVII Wiederholung. 
112. 

SH wünfde, daß gegenmärtiger Derfud, die Detamorphofe 
dev Pflanzen zu erflären, zu Auflöfung diefer Zweifel Einiges
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beitragen und zu meitern Bemerkungen und Schlüffen Oelegen: 
heit geben möge. Die Beobachtungen, worauf er fi gründet, 
find fchon einzeln gemacht, auch gefammelt und geveiht worden; 1 
und e3 wird fi bald entfcheiden, ob der Schritt, den wir gegen: 
märtig gethan, fich der Wahrheit nähere. So fur; als möglich 
faflen wir die Hauptrefultate des bisherigen Vortrags zufammen. 

113. 
Betrachten wir eine Pflanze, infofern fie ihre Lebenstraft 

äußert, fo fehen wir diefes auf eine doppelte Art gejchehen, zu: 
ert Durd) das Wahsihum, indem fie Stengel und Blätter 
bervorbringt, und fodann durch die Fortpflanzung, welche 
in dem Blüthen- und Fruchtbau vollendet wird. Beihauen wir 
das Wahsthum näher, fo fehen mir, daß, indem bie Pflanze 
fih von Knoten zu Knoten, von Blatt zu Blatt fortfeßt, indem 
fie jproßt, gleichfalls eine Sortpflanzung gejchehe, die fih von 
der Fortpflanzung duch Blüthe und Vrucht, weldhe auf einmal 
geichteht, darin unterfcheidet, daß fie fucceffiv ift, daß fie fic) 
in einer Folge einzelner Enttwidlungen zeigt. Diefe fproffende, 
nah und nad fidh äußernde Kraft ift mit jener, melde auf ein- 
mal eine große Fortpflanzung entiwidelt, auf das Genauefte ver: 
wandt. Man Tann unter verichiedenen Umftänden eine Pflanze 
nöthigen, daß fie immerfort Iproffe, man fann dagegen den 
Blüthenftand befhleunigen. Senes gejchieht, wenn vohere 
Säfte der Pflanze in einem größern Maße zubringen, diefes, 
wenn Die geiftigen Kräfte in berfelben überiiegen. 

114, ° 
Schon dadurd, dab wir das Sproifen eine fuceejfive, 

den Blüthen: und Frudtftand aber eine fimultane Fort: 
pflanzung genannt haben, ift aud) die Art, wie fi} beide äußern, 
bezeichnet worden. Eine Pflanze, welche fproßt, dehnt fich mehr 
oder weniger aus, fie entwicelt einen Stiel oder Stengel, die 
Btwifchenräume von Anoten zu Knoten find meift bemerkbar, und 
ihre Blätter breiten fi) von dem Stengel nad) allen Seiten zu 
aus. Eine Pflanze dagegen, welche blüht, hat fih in allen 
ihren Theilen zufammengezogen, Länge und Breite find gleichfam 

' Batjch, Anleitung zur Kenntniß und Gefgichte der Pflanzen. 
1. Theil, 19. Kapitel.
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aufgehoben, und alle ihre Organe find, in einem höchft concen: 
trirten Zuftande, zunädhft an einander enttwidelt. 

115. 
E3 mag nun die Pflanze fproffen, blühen oder Früchte 

bringen, fo find es do nur imimer diefelbigen Organe, 
welde in vielfältigen Beftimmungen und unter oft veränderten 
Geftalten, die VBorferift der Natur erfüllen. Daffelbe Drgan, 
mweldes am Stengel als Blatt fich ausgedehnt, und eine böchft 
mannigfaltige Gejtalt angenommen hat, zieht fih nun im Kelhe 
zufammen, dehnt fih im Blumenblatte wieder aus, zieht fi in 
den Gefchlechtsmerkzeugen zufammen, um fih als Frucht zum 
legtenmal auszudehnen. 

116. 
Dieje Wirkung der Natur ift zugleich mit einer andern ver: 

bunden, mit der Verfammlung verfdiedener Drgane um 
Ein Centrum, nad gewiffen Zahlen und Maßen, melde je: 
doch bei manden Blumen oft unter gewiffen Umftänden weit 
überschritten und vielfach verändert werden. 

117. 
Auf gleiche Weife wirft bei ver Bildung der Blüthen und 

Früchte eine Anaftomofe mit, wodurd die nahe an einander 
gebrängten, höchjft feinen Theile der Fructification entweber auf 
die Zeit ihrer ganzen Dauer oder auch nur auf einen Theil der: 
felben innigft verbunden ierden. 

118. 
Doch find diefe Erfcheinungen der Annäherung, Central: 

ftellung und Anaftomofe nicht allein dem Blüthen: und 
Frudtftande eigen; wir fönnen vielmehr etwas Nehnliches bei 
den Kotyledonen wahrnehmen, und andere Pflanzentheile werden 
ung in der Folge reichen Stoff zu ähnlichen Betrachtungen geben. 

119, 
Sowie wir nun die verfhieden feheinenden Organe der 

Iprofjenden und blühenden Pflanze ale aus einem einzigen, näm: 
lich dem Blatte, weldes fid gewöhnlich an jedem Knoten ent: 
widelt, zu erflären gefucht haben, fo haben wir auch; diejenigen 
Srüchte, melde ihre Samen feft in fi zu verfchließen pflegen, 
aus.der Blattgejtalt herzuleiten gewagt.
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120. 
ES verfteht fich hier von jelbft, daß wir ein allgemeines 

Wort haben müßten, modurd wir diefes in fo verfchievene Ge: 
falten metamorphofirte Organ bezeichnen und alle Erfeheinungen 
feiner Geftalt damit vergleichen fönnten: gegenwärtig müffen 
mir uns damit begnügen, daß wir uns gewöhnen, die Erfchei: 
nungen borwärts und rüdwärt gegen einander zu halten. Denn 
toir Fönnen eben fo gut jagen, ein Staubmwerkzeug fey ein zu: 
lammengezogene3 Blumenblatt, al3 wir von dem Blumenblaite 
fagen fünnen, e3 feh ein Staubgefäh im Zuftande ver Aus: 
dehnung; ein Kelhblatt fey ein zufammengezogenes, einem ge: 
wiffen Grad ber Verfeinerung fich näherndes Stengelblatt, als 
ir von einem Stengelblatt jagen fünnen, e3 fey ein. duch Zur 
dringen toherer Säfte ausgedehntes Kelchblatt. 

. . 121. 

Eben fo läßt fih von dem Stengel fagen, er fey ein aus: 
gedehnter Blüthen- und Fruchtftand, wie wir bon diefem prädt- 
eivt haben, er fei ein sufanmengezogener Stengel, " 

122. 
Außerdem habe ih am Schluffe des Vortrags noch) die Ent- 

willung der Augen in Betrachtung gezogen, und daburd) die 
zufammengefegten Blumen, vie au) die unbebedten Srudtitände 
zu erflären gefucht, 

123. 
Und auf diefe Weife habe id) mich hemüht, eine Meinung, 

melche viel Weberzeugendes für mich bat, fo Har und vollftändig 
al3 e3 mir möglich feyn wollte, darzulegen. Wenn folche dem: 
ungeachtet nod nicht völlig zur Evidenz gebradht ift, wenn fie 
nod manden Widersprücen ausgefegt feyn, und die vorgetragene 
Erflärungsart nicht überall anwendbar fheinen möchte, fo wird 
es mir dejto mehr Pflicht werden, auf alle Erinnerungen zu 
merken, und diefe Materie in der Folge genauer und umftänd: 
licher abzuhanteln, um diefe Borftellungsart anfchaulicher zu 
machen, und ihr einen allgemeinern Beifall zu eriverben als 
fie vielleicht gegenwärtig erwarten Fann.
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Verfolg. 

Geidichte meines botanifhen Studinns. 

1817, ergänzt 1831, 

Um die Gefchichte der Wifjenfchaften aufzuklären, um den 
ang derfelben genau fennen zu lernen, pflegt man fh forg: 
fältig nad) ihren erften Anfängen zu erfundigen; man bemüht 
Tich zu forfchen, wer zuerft irgend einem Gegenitand feine Auf: 
merkjamfeit zugemwendet, ivie er fi) Dabei benommen, vo und 
zu welcher Zeit man zuerft geiviffe Exfcheinungen in Betracht 
gezogen, dergejtalt daß von Gedanke zu Gedanken neue Anfichten 
fih hervorgethan, welche, durch) Anwendung allgemein beftätigt, 
endlih die Epoche bezeichnen, worin das, ivad wir eine Ent: 
dedung, eine Erfindung nennen, unbezieifelt zu Tage gekommen 
— eine Erörterung, weldhe den mannigfachiten Anlaß giebt, die 
menschlichen Geiftesfräfte zu Fennen und zu fchäßen. 

Vorftehender Heinen Schrift hat man die Auszeichnung er: 
tiefen fi) nach ihrer Entftehung zu erkundigen; man hat zu 
erfahren gewünfcht, wie ein Mann von mittlerm Alter, der al? 
Dichter etivas galt, und außerdem von mannigfaltigen Neigungen 
und Pflichten bedingt erfchien, fich habe fünnen in das gränzen: 
Iofefte Naturveich begeben, und daffelbe in dem Maße ftubiren, 
daß er fähig geworben, eine Marime zu fallen, welche, zur An: 
wendung auf die mannigfaltigften Geftalten bequem, die Gefeb: 
licheit ausfprad, der zu gehorchen taufende von Einzelnheiten 
genöthigt find. 

Solhen Wünfchen entgegenzufommen, entfchließe ich mich 
dennod, über den Gang meiner botanischen Studien und die 
Entftehung meiner Gedanken über die Metamorphofe der Bflanzen 
bier einige Nachricht zu geben.
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sn einer anfehnlihen Stadt geboren und erzogen, gewann 
ih meine erfte Bildung in der Bemühung um alte und neuere 
Spraden, woran fi früh thetorifche und poetifche Uebungen 
anjchloffen. Hiezu gefellte fi übrigens Alles, was in fittlicher 
und religiöfer Hinfiht den Menfchen auf fich felbft binmeift. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls größern Städten 
zu danken, und e8 ergiebt fidh Hieraus, daß meine Geiftesthätig: 
feit fih auf daS gefellig Sittliche beziehen mußte, und in Ge 
folg defien auf das Angenehme, tvas man damals fhöne Lite: 
ratur nannte, 

Von dem hingegen, ivas eigentlich äußere Natur heißt, hatte 
ich feinen Begriff, und von ihren fogenannten drei Reichen nicht 
die geringfte Kenntnik. Bon Kindheit auf war id) gewohnt, in 
tohleingerichteten Biergärten den Flor der Tulpen, Ranunfeln 
und Nelten bewundert zu fehen, und wenn außer den gemühn: 
lien Obftforten aud Aprifofen, Pfirfichen und Trauben toohl 
geriethen, jo maren dieß genügende Fefte den ungen und den 
Alten. An exotifhe Pflanzen wurde nicht gedacht, noch viel 
weniger daran, Naturgefchichte in ver Schule zu lehren. 

Die erften von mir herausgegebenen poetijchen Berfuche iur: 
den mit Beifall aufgenommen, welche jedoch eigentlich nur den 
innern Menfchen fhildern, und von den Gemüthsbewegungen 
genugjame Kenniniß vorausfegen. Hie und da mag fich ein An- 
Hang finden von einem leidenschaftlichen Ergegen an ländlichen 
Naturgegenftänden, fo wie bon einem ernten Drange, da un: 
geheure Geheimniß, das fich in ftetigem Erfchaffen und Berftören 
an den Tag giebt, zu erkennen, ob fich fchon diefer Trieb in ein 
unbejtimmtes, unbefriebigtes Hinbrüten zu verlieren Icheint. 

sn das thätige Leben jedoch fowohl als in die Sphäre der 
Wiffenfhaft trat ich eigentlich Zuerft als der eble Weimarifche 
Kreis mich günftig aufnahm, oo außer andern unfchäßbaren Vor: 
theilen mich der Gewinn beglüdte, Stuben: und Stabtluft mit 
Land:, Wald: und Gartenatmofphäre zu vertaufchen. 

Schon der erfte Winter gewährte die rafchen, gefelfigen Freu: 
den der Jagd, von welchen ausruhend, man die langen Abende 
nicht nur mit allerlei merfwürdigen Abenteuern ver Wildbahn, 
jondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die nöthige Holy 

Goethe, Werke, XXXIL 4
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eultur zubrachte. Denn die Weimarifhe Jägerei bejtand aus 
trefflihen Forftmännern, unter melden der Name Sell in 
Segen bleibt. Eine Revifion fämmtlicher Waldreviere, gegründet 
auf Vermeffung, war bereit3 vollbracht, und für lange Zeit eine 
Eintheilung der jährlichen Schläge vorgefehen. 

Auch die jüngern Edelleute folgten wohlmeinend diefer ver- 
nünftigen Spur, bon denen ich hier nur den Baron von Wedel 
nenne, welcher uns in feinen beiten Sahren leider enteifjen ward. 
Er behandelte fein Gefchäft mit geradem Sinn und großer Billig: 
feit; auch ev hatte fchon in jener Zeit auf die Verringerung des 
Wildftandes gebrungen, überzeugt, tvie fehäblich Die Hegung des: 
felben nicht allein dem Aderbau, fondern ber Forfteultur felbft 
werden müffe. 

Hier that fih nun der Thüringer Mald in Länge und Breite 
por und auf: denn nicht allein die dortigen fchönen Befisthümer 
de3 Fürften, jondern, bei guten nachbarlihen Berhältnifjen, 
lämmtliche daran ftoßenden Reviere waren uns zugänglich, zu: 
mal da au die angehende Geologie in jugendlicher Beftrebfam- 
feit fih bemühte, Redhenfhaft von dem Grund und Boden zu 
geben, worauf diefe uralten Wälder fich angefiedelt. Nabelhölger 
aller Art, mit ernftem Grün und balfamifchem Dufte, Buchen 
haine von freudigerm Anblid‘, die Schmwanfe Birke und das niedere 
namenlofe Gejträuch, jedes hatte jeinen Plab gefucht und ge: 
wonnen. Wir aber Tonnten dieß Alles in großen, meilenmeiten, 
mehr oder weniger wohlbeftandenen orften überfchauen und er: 
fennen. 

Auh wenn von Benugung die Rede war, mußte man fid) 
nad den Eigenjchaften der Baumarten erfundigen. Die Harz: 
Ihavre, deren Migbraud man nad) und nad) zu begränzen juchte, 
ließ die feinen balfamifchen Säfte in Betrachtung ziehen, Die 
einen folden Baum ins zweite Jahrhundert, von der Wurzel 
bi3 zum Gipfel, begleiteten, ernährten, ewig grün, frifch und 
lebendig erhielten. 

Hier zeigte fi denn au die ganze Sippfchaft der Moofe 
in ihrer größten Mannigfaltigfeit; fogar den unter der Erde ber: 
borgenen Wurzeln wurde unfere Aufmerkfamkeit zugeivendet. In 
ienen Waldgegenden hatten fich nämlih, von den dunfelften
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Heiten ber, geheimnißvoll nad) Recepten arbeitende Laboranten 
angejiedelt, und vom Vater zum Sohn mande Arten von Er- 
vacten und Geiften bearbeitet, deren allgemeiner Ruf von einer 
ganz vorzüglichen Heilfamfeit durch emfige fogenannte Balfam- 
träger erneuert, verbreitet, und genußt ward. Hier fpielte nun 
der Enzian eine große Role, und es war eine angenehme Be: 
mübung, biejes reihe Gefchlecht nad) feinen verschiedenen Ge: 
falten als Pflanze und Blüthe, vorzüglich aber die beiljame 
Wurzel näher zu betrachten. Diejes war vs erite Gefchlecht, 
meldhes mich im eigentlichen Sinne anzog, defien Arten Fennen 
zu lernen ich aud) in der Folgezeit bemüht war, 

Hiebei möchte man bemerfen, daß der Gang meiner botani- 
Ihen Bildung einigermaßen der Gefchichte der Botanikfelbft ähnelte: 
denn ich war vom augenfälligften Allgemeinen auf das Nusbare, 
Anmwendbare, vom Bedarf zur Kenntniß gelangt; und welcher 
Kenner wird bei Obigem fich nicht jener Epoche der Nhigotomen 
lächelnd erinnern? 

Da nun aber gegenwärtig die Abficht bleibt zu melden, wie 
ich mich der eigentlichen töiffenichaftlichen Botanik genähert, fo 
babe ich vor allen Dingen eines Mannes zu gedenfen, welcher 
in jeder Hinficht die Hohfhäsung feiner Weimarifchen Mitbürger 
verdiente. Dr. Buchholz, Beliger der damals einzigen Apothefe, 
mohlhabend und Iebensluftig, richtete mit ruhmtwürdiger Lern: 
begierde feine Thätigkeit auf Naturwiffenfchaften. Er fuchte fi 
zu feinen unmittelbaren pharmaceutifchen Zweden die tüchtigften 
hemifhen Gehülfen, wie denn der trefflihe Göttling aus 
diefer DOfficin als gebildeter Scheidefünftler hervorging. Jede 
neue, bom Aus: oder Inland entvedte hemifchphufifche Merk: 
würbigfeit ward unter des Prineipals Leitung geprüft, und einer 
mwißbegierigen Gefellfchaft uneigennüßig borgetragen. 

Au in der Folge, dak ich diefes zu feinen Ehren voraus: 
nehme, al8 die naturforfchende Welt fih eifrig befchäftigte, die 
verjehiedenen Luftarten zu erfennen, verfäumte er nicht, jederzeit 
da3 Neuefte experimentivend vor Augen zu bringen. ©o ließ er 
denn auch eine der erften Montgolfieren von unfern Terraffen, 
zum Ergegen der Unterrichteten, in die Höhe fteigen, inbeffen die 
Menge fih vor Erftaunen Taum zu fafjen wußte, und in ber
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Luft die verihüchterten Tauben jcharenmweife hin und iieber 
flüchteten. 

Hier aber habe ich vielleicht einem zu ertwartenden Bormurfe 

zu begegnen, daß ich nämlich fremde Beziehungen in meinen 

Bortrag mit einmifche. Sey mir darauf zu eriviedern erlaubt, 

daß ich von meiner Bildung im Zufammenhange nicht predhen 

fönnte, wenn ich nicht der frühen Vorzüge des MWeimarifchen, 
für jene Zeiten hochgebildeten Kreifes dankbar gedächte, ivo Ge- 

Ihmad und Kenntniß, Wiffen und Dichten gefellig zu mirfen 
fich beftrebten, ernfte, gründliche Studien und frohe, rafıhe Thätig: 

feit unabläffig mit einander metteiferten. 
Dod aber hängt, näher betrachtet, was ich bier zu fagen 

habe, mit dem Vorgemeldeten zufammen. Chemie und Botanif 
gingen damals vereint aus den ärztlichen Bebürfnifen hervor, 
und wie der gerühmte Dr. Buchholz von feinem Dispenfatorium 

fih in die höhere Chemie wagte, jo fchritt er auch aus den engen 

©emürzbeeten in die freiere Pflanzenwelt. Sm feinen Gärten 

hatte ex nicht die offieinellen Getwächfe nur, fondern aud) feltenere, 
neu befannt gewordene Pflanzen für die Wifjenfchaft zu pflegen 
unternommen. 

Diefes Mannes Thätigkeit' Yenfte der junge, fchon früh den 

Wiffenfchaften fi hingebende Regent allgemeinerm Gebraud) und 

Belehrung zu, indem er große fonnige Gartenflächen, in ber 
Nahbarfhaft von fchattigen und feuchten Plägen, einer botani- 

hen Anftalt twidmete, wozu denn ältere, twohlerfahrene Hof 
gärtner mit Eifer fogleih die Hand boten. Die noch vorhandenen 
Katalogen diefer Anftalt zeugen von dem Eifer, womit ber- 
gleichen Anfänge betrieben wurden, 

Unter folden Umftänden mar aud) ich genöthigt, über bo- 
tanifche Dinge immer mehr und mehr Aufklärung zu fuchen. 
Linne3 Terminologie, die Fundamente, worauf das Kunft: 

gebäude fich ftügen follte, Johann Gefners Differtationen zu 
Erflärung Linnefcher Elemente, alles in Einem fchmädhtigen Hefte 
vereinigt, begleiteten mich auf Wegen und Stegen; und hoch 
heute erinnert mich eben bafjelbe Heft an die frifchen, glüdlichen 
Tage, in weldhen jene gehaltreichen Blätter mir zuerft eine neue 
Welt auffhloffen. Linnes Philofophie der Botanik war
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mein tägliches Studium, und jo rücte ich immer weiter bor in 
georbneter Kenntniß, indem ich mir möglichft anzueignen fuchte, 
was mir eine allgemeinere Umficht über diefes weite Keich ver: 
fchaffen Fonnte. 

Wie eS mir dabei ergangen, und vie ein fo fremdartiger 
Unterricht auf mich gewirkt, Tann vielleicht im Berlauf diefer 
Mittheilungen deutlich werben; vorläufig aber will ich befennen, 
daß nad Shaffpeare und Spinoza auf mid; die größte Mir- 
fung von Linne ausgegangen und zwar gerade durch den Wider: 
ftreit, zu melden er mich aufforderte. Denn indem ih fein 
icharfes, geiftreiches Abjondern, feine treffenden, zwedmäßigen, 
oft aber mwillfürlihen Gefege in mich aufzunehmen verfuchte, ging 
in meinem Innern ein Ziviefpalt vor: das, was er mit Gewalt 
aus einander zu halten fuchte, mußte, nad dem innerften Be- 
dürfnig meines MWefens, zur Vereinigung anftreben. 

Bejondern Rortheil aber brachte mir, wie in allem Wiffen- 
Ihaftlihen, die Nähe der Akademie Jena, wo bie Martung 
offieineller Pflanzen feit geraumer Zeit mit Ernft und leiß be: 
handelt wurde. Auch erwarben fich die Rrofefioren Prätoriug, 
Schlegel und Rolfinf früher um die allgemeinere Botanik 
zeitgemäße Verdienfte. Epoche machte jevoh Nuppes Slora 
Senenfis, weldhe 1718 erfhien. Hiernad; wurde der biß jest 
auf einen engen löfterlihen Garten eingefehränften, bloß zu 
ärztlichem Bivede dienenden Pflangenbetrachtung die ganze reiche 
Gegend eröffnet, und ein freies, frohes Naturfiudium ein- 
geleitet. 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen beeiferten fid 
aufgemwedte Landleute aus der Gegend, welche fchon für den 
Apothefer und Kräuterhändler bisher fich thätig ertviefen hatten, 
und eine nunmehr neueingeführte Terminologie nad) und nad) 
einzulernen mwußten. In Ziegenhain hatte fi) befonders eine 
Familie Dietrich herworgethan; der Etammvater derfelben, 
fogar von Linne bemerkt, hatte von biefem hochverehrten Manne 
ein eigenhändiges Schreiben aufzumweifen, durd; welches Diplom 
er fich iwie billig in den botanifchen Adelftand erhoben fühlte. 
Nach feinem Ableben fehte der Eohn die Gefhäfte fort, welche 
hauptfählih darin beftanden, daß die fogenannten Lectionen,
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nämlich Bündel der jeve Woche blühenden Gewächle, Lehrenden 
und Lernenden von allen Seiten herangefchafft wurden. Die 
joviale Wirffamkeit des Mannes verbreitete fich bis nach Weimar, 
und jo ward ich nach und nach mit der Senaifchen reichen Flora 
befannt. 

Nod einen größern Einfluß aber auf meine Belehrung hatte 
der Enfel Friedrich Gottlieb Dietrich. AB twohlgebauter 
Süngling, von regelmäßig angenehmer Gefichtsbildung, fhritt er 
vor, mit friiher Zugendfraft und Luft fi der Pflanzenwelt 
zu bemeiftern; fein glüdliches Gevächtniß hielt alle die feltfamen 
Benennungen feft, und reichte fie ihm jeven Augenblid zum Ge 
brauche dar; feine Gegenwart fagte mir zu, da ein offener, freier 
Charakter aus Wefen und Thun bervorleuchtete, und fo ward 
ich beivogen, auf einer Reife nad Karlsbad ihn mit mir zu 
nehmen. 

sn gebirgigen Gegenden immer zu Fuße, brachte er mit 
eifrigem Spürfinn alles Blühende zufammen, und reichte mir 
die Ausbeute wo möglih an Ort und Stelle fogleich in den 
Wagen herein, und rief dabei nad) Art eines Herolds die Linnd- 
Then Bezeichnungen, Gefchlecht und Art, mit feoher Ueberzeugung 
aus, manchmal twohl mit falfcher Betonung. Hiedurd; mard 
mir ein neues Verhältni zur freien, herrlichen Natur, indem 
mein Auge ihrer Wunder genoß und mir zugleih mwillenfhaft: 
liche Bezeichnungen des Einzelnen, gleihfam aus einer fernen 
Studirftube, in das Obr drangen. 

In Karlsbad felbft war der junge, rüftige Mann mit 
Sonnenaufgang im Gebirge; veichliche Zectionen brachte er mir 
fodann an den Brunnen ehe ich noch meine Becherzahl geleert 
hatte: alle Mitgäfte nahmen Theil, die, welche fich diefer fchönen 
Wiffenfchaft befleißigten, befonders. Sie faben ihre Kenntniffe 
auf das Anmuthigfte angeregt, wenn ein fchmuder Sandfnabe im 
furzen Weftchen daher lief, große Bündel von Aräutern und 
Blumen vorweifend, fie alle mit Namen, Griedhifchen, Lateini- 
Ihen, barbarifchen Ursprungs, bezeichnend; ein Phänomen, das 
bei Männern, auch wohl bei Frauen, vielen Antheil erregte, 

Sollte Vorgefagtes dem eigentlich wifjenjhaftlichen Manne 
vielleicht allzu empivifch vorfommen, fo melde ih hienächit, daß
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gerade Diefes Iebhafte Benehmen uns die Gunft und den Antheil 
eine in diefem Face fchon geübtern Mannes erwerben fonnte, 
eines trefflichen Arztes nämlich, der, einen veihen Bornehmen 
begleitend, feinen Baveaufenthalt eigentlich zu botanifchen Zweden 
zu nußen gedachte, Er gefellte fi) gar bald zu uns, die fidh 
freuten, ihm an Handen zu gehen. Die meiften von Dietrich 
früh eingebrachten Pflanzen trachtete er forgfältig einzulegen, wo 
denn der Name hinzugefchrieben und au) fonft Manches bemerkt 
wurde. Hiebei Fonnte ich nicht anders ala gewinnen. Dur 
Wiederholung prägten fi die Namen in mein Gedächtniß; 
auch im Analyficen gewann id) etivas mehr Sertigfeit, doch ohne 
bedeutenden Erfolg: Trennen und Zählen lag nicht in meiner 
Natur. 

Nun fand aber jenes fleifige Bemühen und Treiben in ver 
großen Gefellfhaft einige Gegner. Wir mußten öfters hören, 
die ganze Botanik, deren Studium wir fo emfig verfolgten, fey 
nicht3 weiter al3 eine Nomenclatur und ein ganzes auf Zahlen, 
und das einmal nicht durchaus, gegründete Syitem; fie fönne 
weder dem Berftand noch der Einbildungsfraft genügen, und 
Niemand merde darin irgend eine auslangende Folge zu finden 
willen. Ungeachtet diefer Einwwendung gingen wir getroft unfern 
Weg fort, der uns denn immer tief genug in die Pflanzen: 
fenntniß einzuleiten verfprach. 

Hier aber will ich nur Fürzlich bemerken, daß der folgende 
Lebensgang des jungen Dietrich folhen Anfängen gleich blieb: 
er jchritt unermübet auf biefer Bahn eiter, fo daß er, als 
Scriftfteller rühmlichft befannt, mit der Doctorwürbe geziert, 
den Großherzoglihen Gärten in Eifenad) bis jebt mit Eifer und 
Ehre vorjteht. 

Sndem ich num durch diefen jungen Dann meine Erfahrung 
Ichnell erweitert, meine Kenntniß der Bflanzengeftalt, ihre Mannig- 
faltigfeit und Eigenheit immer zunehmen jah, au) mein Teben: 
diges Gebädhtniß bie bezeichneten Benennungen leicht feit hielt, 
war mir buch einen zweiten Süngling fernere wünfchensiverthe 
Belehrung zugedadt, 

Auguft Karl Batjch, der Sohn eines in Weimar durdhe 
aus geliebten und gejhäßten Vaters, hatte feine Studienzeit in
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Dena fehr wohl benußt, fih den Naturwiffenichaften eifrig er: 
geben, und e3 fo meit gebracht, daß er nad Köftrig berufen 
wurde, um die anjehnliche Gräflih Neußifhe Naturalienfamm- 
lung zu orbnen, und ihr eine Zeit lang vorzuftehen. Sodann 
fehrte er nad) Weimar zurüd, wo ich ihn denn, im harten, 
pflangenfeinblihen Winter auf der Schlittfchuhbahn, damals dem ’ 
Verfammlungsort guter Gefelichaft, mit Vergnügen fennen 
lernte, feine zarte Beftimmtheit und rubigen Eifer gar bald zu 
Ihägen mußte, und in freier Bewegung mich mit ihm über 
höhere Anfichten der Pflanzenkunde und über die verjhiedenen 
Methoden, diefes Wifjen zu behandeln, freimüthig und anhal- 
tend beiprad. 

Seine Dentiveife war meinen Wünfchen und Forderungen 
höchft angemefjen; die Drbnung der Pflanzen nad Familien in 
auffteigendem, fi nad) und nad entwidelndem Fortiehritt mar 

fein Augenmerk. Diefe naturgemäße Methode, auf die Linne 
mit frommen Wünfchen hingebeutet, bei welcher Franzöfifche Bo: 
tanifer theoretifch und praftifch beharrten, follte nun einen unter: 
nehmenden jüngern Mann zeitlebens befchäftigen; und wie froh 
ar ich, meinen Theil daran aus der erften Hand zu geivinnen! 

Aber nicht allein von zwei Sünglingen, fondern aud von 
einem bejahrten vorzüglichen Manne follte ich unbefchreiblich ge 
fürdert werben. Hofrath Büttner hatte feine Bibliothef von 
Göttingen nah Jena gebraht: und ich, durch das Vertrauen 
meines Fürften, der diefen Schaß fi) und uns angeeignet hatte, 
beauftragt, Anordnung und Aufftellung, nad) dem eigenen Sinne 
de3 im Befig bleibenden Eammlers, einzuleiten, unterhielt mit 
demfelben ein fortmährendes Verkehr. Er, eine lebendige Biblio- 
thel, bereittoillig, auf jede Frage umftändliche, auslangende Ant- 
toort und Auskunft zu geben, unterhielt fi über Botanik mit 
Vorliebe. 

Hier verläugnete er nicht, fondern befannte vielmehr fogar 
leidenschaftlich, daß er, als Beitgenofie Linnes, gegen vielen 
ausgezeichneten, die ganze Welt mit feinem Namen erfüllenden 
Mann in ftillem Wetteifer, deffen Syftem niemald angenommen, 
vielmehr fi) bemüht habe, die Anordnung der Gewäcfe nad 
Samilien zu bearbeiten, von den einfachften, falt unfichtbaren
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Anfängen in das Bufammengefegtefte und Ungeheuerfte fort- 
Ihreitend. Ein Schema hievon zeigte er gern, mit eigener Hand 
zterlich gefchrieben, worin die Gefchlechter nach diefem Sinne ges 
veiht erfchtenen, mir zu großer Erbauung und Beruhigung. 

Vorgefagtem nachdenkend wird man die Vortheile nicht ver: 
fennen, die mir meine Lage zu vergleichen Studien gewährte: 
große Gärten, fowohl an der Stadt als an Luftfchlöffern, bie 
und da in der Gegend Baum: und Gebüfchanlagen, nicht ohne 
botanifche Rüdficht, dazu die Beihülfe einer in der Nachbarichaft 
lingft durdhgenarbeiteten, mwilfenschaftlichen Localflora, nebft der 

Einwirkung einer ftet3 fortfhreitenden Akademie, Alles zufammen: 
genommen gab einem aufgemwedten Geifte.genugjame Förderniß 
zur Einfiht in die Bflanzenmelt. 

Sndefjen fich dergeftalt meine botanifchen Kenntniffe und 
Einfihten in Tebensluftiger Gefelligfeit erheiterten, warb ich eines 

einjiedlerifchen Pflanzenfreundes gewahr, der mit Ernft und Sleik 
fih diefem Face gewidmet hatte. Wer wollte nicht dem im 
höchften Sinne verehrten Johann Sacob Rouffeau auf 

feinen einfamen Wanderungen folgen, tvo er, mit dem Menfchen- 
gejhlecht verfeindet, feine Aufmerkfamfeit der Pflanzen: und 

Blumenielt zuivendet und in echter, gerabfinniger Geiftesfraft 
fih mit den ftillveizenden Naturfindern vertraut madıt. 

Aus feinen frühen Jahren ift mir nicht befannt, daß er 
zu Blumen und Pflanzen andere Anmuthungen gehabt als folde, 
welche eigentlich nur auf Oefinnung, Neigung, zärtliche Erinne- 
vung bindeuteten; feinen entfchiedenen Aeußerungen aber zu: 
folge, mag er erft nach einem ftürmifchen Autorleben, auf der 
St. Peterscfänfel im Bielerfee, auf dieß Naturreic in feiner 
Bülle aufmerffam geworden feyn. Sn England nachher, bemerkt 
man, bat er fih fchon freier und meiter umgejehen; fein Ver: 
hältniß zu Pflanzenfreunden und Kennern, befonders zu der 
Herzogin von Portland, mag feinen Scharfblid mehr in die 
Breite getviefen haben, und ein Geift wie der feinige, ber den 

Nationen Gefeh und Ordnung vorzufchreiben fich berufen fühlt, 

mußte doch zur Vermuthung gelangen, daß in dem unermeß: 

lichen Pflanzenreiche feine fo große Mannigfaltigfeit der Formen 
ericheinen fönnte ohne daß ein Orundgefek, e8 fey au noch fo
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verborgen, fie wieder fämmtlich zur Einheit zurüdbrächte, Er 
verjenkt fich in diefes Reich, nimmt es ernftlih in fi auf, fühlt, 
daß ein getwifjer methodifcher Gang duch) das Ganze möglich 
je, getraut fi) aber nicht damit herborzutreten. Wie er ih 
felbft darüber ausfpricht, wird immer ein Gewinn feyn zu ver: 
nehmen. 

„a3 mich betrifft, ich bin in diefem Studium ein Schüler, 
und nicht gegründet; indem ich herbarifire, venfe ich mebr mic 
zu zerftveuen und zu vergnügen als zu unterrichten, und id 
fann bei meinen zÖgernden Betrachtungen den anmaßlichen Ge: 
danken nicht faffen, Anvere zu unterrichten in dem, mas id 
felbft nicht weiß, 

"Doch ich geftehe, die Schwierigkeiten, die ich bei dem Stu: 
dium der Pflanzen fand, führten mid) auf einige Vorftellungen, 
wie fi) wohl Mittel finden ließen, daffelbe zu erleichtern und 
Undern nüslich zu maden, und zwar indem man ben Faden 
eines Pflanzenfüftems durch eine mehr feritthaltende, meniger 
den Sinnen entrüdte Methode zu verfolgen wüßte als es Tourne: 
fort gethban und alle feine Nachfolger, felbft Linne nicht aus: 
genommen. Vielleicht ift mein Gedanke nicht ausführbar; wir 
Iprechen darüber, wenn ich die Ehre babe, Sie wieder zu fehen.“ 

Alfo fchrieb er im Anfange des Jahres 1770; allein es 
hatte ihm unterdefen Feine Ruhe gelaffen: fon im Auguft 1771 
unternimmt er, bei einem freundlichen Anlaß, die Pflicht, Andere 
zu belehren, ja, was er weiß und einfieht, Frauen borzutragen, 
nicht etiva zu fpielender Unterhaltung, fondern fie gründlich in 
die Wiffenfchaft einzuleiten. 

Hier gelingt e3 ihm nun, fein Biffen auf die eriten finnlid 
borzumweifenden Elemente zurüdzuführen; ev legt die Pflanzen: theile einzeln vor, Yehrt fie unterfcheiden und benennen. Kaum 
aber hat er hierauf die ganze Blume aus den Theilen wieder 
bergejtellt und fie benannt, theil3 duch Trivialnamen fenntli) 
gemacht, theils die Linnejche Terminologie ehrenhaft, ihren ganzen 
Werth befennend, eingeführt, fo giebt er alfobalo eine breitere 
Heberficht ganzer Maffen. Nah und nah führt er uns vor 
Liliaceen, GSiliguofen und Silieulofen, Rachen: und Masfen- 
blumen, Umbellen und Compofiten zulegt, und indem er auf
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diefem Wege bie Unterfciede in fteigender Dannigfaltigfeit und 
Verfchränfung anihaulich macht, führt er ung unmerflich einer 
vollftändigen erfreulichen Meberficht entgegen. Denn da er an 
Frauenzimmer zu reden bat, verfteht er, mäßig und gehörig, 
auf Gebraudh, Nugen und Schaden hinzumeifen, und dieß um 
fo jhidlicher und leichter, da er, alle Beifpiele zu feiner Lehre 
aus der Umgebung nehmend, nur von bem Einheimifchen fpricht 
und auf die exotifchen Pflanzen, wie fie auch befannt feyn und 
gepflegt werben mögen, feine Anfprüche macht. 

sm Jahre 1822 gab man unter dem Titel: La Botanique de Rousseau fämmtliche von ihm über diefe Gegenftände ver: _ faßten Schriften in Hein Folio jehr anftändig heraus, begleitet 
mit farbigen Bildern, nad dem vortrefflichen Nedoute, alle 
diejenigen Pflanzen borftellend, von weldhen er gefprochen hatte, 
Bei deren Ueberblit bemerkt man mit Bergnügen, wie einheimifch 
ländlih, er bei feinen Etudien verfahren, indem nur Pflanzen 
borgeftellt find, iwelde er auf jeinen Spaziergängen unmittelbar 
fonnte geivahr werden. 

Ceine Methode, dag Pflanzenreih ins Engere zu bringen, 
neigt fich, ivie wir oben gejehen haben, offenbar zur Eintheilung 
nah Samilien; und da ih in jener Zeit auch fchon zu Betradh- 
tungen biefer Art Bingeleitet war, fo machte fein Vortrag auf 
mich einen befto größern Eindrud. 

Und fo wie die jungen Studirenden fh aub am Liebiten 
am junge Lehrer halten, fo mag der Dilettant gern vom Di: 
lettanten lernen, Diefes wäre freilich in Abficht auf Gründlich- 
feit bedenklich, wenn nicht die Erfahrung gäbe, daß Dilettanten 
zum Bortheil der Wiffenfchaft Vieles beigettagen. Und zwar ift 
diefes ganz natürlich: Männer vom Sad müffen fih um Voll: 
ftändigfeit bemühen, und deshalb den meiten Areig in feiner 
Breite durchforfchen; dem Liebhaber dagegen ift darum zu hun, 
dur das Einzelne durchzufommen und einen Sohpunft zu er: 
reichen, von twoher ihm eine Meberficht, two nicht des Ganzen, 
doch des Meiften gelingen fönnte, 

Don Rouffeaus Bemühungen bringe ih nur fo viel nad, 
daß er eine fehr anmuthige Sorgfalt für dag Trodnen ver 
Pflanzen und Anlegen von Herbarien bemeift, und den Berluft
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dejjelben innigft bedauert, wenn irgend eins zu Grunde geht, 
ob er gleich auch hier, im Widerfpruh mit fi felbft, weder 
Gefchil nocd anhaltende Sorgjamfeit haben mochte, um, befon: 
der3 bei feinen vielfachen Wanderungen, auf Erhaltung genau 
zu achten; deswegen er auch dergleichen Sejammeltes nur immer 
als Heu angefehen wifen will. 

Behandelt er aber, einem Freund zu Liebe, die Moofe mit 
billiger Sorgfalt, fo erkennen mir aufs Lebhafteite, melden 
gründlichen Antheil ihm die Pflanzenwelt abgewonnen habe, 
welches bejonders die Fragmens pour un Dietionnaire des 
termes d’usage en Botanique vollfommen beftätigen. 

Sp viel jey bier gefagt, um einigermaßen anzubeuten, iva8 
mir ihm in jener Epoche unferer Studien fchuldig gemworden. 

Wie er fih nun, befreit von allem nationalen Starıfinn, 
an die auf jeden Fall vurschreitenden Wirkungen Linnes hielt, 
jo dürfen wir auch wohl von unferer Eeite bemerken, daß es 
ein großer Vortheil fey, wenn wir beim Eintreten in ein für 
uns neues twillenichaftliches Fach es in einer Krife und einen 
außerordentlichen Mann befchäftigt finden, hier das Vortheilhafte 
durchzuführen. Wir find jung mit der jungen Methode, unfere 
Anfänge treffen in eine neue Epoche, und wir werden in bie 
Mafje der ftrebfamen wie in ein Element aufgenommen, das 
uns trägt und fördert. 

Und fo ward ich mit meinen übrigen Zeitgenofjen Linnes 
gewahr, feiner Umficht, feiner alles binreißenden Wirkfamfeit. 
SH hatte mich ihm und feiner Lehre mit völligem Zutrauen hin 
gegeben; demungendhtet mußte ich nach und nad; empfinden, daß 
mich auf dem bezeichneten ‚eingefchlagenen Wege Manches, wo 
nicht irre machte, doch zurüdkhielt. 

Sol id) nun über jene Zuftände mit Bewußtfeyn deutlic 
erden, fo denfe man mich als einen geborenen Dichter, der feine 
Worte, feine Ausdrüde unmittelbar an den jedesmaligen Gegen: 
ftänden zu bilden traditet, um ihnen einigermaßen genugzuthun. 
Ein Solder follte nun eine fertige Terminologie ins Gevädtniß 
aufnehmen, eine getwiffe Anzahl Wörter und Beitwörter bereit 
haben, damit er, wenn ihm irgend eine Geftalt vorfäme, eine 
geihicte Auswahl treffend, fie zu charakteriftifcher Bezeichnung
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anzutvenden und zu orbnen wife. Dergleichen Behandlung er: 
dien miv immer als eine Art von Mofaif, wo man einen 
fertigen Stift neben den andern feßt, um aus taufend Einzeln: 
heiten endlich den Schein eines Bildes berborzubringen: und fo 
war mir die Forderung in diefem Sinne geiviljermaßen mwiberlic. 

Cab ih nun aber auch die Nothivendigfeit diefes Verfahrens 
ein, welches dahin zwedte, fich durd Worte nad allgemeiner 
Uebereinfunft, über gemifje äußerlihe Borfommenbeiten der 
Pflanzen zu verftändigen, und alle fehiwer zu leiftenden und oft 
unfihern Pflanzenabbildungen entbehren zu Fönnen, fo fand ich 
dod), bei der verfuchten genauen Anivendung, die Saupfehtwierig: 
feit in der BVerfatilität der Organe. Wenn ih an bemfelben 
Pflanzenftengel erft vundlihe, dann eingeferbte, zulegt beinahe 
gefiederte Blätter entvedte, die fich alsdann wieder zufammen: 
zogen, vereinfachten, zu Schüppehen wurden und zulegt gar ver: 
Thmanden, da verlor ich den Muth, irgendwo einen Pfahl ein: 
zujhlagen oder wohl gar eine Gränzlinie zu ziehen. 

Unauflöslich fchien mir die Aufgabe, Genera mit Sicherheit 
zu bezeichnen, ihnen die Species unterzuordnen. Wie e8 vor: 
gefchrieben war, las ich wohl, allein wie follte ich eine treffende 
Beitimmung hoffen, da man bei Linnes Lebzeiten fhon mande 
Gefchlehter in fi getrennt und zerfplittert, ja fogar Elaffen 
aufgehoben hatte; woraus hervorzugehen fehlen, der genialjte, 
Iharflichtigfte Mann felbft habe die Natur nur en gros gemältigen 
und beherrfchen Fönnen. Wurde nun dabei meine Ehrfurcht für 
ihn im Geringften nicht gefhmälert, fo mußte deshalb ein ganz 
eigener Conflict entftehen, und man benfe fich die Verlegenheit, 
in der fi ein autobidaftifcher Tiro abzumühen und durchzu: 
fämpfen batte. 

Ununterbrochen jedoch mußt ich meinen übrigen Lebensgang 
verfolgen, dejjen Pflichten und Erholungen glüdlicheriveife meift 
in der freien Natur angetviefen waren. Hier drang fi nun dem 
unmittelbaren Anjhauen gewaltig auf, wie jede Pflanze ihre 
Gelegenheit fucht, tvie fie eine Lage fordert, wo fie in Fülle und 
Freiheit erfcheinen Fünne. Bergeshöhe, Thalestiefe, Licht, Schatten, 
Teodenheit, Feuchte, Hige, Wärme, Kälte, Sroft, und mie die 
Bedingungen alle heißen mögen, Gefchlechter und Arten verlangen
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fie, um -mit völliger Kraft und Menge hervorzufprießen. Zivar 
geben fie an gemwifjen Orten, bei manchen Gelegenheiten, der 
Natur nad, Taffen fi) zur Varietät binveißen ohne jedod; das 
ertvorbene Recht an Geftalt und Eigenichaft völlig aufzugeben. 
Ahnungen hievon berübrten mich in der freien Welt, und neue 
Klarheit fchien mir aufzugeben über Gärten und Bücher. 

Der Kenner, der fih in das Sabır 1786 zurüdzuverfegen 
geneigt wäre, möchte fich tohl einen Begriff meines Zuftandes 
ausbilden fünnen, in mweldem ich mih nun fon zehn Jahre 
befangen fühlte, ob e3 gleich jelbft für den Pfychologen eine 
Aufgabe bleiben würde, indem ja bei diefer Darftellung meine 
fänmtlichen Obliegenbeiten, Neigungen, Pflichten und Ber 
ftreuungen mit aufzunehmen wären. 

Hier gönne man mir eine ins Öanze greifende Bemerfung 
einzufchalten, daß alles, was ung von Sugend auf umgab, jedod 
nur oberflächlich befannt war und blieb, ftet3 etvas Gemeines 
und Triviales für uns behält, das wir ala gleichgültig neben 
und beftehend anfehen, worliber zu denfen wir geiviffermaßen 
unfähig werben. Dagegen finden wir, daß neue Gegenftände, 
in auffallender Mannigfaltigfeit, indem fie den Geift erregen, 
ung erfahren lafjen, daß wir eines reinen Enthufiasmüus fähig 
find: fie deuten auf ein Höheres, welches zu erlangen una wohl 

gegönnt feyn dürfte. Diek ift der eigentlichite Gerwinn der Reifen, 
und jeder hat nach feiner Art und Weife genugfamen Vortheil 
davon. Das Bekannte wird neu durch unerwartete Bezüge, und 
erregt, mit neuen Gegenftänden verknüpft, Aufmerffamfeit, Nad: 
denfen und Urtheil. 

In diefem Sinne warb meine Richtung gegen die Natur, 
bejonders gegen die Pflanzenwelt, bei einem fchnellen Hebergang 
über die Alpen Tebhaft angeregt. Der Lärdhenbaum, häufiger, 
als jonft, die Zirbelnuß, eine neue Erjheinung, machten fogleid 
auf Elimatifchen Einfluß dringend aufmerfjan. Andere Pflanzen, 
mehr oder iveniger verändert, blieben bei eiligem Borüberrollen 
nicht unbemerft. Am Mehrften ader erkannte ich die Fülle einer 
fremden Vegetation, als ich in den botanischen Garten von Badun 
hineintrat, to mir eine hohe umd breite Mauer mit feuerrothen 
Gloden der Bignonia radicang zauberifch entgegenleuchtete. Ferner
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Tab ich bier im Freien manden feltenen Baum emporgewachfen, 
den ich nur in unfern Ölashäufern überwintern gefehen. Auch 
die mit einer geringen Bebedung gegen vorübergehenden Froft 
während ber ftrengern Sahreszeit geihüsten Pflanzen ftanden 
nun mehr im Freien, und erfreuten fich der wohlthätigen Sim: 
melsluft. Cine Fächerpalme 309 meine ganze Aufmerffamfeit auf 
fih; glüdlicherweife ftanden die einfachen, Ianzenförmigen erften 
Blätter noch am Boden, die jucceffive Trennung derfelben nahm 
zu, bis endlich das Fächerartige in vollfommener Ausbildung zu 
jehen war; aus einer fpathagleichen Scheide zulegt trat ein Bmeig- 
fein mit Blüthen hervor und erfchien als ein fonderbares, mit 
dem vorhergehenden Wahsthum in Feinem Verhältniß ftehenves 
Erzeugniß, fremdartig und überrafchend, 

Auf mein Erfuchen fehnitt mir. der Gärtner die Stufenfolge 
diefer Veränderungen fämmtlih ab, und ich belaftete mich mit 
einigen großen Pappen, um diefen Fund mit mir zu führen, Sie 
liegen, wie ich fie damals mitgenommen, no twohlbehalten vor 
mir, und ich verebre fie als Fetifche, die, meine Aufmerffamfeit 
zu erregen und zu fefjeln völlig geeignet, mir eine gedeihliche 
Folge meiner Bemühungen zuzufagen fehienen. 

Das Wechfelhafte der Bflanzengeftalten, dem ic) längft auf 
feinem eigenthümlichen Gange gefolgt, erivedte nun bei mir immer 
mehr die Borftellung, die ung umgebenden Pflanzenformen feyen 
nicht ursprünglich determinirt und feitgeftellt, ihnen fey vielmehr, 
bei einer eigenfinnigen, generifchen und Ipesifiichen Hartnädigfeit, 
eine glüdlihe Mobilität und Biegjamfeit verliehen, um in fo 
viele Bedingungen, die über dem Erbfreis auf fie einwirken, fich 
zu fügen und danad, bilden und umbilden zu fünnen, 

Hier Fommen die Verfchiedenheiten des Bodens in Betradt: 
veihlich genährt dur Feuchte der Thäler, verkümmert durch 
Tiodene ber Höhen, gefhüßt vor Froft und Hiße in jedem Maße 
oder beiden unausmweichbar bloßgeftellt, Tann das Geihleht fich 
zur Art, die Art zur Barietät, und diefe Mieder durch andere 
Bedingungen ins Unendliche fich verändern; und gleichwohl hält 
ih die Pflanze abgefhloffen in ihrem Reiche, wenn fie fi aud) 
nachbarli an das harte Geftein, an das beweglichere Leben, 
hüben umb brüben anlehnt. Die allerentfernteften jedoch, haben
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eine ausgeiprochene Verwandtihaft, fie Iafjen fi) ohne Zwang 
untereinander vergleichen. - 

Die fie fih nun unter Einen Begriff fammeln Iaffen, fo 
murde mir nad und nad) Har und Earer, daß die Anfchauung 
noch auf eine höhere Weife belebt werden könnte — eine For 
derung, die mir damals unter der finnlihen Form einer über: 
finnlichen Urpflange vorfchwebte. Sch ging allen Geftalten, wie 
fie mir vorlamen, in ihren Veränderungen nad, und fo Ieuchtete 

mir am legten Biel meiner Reife, in Eicilien, die urfprüng: 
lihe Jdentität aller Pflanzentheile vollfommen ein, und id 
juchte Diefe nunmehr überall zu verfolgen und ivieder gewahr zu 
werben. 

Hieraus entftand nun eine Neigung, eine Reidenfchaft, die 

durch alle nothwendigen und millfürlihen Gefchäfte und Be: 
Ihäftigungen auf meiner Nüdreife burchzog. Wer an fidh erfuhr, 
was ein veichhaltiger Gedanke, fey er nun aus uns felbft ent: 
Iprungen, jey er von Andern mitgetheilt oder eingeimpft, zu fagen 
hat, muß gejtehen, welch eine leidenfchaftliche Beivegung in unjerm 
Geifte hervorgebracht werde, wie wir ung begeiftert fühlen, indem 

mir alles dasjenige in Gefammtheit vorausahnen, was in ber 

Bolge fich mehr und mehr entmwideln, wozu das Entwidelte weiter 

führen folle. Und fo wirt man mir zugeben, daß id) von einem 

folhen Gewahrwerben, wie von einer Leibenfchaft, eingenommen 
und getrieben, mich, wo nicht ausfchließlich, doch durch alles 
übrige Leben hindurd) damit befchäftigen mußte. 

So fehr nun aber auch diefe Neigung mich innerlichft er- 
griffen hatte, jo war doch an Fein geregeltes Studium nad) meiner 
Nüdkehr in Rom zu denken; Poefie, KRunft und Alterthum, jedes 
forderte mich gemifjermaßen ganz, und ich habe in meinem Leben 
nicht leicht operofere, mühfamer befchäftigte Tage zugebradt. 
Männern vom Fadı wird e3 vielleicht gar zu naiv borlommen, 
wenn ich erzähle, iwie ic) tagtäglich, in einem jeden Garten, auf 
Spaziergängen, Kleinen Luftfahtten, mich ber neben mir bemerften 
Pflanzen bemächtigte. Bejonders bei der eintretenden Samenreife 

war ed mir wichtig, die Art zu beobachten, wie mande der: 
jelben, der Erde anvertraut, an das Tageslicht wieder hervor: 
traten. So wendete ich meine Aufmerkfamkeit auf das Keimen
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der während ihres Wadsthums unförmliden Cactus Opuntia, 
und jah mit Vergnügen, daß fie ganz unfchuldig difotyledonifch 
fih in ziwei zarten Blättchen enthüllte, fodann aber, bei fernerm 
Wuchfe, fih die fünftige Unform entwicelte, 

Aud mit Samenfapfeln begegnete mir etivas Auffallenves. 
3 hatte derfelben mehrere von Acanthus mollis nad Haufe ge 
tragen und in einem offenen Räftchen niedergelegt; nun gejchah 
e3 in einer Nacht, daß ich ein Kniftern hörte und bald darauf 
das Umberfpringen an Dede und Wände, wie von Heinen Kör- 
pern. Sch erklärte mir nicht gleich, fand aber nachher meine 
Schoten aufgeiprungen und die Samen umber zerftreut. Die 
Trodene des Zimmers hatte die Reife bis zu folder Claftieität 
in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf diefe Meife beobachtete, 
muß ich einiger noch) erwähnen, teil fie zu meinem Andenken 
fürzer oder länger in dem alten Rom fortiwuchfen. Pinienferne 
gingen gar merkwürdig auf; fie hoben fich, wie in einem Gi ein- 
geihlofjen, empor, warfen aber diefe Haube bald ab und zeigten 
in einem Kranze von grünen Nadeln Ihon die Anfänge ihrer 
fünftigen Beftimmung. Bor meiner Abreife pflanzte ich das fon 
einigermaßen erwadjjene Borbilochen eines fünftigen Baumes in 
den Garten der Madame Angelica, ivo e8 zu einer anjehn- 
lichen Höhe durch mandje Sahre gebieh. Theilnehmende Reifende 
erzählten mir davon zu mwechjelfeitigem Vergnügen. Leider fand 
der nach ihrem Ableben eintretende Befiger e8 wunderlih, auf 
feinen Blumenbeeten eine Pinie ganz undrtlic hervorgewachfen 
zu jehen, und verbannte fie fogleich. 

Glüdlicher waren einige Dattelpflanzen, die id} aus Kernen 
gezogen hatte; wie ich denn überhaupt die Entwidlung verjelben 
an mehreren Exemplaren beobachtete. Ih übergab fie einem 
Römifchen Freunde, der fie in einen Garten pflanzte, to fie noch 
gebeihen, tvie mir ein erhabener Reifender zu berfichern die Gnade 
hatte. Sie find bis zur Manneshöhe berangewwachfen. Mögen 
fie dem Befiger nicht unbequem werben und fernerhin fortmachfen 
und gebeihen! 

Galt das Bisherige der Fortpflanzung duch Samen, fo 
ward ich auf die Fortpflanzung dur Augen nicht iveniger. 

Goethe, Verf, XXAI. : 5
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aufmerffam gemacht, und zwar durch Rath Reiffenftein, der auf 
allen Spaziergängen, hier und dort einen Ziveig abreißend, bis 
zur Pedanterie behauptete, in die Erde geftedt müffe jeder fo- 
gleih fortwachfen. Zum entfcheidenden Beweis zeigte er ber: 
gleihen Stedlinge gar mohl angefchlagen in feinem Garten. 

Und mie beveutend ift nicht in der Folgezeit eine foldhe allgemein 
verfuchte Vermehrung für die botanifchmercantile Gärtnerei ge: 

worden, die ich ihm wohl zu erleben gewünfcht hätte! 
Am Auffallendften war mir jedoch ein ftrauchartig in die 

Höhe gemachiener Nelkenftod. Man Fennt die gewaltige Lebens: 

und VBenehrungsfraft diefer Pflanze: Auge ift über Auge an 
ihren Zweigen gedrängt, Knoten in Knoten hineingetrichtert; 
diefes war nun hier dur Dauer gefteigert und die Augen aus 
unerforfchlicher Enge zur höchft möglichen Entwwidlung getrieben, 

fo daß felbft die vollendete Blume wieder vier vollendete Blumen 

aus ihrem Bufen hervorbradhte. 
Zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt Fein Mittel vor mir 

jehend, übernahm ich e3, fie genau zu zeichnen, wobei ich immer 
zu mehrerer Einfiht in den Grundbegriff der Metamorphofe ger 

langte. Allein die Berftveuung dur; fo vielerlei Obliegenheiten 
ward nur defto hinderliher, und mein Aufenthalt in Rom, vefien 
Ende ich vorausfah, immer peinlicher und belafteter. 

Auf der Rüdreife verfolgte ich unabläfjig diefe Gebanfen, 
ich oronete mir im ftillen Sinne einen annehmlichen Vortrag 
diefer meiner Anfichten, jchrieb ihn bald nad meiner Nüdfehr 

nieder und ließ ihn druden. Er Fam 1790 heraus, und ich hatte 

die Abficht, bald eine weitere Erläuterung mit den nöthigen Ab 

bildungen nachfolgen zu laffen. Das fortraufchende Leben jedoch 
unterbrah und hinderte meine guten Abfichten; daher ich denn 
gegenmärtiger Veranlaffung des MWiederabvruds jenes Verfuds 
mih um fo mehr zu erfreuen habe als fie mich auffordert, 
mander Theilnahme an diefen fchönen Studien feit vierzig Jah- 
ten zu gedenfen. 

Nachdem id im VBorftehenden, fo viel nur möglich war, an 

Ihaulich zu machen gefucht habe, ivie ich in meinen botanifhen 
Studien verfahren, auf die ich geleitet, getrieben, genöthigt und, 

durch Neigung daran feftgehalten, einen beveutenden Theil mei:
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ner Lebenstage herivendet, jo möchte doc; vielleicht der Fall ein- freten, daß irgend ein fonft mohlmwollender Lefer biebei tadeln Tönnte als babe ich mid zu viel und zu Iange bei Kleinigkeiten und einzelnen Perfönlichkeiten aufgehalten: deshalb wünfde ich denn bier zu erkläven, daß diefes abfichtlih und nicht ohne Borbedadht geichehen jey, damit mir, nad fo vielem Befjondern, einiges Allgemeine beizubringen erlaubt feyn möge. 
Seit länger als einem halben Sahrhundert Fennt man mid, im Baterlande und auch wohl auswärts, als Dichter und läßt mich allenfalls für einen jolhen gelten; daß ich aber mit großer Aufmerkfamkeit mid) um die Natur in ihren allgemeinen pbnfi- fhen und ihren organischen Phänomenen emfig bemüht und ernft- lich angeftellte Betrachtungen ftetig und leidenfchaftlich im Stillen verfolgt, diefes ift nicht fo allgemein bekannt, nod) ieniger mit Aufmerffamfeit beat tworden. 
Als daher mein feit vierzig Fahren in Deutfher Sprache abgedrudter Berfuh, wie man die Gefeße der Pflanzenbildung fi) geiftreich Dorzuftellen habe, nunmehr befonders in der Schweiz und Frankreich näher befannt murde, fo Fonnte man fi nicht genug berivundern, mie ein Poet, ber fih bloß mit fittlichen, dem Gefühl und der Einbildungsfraft anheim gegebenen Phäno: 

menen gewöhnlich befafje, fich einen Augenblid von feinem Wege 
abwenden und, in flüchtigem Vorübergehen, eine folche bedeutende 
Entvefung habe gewinnen fönnen. 

Diefem Vorurtheil zu begegnen, ift eigentlich Vorftehender 
Auffag verfaßt: er fol anfhaulich machen, tie ih Gelegenheit 
gefunden, einen großen Theil meines Lebens mit Neigung und Leidenschaft auf Naturftudien zu verivenden. Nicht alfo dur 
eine außerordentliche Gabe des ©eiftes, nicht durd) eine momen- 
tane Snfpiration, noch unvermuthet und auf einmal, fondern 
dur ein folgerechtes Bemühen bin ich endlich zu einem fo er: 
freulichen Refultate gelangt: 

Biwar hätte ich gar wohl ber hohen Ehre, die man meiner 
Sagacität erweifen wollen, ruhig genießen und mic allenfalls 
damit brüften Tönnen; da es aber im Berfolg wiffenfchaftlichen 
Beitrebens gleich fchädlid, ift, ausfchliehlich der Erfahrung als 
unbedingt der “dee zu gehorchen, fo babe ich für meine Schufdig-
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feit gehalten, da3 Greigniß, wie es mir begegnet, hiftorifch treu, 

obgleich nicht in aller Ausführlichkeit, ernften Forfchern darzu: 
legen. 

Eıhiefal der Handfcrift. 

1817. 

Aus Stalien, dem formreichen, mar ich in das geftaltlofe 
Deutichland zurüdgemwiefen, heitern Himmel mit einem büftern 

zu vertaufchen; die Sreunde ftatt mich zu fröften und wieder 

an fich zu ziehen, brachten mich zur BVerziveiflung. Mein Ent 
züden über entferntefte, faum befannte Gegenftände, mein Sei: 

den, meine Klagen über das Verlorene fehien fie zu beleibigen; 

ich vermißte jede Theilnahme, Niemand verftand meine Eprade. 

In diefen peinlichen Zuftand mußte ich mich nicht zu finden; 
die Entbehrung war zu groß, an ivelche fich der äußere Einn 

gewöhnen jollte: Der Geift erwachte jonach, und fuchte fich fchad- 

[08 zu halten. 
sm Laufe von zwei vergangenen Sahren hatte ich ununter: 

brochen beobachtet, gefammelt, gedacht, jede meiner Anlagen aus: 

zubilden gefucht, Wie die begünftigte Griechifche Nation verfahren, 
um die böchfte Kunit im eigenen Nationalfreife zu entwideln, 

hatte ich bis auf einen gemwiffen Grad einzufehen gelernt, jo daß 
id) hoffen Tonnte, nach und nad das Ganze zu überfchauen, und 

mir einen veinen, vorurtheilsfteien Kunftgenuß zu bereiten. Ferner 

glaubte ich der Natur abgemerft zu haben, wie fie gejeglich zu 
Werke gehe, um Iebendiges Gebild, als Mufter alles Fünftlichen, 
hervorzubringen. Das dritte, toas mich befhäftigte, waren die 
Sitten der Völfer. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zu: 
fammentreffen von Nothiendigfeit und Millfür, von Antrieb 
und Wollen, von Bewegung und Widerftand ein drittes hervor: 
geht, was weder Kunft noch Natur, fondern beides zugleid) ift, 
nothiwendig und zufällig,- abfichtlih und blind: ich verftehe die 

menjchliche Gefellichaft. 

Wie ih mich nun in diefen Regionen hin und her beivegte, 
mein Erkennen augzubilden bemüht, unternahm ich fogleidh fehrift: 

-
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ih zu verfaffen, was mir am Klarften vor dem Sinne ftand, 
und fo ward das Nachdenken geregelt, die Erfahrung georbnet, 
und der Nugenblid feftgehalten. Sch fchrieb zu gleicher Zeit einen 
Auffag über Kunft: Einfade Nahahmung der Natur, 
Manier, Styl; einen andern die Metamorphofe der 
Pflanzen zu erklären, und das Römifhe Garneval; fie 
zeigen fämmtlich, ivas damals in meinem Innern vorging, und 
welche Stellung ich gegen jene drei großen Weltgegenden genom: 
men hatte. Der Verfuh, die Metamorphofe der Pflanzen zu 
erfläven, das heikt bie mannigfaltigen, befonberen Erfeheinungen 
des herrlichen Weltgartens auf ein allgemeines, einfaches Brincip 
surüdzuführen, war zuerft abgefchlofjen. 

Nun aber ift e8 eine alte Ichriftftellerifche Wahrheit: ung 
gefällt, was wir fchreiben; wir würden e3 ja fonft nicht gefchrie- 
ben haben. Mit meinem neuen Hefte wohl zufrieden, fchmeichelte 
ih mir, auch im wifjenichaftlichen Felde fchriftftellerifch eine glüd- 
liche Laufbahn zu eröffnen; allein bier jollte mir ebenfalls be: 
gegnen was ich an meinen erften dichterifchen Arbeiten erlebt: 
ih ward gleich anfangs auf mich felbft zurüdgemiefen; doch hier 
deuteten die erften Sindernifie Leider gleich auf die fpäteren, und 
noch bis auf den heutigen Tag Iebe ich in einer Melt, aug der 
ih Wenigen ettva3 mittheilen fann. Dem Panufeript aber er- 
ging e3 folgendermaßen: 

Mit Herıin Göfchen, dem Herausgeber meiner gefammelten 
Schriften, hatte ich alle Urfache zufrieden zu feyn; leider fiel 
jedoch die Auflage verfelben in eine Beit, wo Deutfchland nichts 
mehr von mir wußte, noch wilfen wollte, und ih glaubte zu 
bemerken, mein Verleger finde den Abfag nicht ganz nad feinen 
Münfdhen. Indefjen hatte ich berfprochen, meine Fünftigen Ar: 
beiten ihm vor andern anzubieten, eine Bedingung, bie ich im- 
mer für billig gehalten habe. ch melvete ihm daher, daß eine 
Heine Schrift fertig Liege, wifjenfchaftlichen Inhalts, deren Ab- 
drud ic wünfche. Ob er fih nun überhaupt von meinen Arbei- 
ten nicht mehr fonderlih viel verfprodhen, oder ob er in diefem 
Falle, wie ich vermuthen fantı, bei Sachverftändigen Erfundigung 
eingezogen habe, was von einem folden Meberfprung in ein an- 
deres Feld zu halten feyn möchte, will ich nicht unterfuchen ;
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genug ich Fonnte fchiwer begreifen, marum er mein Heft zu druden 
ablehnte, da er im fchlimmften Falle durd; ein fo geringes Opfer 
von jehs Bogen Maculatur einen fruchtbaren, frifeh mieber auf: 
tretenben, zuberläffigen genügfamen Autor fih erhalten hätte, 

Abermals befand ich mich alfo in verjelben Lage ie jene, 
da ich dem Buchhändler Fleifcher meine Mitfhuldigen am 
bot; dießmal aber Yieß ich mich nicht fogleich abfchredfen. Ettin- 
ger in Öotha, eine Verbindung mit mir beabfichtigend, erbot 
fih zur Uebernahme; und jo gingen diefe wenigen Bogen, mit 
Lateinifchen Lettern zierlich gedrudt, auf gut Glüd in die Welt. 

Das Publicum ftußte, denn nad) jenem Wunfch, fich gut 
und gleichförmig bedient zu jehen, verlangt e3 an even, daß er 
in feinem Fade bleibe; und diefes Anfinnen hat auch guten 
Grund: denn wer das Vortreffliche leiften will, tmeldes nad 
allen Seiten hin unendlich ift, foll es nicht, wie Gott und bie 
Natur wohl thun dürfen, auf mancherlei Wegen verfuchen. Ta 
ber will man, daß ein Talent, das fih in einem gemwifjen Feld 
bervorthat, deifen Art und Meife allgemein anerfannt und be: 
liebt ift, aus feinem Kreife fich nicht entferne, oder wohl gar in 
einen weit abgelegenen binüberfpringe. Wagt e3 Einer, fo weiß 
man ihm feinen Danf, ja man gewährt ihm, ienn er ed aud) 
recht macht, Feinen befonderen Beifall. 

Nun fühlt aber der lebhafte Mensch ich um fein felbft willen, 
und nicht fürs Bublicum da; er mag fi nicht an irgend einem 
Einerlei abmüden und abjchleifen, er fucht fi von andern Eeiten 
Erholung. Auch ift jedes energiiche Talent ein allgemeines, das 
überall hinfchaut und feine Thätigfeit da und dort nad) Belieben 
ausübt. Mir haben Werzte, die mit Reidenfchaft bauen, Gärten 
und Fabriken anlegen, Wundärzte als Münzfenner und Befiser 
Töftliher Sammlungen. Aftruc, Ludieig XIV. Leibchirurg, legte 
zuerjt Mefjer und Sonde an den Bentateucd, und was find nicht 
überhaupt fihon die Wiffenfchaften theilnehmenden Liebhabern 
und unbefangenen Gaftfreunden fhuldig geworden! Ferner Tennen 
wir Geihäftsmänner als Teivenfchaftliche Romanlefer und Karten: 
fpieler, ernfthafte Hausväter jeder andern Unterhaltung die 
Theaterpoffe vorziehend. Seit mehreren Sahren wird uns zum 
Ueberdruß die ewige Wahrheit twiederholt, dab das Menfihen:
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leben aus Ernft und Epiel zufammengefeßt fe, und daß der 
Weifefte und Glüdlichfte nur derjenige genannt ju werben ver- 
diene, ber fich zieifhen beiden im Gleichgewicht zu bewegen ver: 
fteht: denn auch ungeregelt wünfdht ein Seber das Entgegen: 

- gejeßte von fich felbft, um das Ganze zu haben, 
Auf taufenderlei Weife erfcheint diefes Bebürfnig dem wirk 

famen Menfchen aufgedrungen. Wer darf mit unferm Chladni 
vechten, diefer Zierde der Nation? Dank ift ihm die Welt fhul- 
dig, daß er den Klang allen Körpern auf jede Weife zu ent: 
Ioden, zulegt fihtbar zu machen verftanden. Und tvas ift ent: 
fernter von diefem Bemühen als die Betrachtung des atmojphä- 
rifchen Gefteins! Die Umftände der in unfern Tagen häufig fich 
erneuernden Greigniffe zu Tennen und zu erivägen, die Beftand- 
theile diejes himmlifc:irdifchen Products zu entwideln, die Ge: 
ihichte des durch alle Zeiten durchgehenden wunderbaren Pha- 
nomen3 aufzuforjchen, ift eine fehöne, würdige Aufgabe. MWodurd) 
hängt aber biefes Gefhäft mit jenen zufammen? etiva durchs 
Donnergeprafjel, womit die Atmofphärilien zu uns herunter: 
ftürgen? Keinestvegs, jondern dadurch, daß ein geiftreicher, auf: 
merfender Mann zwei der entferntejten Naturvorkommenheiten 
feiner Betrahtung aufgedrungen fühlt, und nun eines wie das 
andere ftetig und unabläfjig verfolgt. Ziehen wir dankbar den 
Gewinn, der uns dadurdh befchert ift! 

Schicfal der Trudjgrift, 

1817. 

Derjenige, der fih im Stillen mit einem würdigen Gegen: 
ftande beichäftigt, in allem Ernft ihn zu umfaffen beftrebt, macht 
fi) feinen Begriff, daß gleichzeitige Menfchen ganz anders zu 
denken gewohnt find als er; und es ift fein Glüd: denn er 
würde den Olauben an fich felbft verlieren, wenn er nicht an 
Theilnahme glauben dürfte. Tritt er aber mit feiner Meinung 
hervor, jo bemerft er bald, daß verfchiedene Vorftellungsarten 
fi in der Welt befämpfen, und fo gut den Gelehrten als
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Ungelehrten veriirren, Der. Tag ift immer in Rarteien getheilt, 
die fich felbft fo wenig Fennen als ihre Antipoden, Seder wirft 
leidenschaftlich was er vermag und gelangt, fo meit e8 ge 
fingen will. 

Und fo ward aud; ich, noch ehe mir ein öffentliches Urtheil 
zufam, durd) eine Privatnachricht gar munderfam getroffen. Syn 
einer anfehnlidhen vdeutfchen Stadt hatte fich ein Verein mifien: 
Ihaftliher Männer gebilvet, melde zufammen auf theoretif—em 
und praftifchen Wege manches Gute ftifteten. Sr diefem Rreife 
ward auch mein Heftchen, als eine fonderbare Novität, eifrig 
gelefen; allein jebermann tvar damit unzufrieden: alle verficher: 
ten, e8 je nicht abzufehen was das beißen folle. Einer meiner 
Römischen Kunftfreunde, mich liebend, mir vertrauend, empfand 
e3 übel, meine Arbeit fo getadelt, ja beriwerfen zu hören, da er 
mich Doch, bei einem lange fortgejeßten Ungange, über mannig- 
faltige Gegenftände ganz vernünftig und folgerecht fprechen hören. 
Er las daher das Heft mit Aufmerfjamfeit, und ob er gleich 
jelbt nicht vecht wußte, wo ich hinaus tolle, jo ergriff er do 
den Inhalt mit Neigung und Künftlerfinn, und gab dem Bor: 
getragenen eine ziwar wunderliche, aber doch geiftreiche Bedeutung. 

„Der Berfafjer,” fagte derfelbe, „hat eine eigene, verbor: 
gene Abfiht, die ich aber vollfommen deutlich einfehe: er will 
den Künftler ehren, vie Iprofjende und ranfende Blumenver: 
zierungen zu erfinden find, nah Art und Weife der Alten in 
fortfchreitender Betwegung. Die Pflanze muß von den einfacften 
Blättern ausgehen, die fid; ftufenmweife vermannigfaltigen, ein: 
fchneiden, vervielfältigen, und indem fie fi vorwärts fchieben, 
immer ausgebildeter, Schlanker und Teichter werden bis fie fid) in 
dem größten Reichthum der Blume berfammeln, um den Samen 
entiveder auszufchütten, oder gar einen neuen Lebenslauf wieder 
zu beginnen. Marmorpilafter, auf folhe Weife verziert, fiebt 
man in ber Billa Medicis, und nun berftche ich erft recht, wie 
e3 Dort gemeint if. Die unendliche Fülle der Blätter wird zu: 
legt von der Blume noch; übertroffen, fo daß endlich ftatt der 
Samenförner oft Thiergeftalten und Genien bervorfpringen ohne 

. daß man e3, nad; der vorhergehenden berrliden Entividlungs- 
folge, nur im Mindeften unahrfcheinlich fände; ich freue mich
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nun, auf die angebveutete Weife gar manchen Zierrath felbft zu 
erfinden, da ich bisher unbewwußt die Alten nachgeahmt babe.” 

sn diefem Falle war jedoch Gelehrten nicht gut gepredigt: 
fie ließen die Erflärung zur Noth hingehen, meinten aber Do, 
foenn man nichts weiter als die Kunft im Auge habe, und Bier- 
rathen beabfichtige, jo müffe man nicht thun al® wenn man für 
die Wiffenfhaften arbeite, mo dergleichen Bhantafieen nicht gelten 
dürften. Der Künftler verficherte mid) fpäter, in Gefolg der 
Naturgefege, wie ich fie ausgefprochen, fey ihm geglüdt, Natür- 
liches und Unmöglies zu verbinden und etivas erfreulich Wahr- 
Icheinliches hevoorzubringen; jenen Herren dagegen habe er mit 
feinen Erklärungen nicht wieder aufwarten dürfen. 

Von andern Seiten ber vernahm ich ähnliche Klänge; nir- 
gend3 mollte man zugeben, daß Wiffenfchaft und Boefie verein: 
bar jegen. Dan vergaß, dap Wiffenfchaft fi) aus Poefie ent: 
mwidelt habe; man bevadhte nicht, daß, nad) einem Umfchrwung 
bon Beiten, beibe fi wieder freundlich, zu beiberfeitigem Vor: 
theil, auf höherer Stelle gar wohl wieder begegnen Tünnten. 

Breundinnen, melde mich jchon früher den einfamen Ge: 
birgen, der Betrachtung ftarrer Felfen gern entzogen hätten, 
waren auch mit meiner abftracten Gärtnerei Feinestwegs zufrieden. 
Pflanzen und Blumen jollten fi durch Geftaft, Farbe, Geruch 
auszeichnen; nun verfhtwanden fie aber zu einem gejpenfterhaften 
Schemen. Da verfuchte ih, diefe wohlmwollenden Gemüther zur 
Theilnahme durch eine Elegie zu Ioden, der ein Plag hier ge- 
gönnt fein möge, mo fie, im Zufammenhang twifjenfchaftlicher 
Darftellung, verftändlicher werben dürfte als eingefchaltet in 
eine Folge zärtliher und leivenfchaftlicher Poefieen. 

Did) veriwirret, Geliebte, die taufendfältige Mifhung 
Diefes Blumengemwühls über den Garten umber: 

Viele Namen höreit du an, und immer verbränget 

Mit barbarifchem Klang einer den andern im Obr. 

Ale Geftalten find ähnlich, und Feine gleichet der andern; 

Und jo deutet das Chor auf ein geheimes Gefeh, 

Auf ein heiliges Räthfel. D, Fünnt ich dir, Tiebliche Freundin,
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Veberliefern fogleich glüdlich das Löfende Wort! 
Berdend betradhte fie nun, ie nach und nad fi die Pflanze, 

Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frugt. 
Aus dem Eamen entwidelt fie fich, fobald ihn der Erde 

Stille befrughtender Schoof hold in tas Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig beivegten, 

Öleich den zärteften Bau Feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 

Lag, verichloffen in fich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 

Troden erhält fo der Kern tubige3 Leben betvahrt, 
Duillet firebend empor, fi milder Feuchte vertrauend, 

Und erhebt fi fogleich aus der umgebenden Nacht. 
Uber einfach bleibt die Öeftalt der erften Erfcheinung, 

Und fo bezeichnet fi) auch unter den Bilanzen das Kind. 
Öleich Darauf ein folgender Trieb, fidh erhebend, erneuet, 

Knoten auf Anoten gethürmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche: denn mannigfaltig erzeugt fid 

Ausgebildet, du fiehfts, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spisen und Theile, 

Die verwachfen vorher tuhten im untern Organ. 
Und fo erreicht e8 zuerft die böchft beftimmte Vollendung, 

Die bei mandem Gefchleht dich zum Erftaunen bemwegt. 
Viel gerippt und gezadtt, auf maftig ftrogender Fläche, 

Sceinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu feyn. 
Doc hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 

An, und Ienfet fie fanft in das Volllommnere bin. 
Mäßiger Teitet fie num den Eaft, verengt die Gefäße, 

Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fih der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 

Und die Rippe des Etiels bildet fi) völliger aus. 
Blattlo3 aber und fchnell erhebt fih der zärtere Stengel. 

Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreife ftellet fih nun, gezählet und ohne 

Bahl, daS Hleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achfe gedrängt, entjcheidet der bergende Kelch, fich, 

Ter zur hödften Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Ä
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Alfo prangt die Natur in hoher, voller Erfheinung, 
Und fie zeiget, gereibt, Glieder an Glieder geituft. 

Smmer ftaunft du aufs Neue, fobald fi) am Stengel die Blume 
Ueber dem fchlanfen Gerüft wechfelnder Blätter beivegt. 

Aber die Herrlichkeit wird des neuen Echaffens Verfündung; 
3a, da3 farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 

Und zufammen zieht es fi fehnell; die zärtejten Sprmen, 
Bviefach ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 

Trauli ftehen fie nun, die holden Paare, beifammer, 
Bahlreich ordnen fie fih um den gemweihten Altar. 

Hhymen fehivebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig 
Strömen füßen Geruch, alles belebend, umher. 

. Nun vereinzelt jhmwellen fogleih unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfchooß fchtwellender Früchte gehült. 

Und hier fchließt die Natur den Ring der eivigen Kräfte; 
Doc ein neuer fogleich.faffet den vorigen an, 

Daß die Kette fi) fort durch alle Zeiten verlänge 
Und das Ganze belebt, fo ivie das Einzelne, fey. 

Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fich bor dem Geifte beivegt. 

Sede Pflanze verfündet dir nun die eingen Gefete, 
Sede Blume, fie fpricht Tauter und lauter mit dir, 

Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall fiehft du fie dann, auch in verändertem Zug. 

Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geihäftig, 
Bildfam ändre der Menfch felbft die beftimmte Geftalt! 

D, gebenfe denn au, vie aus dem Keim der Belanntfchaft 
Nah und nad in uns holde Gewohnheit entfproß, 

Sreundihaft fih mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und tie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt! 

Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 
Stil entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Sreue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höbhiten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 

Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmonifihem Anfchaun 
Sich verbinde das Naar, finde die höhere Welt,



76 . Morphologie. 

Höchft wilfommen war diefes Gedicht der eigentlich Geliebten, 
‚ meldhe das Necht hatte, die Lieblichen Bilver auf fi zu beziehen; 

und auch ich fühlte mich fehr glüdlich, als das lebendige Gleichnip 
unfere fchöne, vollfommene Neigung fteigerte und vollendete: 
bon ber übrigen liebenswürdigen Gefellfhaft aber hatte ich viel 
zu erdulden: fie parodirten meine Beriwandlungen ducd) märden: 
hafte Gebilde nedifcher, nedender Unfpielungen. 

Leiden ernfterer Art jedoch ivaren mir bereitet von ausiwär: 
tigen Freunden, unter die ih, in dem Subel meines Herzens, 
die Freiegemplare vertheilt hatte; fie antwworteten alle mehr ober 
weniger in Bonnet3 Redensarten: denn feine Contemnplation ber 
Natur hatte duch, fcheinbare Faßlichfeit die Geifter gewonnen, 
und eine Sprache in ang gebracht, in der man ettvag zu fagen, - 
fih unter einander zu beritehen glaubte. Zu meiner Art mid 
auszudrüden, wollte fih Niemand bequemen. Es ift die größte 
Dual, nicht verftanden zu foerden, wenn man, nad) großer Be: 
mübung und Anftrengung, fih endlich felbft und die Cache zu 
verftehen glaubt; e8 treibt zum Wahnfinn, den Serthum immer 
wiederholen zu hören, aus dem man fih mit Noth gerettet hat, 
und peinlicher fann uns nicht3 begegnen, als wenn das, mas 
uns mit unterrichtete, einfichtigen Männern verbinden jollte, 
Anlaß giebt einer nicht zu bermittelnden Trennung. 

Meberdie& waren die Aeußerungen meiner Breunde feinesiwegs 
von fohonender Art, und e3 wiederholte fich dem vieljäbrigen Nutor 
die Erfahrung, daß man gerade von verihenften Exemplaren Un: 
luft und Berbruß zu erleben hat. Kommt jemanden ein Bud 
dur Zufall oder Empfehlung in die Sand, er lieft e3, Fauft e3 
au wohl; überreicht ihm aber ein Freund mit bebaglicjer Zu: 
verficht fein Werk, fo fcheint es, als fe es darauf abgefeben, 
ein Geiftesübergemwicht aufzubringen. Da tritt nun das radicale 
Böfe in feiner häßlichften Geitalt hervor, als Neid und Wider: 
tille gegen frohe, eine Herzensangelegenheit vertrauende Berfon. 
Mehrere Schriftfteller,, die ich befragte, waren mit diefem Phä- 
nomen der unfittlihen Welt auch nicht unbekannt. 

Einen Freund und Gönner jedoch, melcher, während der Arbeit jo wie nad deren Vollendung, treulic eingewirtt, muß 
ih an diefer EStelfe rühmen. Karl von Dalberg war es,
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ein Mann, der wohl verdient hätte, das ihm angeborene und 
zugedachte Glüd in friedlicher Zeit zu erreichen, die höchften Stellen 
durch unermüdete Wirkfamfeit zu fhmüden, und den BVortheil 
derjelben mit den Seinigen bequem zu genießen. Man traf ihn 
ftets vührig, theilnehmend, fördernd, und wenn man fich auch 
feine Vorftellungsart im Ganzen nicht zueignen Fonnte, fo fand 
man ihn do im Einzelnen jederzeit geiftreich überhelfend. Bei 
aller wiffenfchaftlihen Arbeit bin ich ihm viel fchuldig geworden, 
weil er das mir eigenthümliche Hinftarren auf die Natur zu be: 
wegen, zu beleben wußte. Denn er hatte ven Muth, durch) ge: 
wife gelente Wortformeln das Angefchaute zu vermitteln, an den 
Berftand heranzubringen. 

Eine günftige Recenfion in den Ödttinger Anzeigen, 
Sebruar 1791, Fonnte mir nur halb genügen. Taf ich mit aus: 
nehmender Klarheit meinen Gegenftand behandelt, war mir zu: 
geftanden: der Necenfent legte den Gang meines Vortrags kürzlich 
und reinlich dar, wohin eS aber deute, war nicht ausgefprochen, 
und ich daher nicht gefördert. Da man mir num zugab, dafs id 

den Weg ins Wiffen von meiner Seite wohl gebahnt habe, fo 

wünfchte ich brünftig, daß man mir von dorther entgegenfäme: 
denn e8 war mir gar nichts daran gelegen, hier irgendwo Fuß 

zu fafjen, jondern fo bald als möglich durch) diefe Negionen, 

unterrichtet und aufgeflärt, durchzufchreiten. Da es aber nicht 

nad) meinen Hoffnungen und Wünfchen erging, fo blieb ich meinen 

bisherigen Anftalten getreu. Herbarien wurden zu diefem Ziwede 

gejammelt; ich verwahrte fogar mandhe Merktwürdigfeit in Spiritus, 

ließ Zeichnungen verfertigen, Rupfertafeln ftechen: alles das follte 

der Fortjegung meiner Arbeit zu Gute fommen. Der Iwef war, 
die Haupterfheinung vor Augen zu bringen, und die Anmvend: 

barkeit meines Vortrags zu bethätigen. Nun ward ich aber un: 

verhofft in ein hödhft beivegliches Leben hineingeriffen. Meinem 

Fürften folgte ich, und alfo dem Preußifchen Heer, nad) Schlefien, 

in die Champagne, zur Belagerung von Mainz, Diefe drei 

Sabre hintereinander waren aud für mein mwifjenschaftliches Be- 

ftireben höchit wortheilhaft. Sch jah die Erfcheinungen der Natur 

in offener Welt, und brauchte nicht erft einen zwirnsfäbigen 

Sonnenftrahl in die finfterfte Kammer zu laffen, um zu erfahren,
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daß Hell und Dunfel Farben erzeuge. Dabei bemerkte ich frum 
die unendliche Sangeiveile des SeldzugS, die höchft verbrießlich ift, 
wenn Gefahr dagegen ung belebt und ergeßt. Ununterbrochen 
waren meine Betrachtungen, unausgefegt das Aufzeichnen des 
DBemerkten, und mir, dem unfchreibfeligen, ftand der gute Genius 
abermals fchönfchreibend zur Seite, der mir in Karlsbad und 
früher To förderlich geimejen. : 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen mar, in Büchern 
mich umzufehen, benußte id) meine Drudihrift gelegentlich, va 
ich gelehtte Freunde, welche der Gegenftand intereffirte, bittend 
anging, mir zu Liebe, in ihrem ieitverbreiteten Zefefreis gefällig Acht zu geben, was fchon über diefe Materie gejchrieben und über: 
liefert märe: denn id) var längft überzeugt, 8 gebe nichts Neues 
unter der Eonne, und man fünne gar wohl in den Meberliefe: 

‚ tungen fchon angebeutet finden, ivas mir felbft gewahr werben: und denfen, ober mohl gar bervorbringen. Wir find nur Dri- 
ginale, weil wir nichts toiffen. 

Bener Wunfc aber ward mir gar glüdlich erfüllt, als mein ver: ehrter Freund Friedrich Auguft Wolf mir feinen Namensvetter an- 
deutete, der Tängft auf der Epur gewefen, die ich nun auch verfolgte. 
Welcher Vortheil mir Dadurch geivorben, meift fih zunädft aus. 

  

Entdeefung eines trefffichen Vorarbeiters, 

1817. 

Caspar Friedrid Wolff, geboren zu Berlin im Sabre 
1733, ftubirt zu Halle, promobirt 1759. eine Difjertation: Theoria generationis jest viele mifroffopifche Beobachtungen und 
ein ernfte, anhaltendes Nahdenfen voraus, ivie man fie von 
einem fechsundzwanzigjährigen jungen Manne faum ertvarten darf. 
Nun praftieirt er in Breslau, Tieft zugleich Phyfiologie und andere 
Eollegien im Lazareth dafelbft. Nach Berlin berufen, feßt er feine 
Borlefungen fort. Er wänjgt feinen Zuhörern einen vollftändigen 
Begriff von der Generation zu geben, läßt deshalb 1764 einen 
Deutfchen Detauband druden, defjen erfte Abtheilung hiftorifch und
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polemifch, Die zweite dogmatiich und bivaktifch ift. Hierauf wird 
er als Afademiker nad St. Petersburg verfeßt, io er denn in 
den Commentarien und Mcten von 1767 bis 1792 als ein flei- 
Biger Mitarbeiter erfcheint. Alle feine Auffäße beweifen, daß er 
jotwohl feinem Studiengange als feinen Ueberzeugungen durchaus 
treu geblieben bis an fein Ende, welches 1794 erfolgte. Eeine 
Mitbrüber- drüden fi folgendermaßen über ihn aus. 

„Er brachte nad) St. Petersburg fhon den mohlbefeftigten 
Ruf eines gründlichen Anatomen und tieffinnigen Phyfiologen, 
einen Ruf, den er in der Folge zu erhalten und zu vermehren 
mußte durch die große Zahl trefflicher Auffäge, melde in den 
Sammlungen der Alademie verbreitet find. Er hatte fih ichon 
früher berühmt gemacht duch eine tief und gründlich gedachte 
Probefchrift über die Zeugung, und durch den Streit, in melden 
er deshalb mit dem unfterblichen Haller gerieth, der, ungeachtet 
ihrer Meinungsverfejiedenheit, ihn immer ehrenvoll und freund: 
ichaftlic behandelte. Geliebt und gefhägt von feinen Mitgenoffen, 
fowohl feines Wiffens als wegen feiner Geradheit und Eanftmuth, 
verjchied er im einundfechzigften Fahre feines Alters, vermißt von 
der ganzen Afabemie, bei der er feit fiebenundzwanzig Jahren 
fih als thätiges Mitglied eriviefen hatte. Meder die Familie 
nod) feine hinterlaffenen Bapiere Fonnten irgend etivas liefern, 
moraus man einigermaßen eine umftändlichere Lebensbefchreibung 
hätte bilden fönnen. Aber die Einförmigfeit, in welcher ein Ge- 
lehrter einfam und eingezogen lebte, der feine Jahre nur im 
Studirzimmer zubrachte, giebt fo wenig Stoff zu Biographie, daß 
wir wahrjcheinlich hiebei nicht wiel vermiffen. Der eigentliche, 
bedeutende und nüßliche Theil vom Leben eines folhen Mannes 
ift in feinen Schriften aufbewahrt: durd) fie wird fein Name der 
Nahmelt überliefert. Alfo, indem uns eine Lebensbejchreibung 
abgeht, geben wir das Verzeichniß feiner afademifchen Arbeiten, 
tweldes wohl gar für eine Lobreve (Eloge) gelten Fann: benn 
e8 läßt mehr als die fünften Nedensarten die Größe des Ver: 
luft empfinden, den wir durch feinen Tod erleiden.” 

Alfo jhäste und ehrte eine fremde Nation öffentlich fhon 
vor zwanzig „Jahren unfern trefflihen Landsmann, den eine 
berrfchende Schule, mit der er fi nicht vereinigen Fonnte, fchon
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früh aus feinem Vaterlande hinausgefchoben hatte, und ich freue 
mich befennen zu dürfen, daß ich feit mehr als fünfundzwanzig 
Jahren von ihm und an ihm gelernt habe. Wie wenig befannt 
er jedoch diefe Zeit in Deutfchland gewefen, zeugt unjer fo ver: 
dienter als reblicher Medel, bei Gelegenheit einer Weberfegung 
de3 Auffages über die Bildung des Darmfanals im be 
brüteten Hühnden, Halle 1812, . 

Möge mir die Barze vergönnen, umftändlih darzulegen, 
ivie ich feit fo vielen Jahren mit und neben diefem borziglichen 
Manne gewandelt, vie ich dejjen Charalter, Ueberzeugung und 
Lehre zu durchdringen gejucht, tie meit ic) mit ihm überein: 
ftimmen fünnen, ivie ich mich zu fernern Fortfchritten angetrieben 
fühlte, jedoch ihn immer vanfhar im Auge behalten. Gegen: 
wärtig ift nur von feiner Anficht der Pflanzenverwandlung die 
Rede, die er fehon in feiner Probefrift und deren Deutfcher 
meitern Ausführung an den Tag legte, am Deutlichften aber 
im erfigenannten afademifchen Auffage zufammengefaßt und aus: 
gefprochen hat. ch nehme daher diefe Stellen nad; der Medel: 
Ichen Ueberfegung Bier dankbar auf, und füge nur wenige An- 
merfungen hinzu, um auf dasjenige hinzubeuten, was ich in ber 
Folge ausführlicher entivideln möchte, 

Caspar Friedrich Wolff über Pflanzenbildung. 

„SG verfuchte die meiften Theile der Pflanzen, welche die 
größte Aehnlichkeit mit einander haben, deshalb Leicht verglichen 
werden fünnen, die Blätter nämlich, den Keldh, die Blumen: 
blätter, die Sruchthülle, den Samen, den Stengel, die Wurzel 
ihrer Entftehung nad) zu erflären. Da beftätigte fich denn, daß 
die verfchiedenen Theile, woraus die Pflanzen befteben, einander 
außerordentlich ähnlich find, und deshalb ihrem Wefen umd ihrer 
Entjtehungsweife nad leicht erfannt werben. In der That be: 
darf e3 feines großen Scharffinnes, um, befonders bei getiffen 
Pflanzen, zu bemerken, daß der Kelch fi) von den Blättern nur 
wenig unterfcheidet und, um es furz zu fagen, nichts al8 eine 
Sammlung mehrerer Eeinerer und unvollfommener Blätter ift. 
Sehr deutlich fieht man dieß bei mehrern jährigen Pflanzen mit ‚sujammengefegten Blumen, tvo die Blätter allmählig defto Heiner,
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unvollfommener und zahlreicher werden, und defto näher an ein- 
ander rüden je höher fie am Stamme fteben, bis endlich die 
legten, unmittelbar unter der Blume befindlichen Außerft Hein 
und dicht zufammengebrängt die Blätter des Kelches darftellen, 
und zufammengenommen ven Kelch felbft bilden. 

„Richt iweniger deutlich ift auch bie Sruchthülle aus mehrern 
Blättern zufammengefeßt, nur mit dem Unterfhiede, daß die 
Blätter, weldhe im Kelche bIo& zufammengebrängt find, hier mit 
einander verichmelzen. Die Nichtigkeit diejer Meinung bemeift 
nicht bloß das Auffpringen mehrerer Samenfapfeln und das 
freiwillige Berfallen derjelben in ihre Blätter, als in die Theile, 
woraus fie zufammengefeßt find, fondern Ichon die bloße Betrach- 
tung und die äußere Anficht der Fruchthülfe. Endlich find jelbft 
die Samen, ungeachtet fie auf den eriten Anblid nicht Die ge: 
tingfte Aehnlichfeit mit Blättern haben, do in der That wieder 
nihts al8 verfchmolzene Blätter: denn die Lappen, in welche fie 
fih fpalten, find Blätter, aber unter allen der ganzen Pflanze 
am Unvollfommenften entivicelt, unförmlih, Fein, did, hart, 
taftlos und weiß. Jeder Zweifel an der Nichtigkeit diefer Be 
bauptung tird gehoben, wenn man fieht, mie diefe Lappen, 
fobald der Samen der Erde anvertraut wird, damit die in der 
mütterlihen Pflanze unterbrochene Vegetation fortgefeßt twerbe, 
fih in die vollfommenften grünen, faftigen Dlätter, die foge: 
nannten Samenblätter, umwandeln. Daß aber auch die Blumen: 
frone und die Staubgefüße weiter nichts ala modificirte Blätter 
find, wird aus einzelnen Beobachtungen enigftens fehr wahr: 
Theinlih. Man fieht nämlich nicht felten die Blätter des Kelches 
in Blumenblätter, und umgefehrt diefe in Relchblätter übergeben. 
Wenn nun die Kelhblätter wahre Blätter, die Blumenblätter 
aber nichts als Kelchblätter find, fo ift es wohl Teinem Bmeifel 
unterworfen, daß auch die Blumenbfätter mobificirte wahre 
Blätter find. Auf ähnliche Weife fieht man au in den Linne- 
hen Bolyandriften die Staubfäden häufig fi in Blumenblätter 
verwandeln, und dadurd) gefüllte Blumen bilden, umgekehrt aber 
Blumenblätter in Staubfäden übergehen, woraus fich tieder 
ergiebt, daß aud die Staubgefäße ihrem Wefen nad) eigentlich 
Blätter find. Mit Einem Worte, in der ganzen Pflanze, deren 

Goethe, Werke. XXXIL, 6
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Theile auf den erften Anblid fo außerorventlih von einander 

abweichen, fieht man, wenn man alles reiflich erwägt, nichts 

als Blätter und Stengel, indem die Wurzel zu Diefem gehört. 
Diefe find die näcdhften unmittelbaren und zufammengejegten 
Theile derfelben; die entfernten und einfachen, moraus bieje 

wieder gebildet werden, find Gefäße und Bläschen. 

„Benn alfo alle Theile der Pflanze, den Stengel: audge: 
nommen, auf die Form des Blattes zurüdgeführt werden Tünnen 
und nichts als Modificationen derfelben find, fo ergiebt fich Ieicht, 

daß die Generationstheorie der Pflanzen nicht fehr Jchwer zu ent 

wideln ift, und zugleich ift der Weg bezeichnet, den man ein 
ichlagen muß, wenn man diefe Theorie liefern will. Zuerft muß 

durch Beobachtungen ausgemittelt werden, auf melde Weife die 

gewöhnlichen Blätter fi) bilden oder, mas gleichbedeutend ift, 
wie bie gewöhnliche Vegetation vor fid) geht, auf tweldden Grün: 
den fie beruht und durch welche Kräfte fie wirflid wird? ft 
man hierüber im Reinen, jo müffen die Urfachen, die Umftände 

und Bedingungen erforfcht werden, welche in den obern Theilen 
der Pflanze, mo die, dem Anfcheine nach, neuen Erfheinungen 

fi darbieten und bie fcheinbar verjchiedenen Theile fich ent 
wideln, die allgemeine Vegetationsweife jo modifieiren, daß an 

der Stelle gewöhnlicher Blätter dieje eigenthümlicd; gebilpeten 
zum Aufteitt fommen. Nah diefem Plane verfuhr ich früherhin 
und fand, daß alle diefe Modificationen in der allmähligen Ab: 
nahme der Begetationsfraft begründet find, die in dem Maße 

fi) vermindert ald die Vegetation länger fortgefegt mird und 
endlich ganz verjchwindet, daß folglich das Wefen aller diefer 
Abänderungen der Blätter eine unvollfommenere Ausbildung der: 
felben ift. E3 war mir leicht, Durch eine Menge von Verfudhen 

diefe allmählige Abnahme der Vegetation und ihrer Urjaden, 

deren genaue Angabe hier zu meitläufig wäre, zu ermeifen, 
und aus diefem Jundamente allein alle die neuen Phänomene, 
welche die Blüthen: und Fruchttheile, vie fo fehr von den 

übrigen Blättern verfchieden fcheinen, darbieten, und felbft eine 
Menge von Kleinigkeiten zu erklären, die damit in Beziehung 
ftehen. 

„So findet man den Gegenftand, wenn man die Bildungs:
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gejchichte der Pflanzen unterfucht; ganz verjchieden aber ift alles, enn man fi zu den Thieren wendet.“ 

  

Wenige Bemerkungen, 

1817. 

Indem ich zu Vorftehendem Einiges zu bemerken gedenfe, muß ih mich hüten, nicht zu tief in die Darftellung der Denk: weife und Lehre des vorziglihen Mannes, wie e8 wohl Fünftig gejchehen möchte, einzugehen: fo viel reiche bin, weiteres Nach: denken zu erregen. 
Die $pentität der Pflanzentheile bei aller ihrer Bemweglichkeit 

erfennt er ausprüdlidh an; doch hindert ihn feine einmal ange: 
nommene Erfahrungsiweife den legten, den Hauptfchritt zu thun. 
Weil nämlich die Präformationg- und Einfhadtelungslehre, die 
er befämpft, auf einer bloßen außerfinnlichen Einbildung berubt, 
auf einer Annahme, die man zu benfen glaubt, aber in der 
Sinnenmwelt niemals darjtellen Tann, fo feßt er als Orundmarime 
aller feiner Forfchungen, dak man nicht® annehmen, zugeben und 
behaupten fünne als iva8 man mit Augen gejehen und Andern 
jederzeit wieder botzuzeigen im Stande fey. Deshalb ift er im: 
mer bemüht, auf die Anfänge der Lebensbildung durch mifro: 
jopifche Unterfuhungen zu dringen, um fo die organifchen 
Embryonen von ihrer früheften Erjheinung bis zur Ausbildung 
zu verfolgen. Wie vortrefflid diefe Methode auch fey, durch Die 
et jo viel geleiftet hat, fo dachte der treffliche Mann doch nicht, 
daß es ein Unterfchied fey ziwifchen Sehen und Sehen, daß Die 
Geiftesaugen mit den Augen des Leibes in ftetem Iebendigem 
Bunde zu mwirfen haben, teil man Tonft in Gefahr geräth, zu 
fehen und doc) vorbeizufehen. 

Bei der Pflanzenverwandlung jah er dafjelbige Organ fi 
immerfort zufammenziehen, fich verkleinern; daß aber diejes Zu: 
jammenziehen mit einer Ausdehnung abwechsle, fah er nicht: er 
fab, daß e3 fi) an Volum verringere, und bemerkte nicht, daß 
es fi) zugleich vereble, und fchrieb daher den Weg zur Boll: 
endung, wiberfinnig, einer Berfümmerung zu.
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Dadurch) fchnitt er fich felbft den Weg ab, auf weldem er 

unmittelbar zur Metamorphofe der Thiere gelangen fonnte; da’ 

gegen fpricht er entfchieden aus, mit der Entwidlung der Thiere 

fey 3 ein ganz amberes. Da aber feine Verfahrungsart die 

richtige ift, feine Beobadhtungsgabe die genaueite, da er darauf 

dringt, daß organische Entwidlung genau beobadhtet, die Ge: 

fchichte Derfelben jeder Beichreibung des fertigen Theils voraus 

gefchieft werben folle, jo Tommt er, obgleich mit fi felbft im 

Miverfprud, immer aufs Rechte. 

Nenn er daher die Analogie der Form verjchiedener orga: 

nijchen Theile des innern Thieres an einer Stelle abläugnet, jo 

Yäßt er fie an der andern willig gelten; zu jenem mwirb er da- 

durch veranlaft, daß er einzelne gewilje Organe, die freilich Feine 

Gemeinschaft miteinander haben, untereinander vergleicht, 3. ©. 

Darmfanal und Leber, Herz und Gehirn; zu dem andern bin: 
gegen wird er geführt, wenn er Syitem gegen Syftem hält, da 

ihm denn die Analogie jogleich in die Augen tritt, und er ji 

zu dem fühnen Gevanfen erhebt, daß hier wohl eine Verfamm: 

Yung von mehrern Thieren feyn Fünne. 

Doch ich darf hier getroft fchließen, da eines feiner vorzüg 

lichften Werke durch das Verdienft unferes verehrten Medel zur 

Kenntniß eines jeden Deutfchen gelangte. 

Zwei günftige Necenfionen. 

1819. 

Um die Autorfchaft ift e8 eine eigene Sache! Sid um das, 

was man geleiftet hat, zu viel oder zu wenig befümmern, eins 
möchte wohl ein Fehler vie das andere jeyn. Freilich will der 
lebendige Mensch aufs Leben wirken, und fo münft er, daß 
feine Zeit nicht ftumm gegen ihn bleibe. Ich habe mid; bei 

äfthetifchen Arbeiten über den Augenblid nicht zu beflagen, dod) 
far ich mit mir felbft übereingefommen, und fühlte wenig Genuß 

am Beifall und von der Mißbilligung tvenig Aerger. Jugend: 
licher Leichtfinn, Stolz und Uebermuth halfen über alles weg, 
10a3 einigermaßen unangenehm geivefen wäre. Und dann giebt, 
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im höhern Sinne, das Gefühl, daß man das alles allein thue 
und thun müfje, daß bei diefen Productionen uns Niemand 
helfen Tann, dem Geift eine foldye Kraft, daß man fich über 
jedes Hinderniß erhoben fühlt. Much ift es eine freundliche Gabe 
der Natur, das Herborbringen felbft ein Bergnügen und fein 
eigener Lohn, jo daß man glaubt, feine weitere Anforderung 
machen zu bürfen. 

Sm Wiffenshaftlihen habe ich e8 anders befunden: denn 
um bier zu irgend einer Art von Grund und Befit zu gelangen, 
erfordert3 Fleiß, Mühe, Anftrengung, und was nod mehr ift, 
mir fühlen, daß hier der Einzelne nicht dinreiht. Wir dürfen 
nur in die Gedichte fehen, fo finden mir, daß e3 einer Folge 
von begabten Männern duch Sahrhunderte dur) bedurfte, um 
der Natur und dem Menjchenleben etivas abzugewinnen. Bon 
Sahr zu Jahr jehen wir neue Entvedungen und überzeugen ung, 
daß bier ein grängenlofes Feld fey. 

Wie wir alfo hier mit Ernft arbeiten, nicht um unferer 
jelbit, jondern um einer würdigen Sache twillen, fo verlangen 
wir, indem mir die Bemühungen Anderer anerfennen, aud) an- 
erfannt zu feyn; wir fehnen uns nad Hülfe, Theilnahme, För- 
derniß. Auch daran hätte e3 nic nicht gefehlt, wäre ih auf: 
merfjamer gemwefen auf das, was in der gelehrten Welt vorging; 
allein das raftlofe Beftreben, mic) nad) allen Seiten auszubilden, 
das mich gerade in dem Moment überfiel, al3 die ungeheuern 
Weltbegebenbeiten uns innerlich beunruhigten, äußerlich bebräng: 
ten, waren Urfacde, daß ich gar nicht danady fragen fonnte, ivas 
man von meinen tiffenfchaftlihen Arbeiten halte? Daher mir 
denn der wunderfame Fall begegnete, daß zwei der Metamor: 
phoje der Bflanzen fehr günftige Necenfionen, eine in ber 
Gothaijhen Gelehrtenzeitung vom 23. April 1791, die 
andere in der Allgemeinen deutfchen Bibliothef Bp. 116, 
©. 477, mir erft jehr fpät vor Augen famen, und als hätte ein 
günftiges Geht mir etwas Angenehmes auffparen wollen, gerade 
zu der Zeit mir begegneten, al3 man in einem andern Felde von 

allen Seiten her gegen mich auf die jchnöbefte Weife zu verfahren 
fi) erlaubte.
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Andere Freundlichfeiten. 

1819. 

Außer diefen Aufmunterungen belohnte mich auch die Auf 
nahme meiner Heinen Schrift in eine Gothaifche EnchElopäpie, 
woraus mir mwenigitens herborzugehen fehien, daß man meiner 
Arbeit einigen Nugen ins Mllgemeine zutraue. 

Suffieu hatte in feiner Einleitung zur Pflanzenlehre 

der Metamorphofe gedacht; aber nur bei Gelegenheit der gefüllten 
und monfteofen Blumen. Daß hier aud) das Gefeß der regel: 

mäßigen Bildung zu finden jey, ward nicht Hlar. 

Niteri, in der Züricher Ausgabe des Zuffteufchen Werks 1791, 
berfpricht in feiner Zugabe zu jener Einleitung fich über diefen 
Gegenftandb zu erflären, indem er fagt: De Metamorphosi plan- 
tarum egregie nuper Goethe V. Ol. egit; ejus libri analysin 

uberiorem dabo. Xeiver haben uns, mich aber befonderz , die 

nächitfolgenden ftürmifchen Beiten der Bemerkungen biefes vor: 
züglihen Mannes beraubt, 

MWilldenow, im Grundriß der Kräuterfunde, 1792, 

nimmt feine Kenniniß von meiner Arbeit; fie ift ihm jedoch nicht 

unbefannt, denn er fagt Seite 343: „Das Leben der Pflanze ift 
alfo, wie Herr Oovethe ganz artig jagt, ein Ausvehnen und Zu: 
fammenziehen, und jene Abwechslungen machen die verfchiedenen 

Perioden des Lebens aus.” Das artig fann ich mir denn 
wohl gefallen Iafien, befonders an der ehrenvollen Stelle, wo 

das Gitat fteht; das egregie des Heren Ufteri ift denn aber dod) 

viel artiger und verbindlicher. 
Auch andere Naturforfcher bezeigten mir einige Aufmerlfam: 

feit. Batfch, zum Beweife feiner Neigung und Dankbarkeit, 
bildet eine Goethia, und ift freundlich genug, fie unter semper 
vivum 3u jeßen; fie erhielt fich aber nicht im Syitem,. Wie fie 

jest heißen mag, wüßte ich nicht anzugeben. 
Wohlivollende Männer auf dem Wefterivald entveden ein 

Ihönes Mineral und nennen e3 mir zu Lieb und Ehren Gnvethit; 
den Herren Cramer und Achenbah bin id; dafür noch vielen 
Dank fchuldig, obgleich diefe Benennung auch fchnell aus der 
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Orpktognofie veri—hwand. Es hie au Rubinglimmer; gegen- 
mwärtig fennt man e3 unter der Bezeichnung Byrrbofiderit. Mir 
far e3 genug, daß hei einem fo fehönen Naturproduct man au 
nur einen Mugenblif an mich gedacht hatte, 

Einen dritten VBerfuch, meinem Namen in der Riffenihaft 
ein Denkmal zu feben, machte in der legten Zeit, in Erinnerung 
früherer guter Verhältniffe, Profefor Vifcher, melder 1811 in 
Mosfau Prodromum craniologiae comparatae berausgab, worin 
er Observata quaedam de osse epactali sive Goethiano pal- 
migradorum verzeichnet, und mir die Ehre erweift eine Abthei: 
lung des Hinterhauptfnochens, der ich bei meinen Unterfuhungen 
einige Aufmerkfamfeit gefchenkt, nach meinem Namen zu nennen. 
Schwerlih mird aud diefer gute Wille feinen Bmed erreichen, 
und ich werde mir nad) wie vor gefallen Infien, auf ein fo 
freundliches Denkmal aus den twiffenshaftlien Bezeicinungen 
berfhwinden zu fehen. 

Sollte jebocd; meine Eitelfeit einigermaßen gefränft feyn, Daß 
man weder bei Blumen, Minern noc; Anöchelhen meiner weiter 
gedenken mag, fo fann ich mich an der twohlthätigen Theilnahme 
eines höchjft geihäßten Freundes genugfam erholen. Die Deutiche 
Meberfegung feiner Fdeen zu einer Geographie der Bflan- 
zen nebjt einem Naturgemälve der Tropenländer fendet mir 
Alerander von Sumboldt mit einem fchmeichelhaften Bilde, 
modurd er amdeutet, daß es der Poefie auch mohl gelingen 
fönne, den Schleier der Natur aufzuheben; und wenn er es zu: 
gefteht, wer wirb e3 läugnen? Ich halte mich verpflichtet, meinen 
Dank deshalb öffentlich auszusprechen. 

Und vielleicht wär es hier gar wohl jhidlih, gleichfalls 
dankbarlich anzuerkennen, iwie mande Afademie ver Wiflen- 
Ihaften, mande zu deven Förderniß thätige Gefellfchaft mich zu 
ihrem Mitglied freundlich aufnehmen wollen! Und follte man 
mir verargen, dieje® Alles ganz unbeiwunden von mir felbft zu 
fagen, follte man vergleichen als ein unziemliches Eigenlob an- 
jehen, jo werde nächitens Gelegenheit ergreifen, eben fo frei 
und ohne Hinterhalt zu erzählen, tie unfreundlic und wider: 
märtig man feit fechsundziwanzig Jahren meine wifjenfchaftlichen 
Bemühungen in einem verwandten Felde behandelt hat. 

x
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Nun aber zu fernern vergnüglichen Bemühungen in dem 
beitern Pflanzenreiche, da mir jo eben, twie ich Vorftehendes zum 
Drud jende, abermals eine höchft erfreuliche Belohnung meines 
Wirkens und Ausharrens zu Theil wird. Denn ich finde in des 

verdienteften Kurt Sprengel® Gejfhidhte der Botanif, 
eben alö ich fie zur Weberficht des Mervens einer fo hochgefchäßten 

Wiffenfhaft durhichaue, auch meiner Arbeit in Ehren gebadt. 

Und mo Fann man fidh eine größere Belohnung denken, als von 

folhen Männern gebilligt zu erden, die man bei feinem Unter: 

nehmen immer als Protagoniften vor Augen gehabt! 

Ridblid, 

1819. 

E38 ift ein großes Glüd, tvenn man bei zunehmenden Kahren 
fich über den Wechfel der Zeitgefinnung nicht zu beflagen hat. 
Die Jugend fehnt fih nach Theilnahme, der Mann fordert Bei: 

fall, der Greis erwartet Zuftimmung; und wenn jene meift ihr 
bejchieden Theil empfangen, fo fiebt fich diejer gar oft um feinen 

Lohn verkürzt: denn wenn er fi) auch nicht felbft überlebt, fo 
leben Andere über ihn hinaus, fie eilen ihm vor; e8 entiwideln, 

e8 verbreiten fi) Denk: und Handelsiweifen, die er nicht ahnte. 

Mir dagegen ift jenes erwünfchte Loos gefallen. Zünglinge 

gelangten auf den Weg, defjen ich mich erfreue, theils veranlaßt 
durch meine Vorübung, theil3 auf der Bahn, wie fie der Zeit: 
geiit eröffnete. Stodung und Hemmung find nunmehr faum 
denkbar, eher vielleicht Voreil und Uebertreiben als Krebsgang 
und Stillftand. Sn fo guten Tagen, die id) dankbar genieße, 
erinnert man fi) Faum jener befchränften Zeit, oo einem ernften, 
treuen Beftreben Niemand zu Hülfe Fam. Einiges mag hier 
ftehen als Beifpiel und Andenfen. 

u Kaum hatte mein exrftes der Natur gewidmetes Merkchen 
einiges, und zwar ungünftiges Auffehen gemadt, als ic auf 
Reifen zu einem würdigen bejabrten Manne gelangte, ben id  



Die Metamorphofe der Pflanzen. 89 

in jedem Sinne zu verehren und, weil er mich immerfort be- 
günftigte, zu lieben hatte. Nad} dem erften heitern Wilffommen 
bemerfte er mir einigermaßen bevenklich, er habe gehört, daß 
ih Botanif zu ftudiren anfange, wovon er mir ernftlich abzu: 
tathen Urfache habe: denn ihm felbft fei ein Berjuh mißglüdt, 
diefem Zweige fih zu nähern. Statt fröhlicher Natur habe er 
Nomenclatur und Terminologie gefunden und eine jo ängftliche 
Kleinlichfeitstuft, den Geift ertödtend und jede freiere Bewegung 
dejjelben hemmend und Tähmend: er tathe mir daher wohl: 
meinend, ich folle nicht die ewig blühenden Selder der Poefie 
mit Provincialfloren, botanischen Gärten und Gewähshäufern, 
am Wenigiten mit getrodineten Herbarien vertaufchen. 

Db ich nun gleich vorausfah, wie jeher e8 werben möchte, 
den mohlwollenden Freund von meinen Endzweden und Be 
mühungen zu unterrichten und zu überzeugen, fo begann ich 
do ihm zu geftehen, daß ein Heft über Metamorphofe der 
Pflanzen von mir ausgegangen fey. Er Tiek mid nicht aus: 
reden, fondern fiel mir freudig ins Wort, nun feh er zufrieden, 
getröftet und von feinem Jrrthum geheilt. Ex fehe wohl ein, 
daß ich die Sache nad) Dvids Weife genommen, und er freue 
ih Ihon voraus, zu erfahren, wie ich die Hyacinthen, Elytien 
und Nareiffen gar lieblich werde außgeftattet haben. Das Ge 
Ipräch wandte fih nun zu andern Dingen, die feinen vollfommenen 
Beifall Hatten. 

Sp entfhieden wurde damals verfannt was man wollte 
und mwünjdte: denn e3 lag ganz außer dem Gefichtöfreife der 
Beit. Vereinzelt behandelte man fämmtliche Thätigkeiten; Wiffen-. 
haft und Künfte, Gejhäftsführung, Handwerk, und was man 
fich denfen mag, bewegte fich im abgefchloffenen Kreife. jedem 
Handelnden war Ernft in fich: desimegen arbeitete er aber auch 
nur für fih und auf feine Weife; der Nachbar blieb ihm völlig 
fremd, und fie entfrembeten fich gegenfeitig. Kunft und Boefie 
berührten einander faum; an lebendige Wechfelwirkung war gar 
nicht zu denken: Boefie und Wiffenfchaft erfchtenen als die größten 
MWiderfacher. 

Indem fi nun jeder einzelne Wirkungsfreis abfonderte, fo 
vereinzelte, zerjplitterte fih auch in jedem Kreife die Behandlung.
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Nur ein Haud) von Theorie erregte jchon Furcht: denn fett mebr 
al3 einem Jahrhundert hatte man fie wie ein Gejpenft geflohen 
und, bei einer fragmentarifchen Erfahrung, fich doch zulegt den 
gemeinften Borftellungen im Die Arme geworfen. Niemand wollte 
gejtehen, daß eine ‘dee, ein Begriff der Beobachtung zum Grunde 
liegen, die Erfahrung befördern, ja das Finden und Erfinden 
begünftigen Fünne. 

Nun mußte es wohl begegnen, daß man in Schriften oder 
im Gefpräc irgend eine Bemerkung vorbrachte, die dergleichen 

braven Männern gefiel, fo daß fie folche vereinzelt gern auf- 

und annahmen: da wurde man denn gelobt, fie nannten e& 

einen glüdlichen Wurf, und fchrieben mit Behagen dem, ver e3 

mitteilte, einen gemwiffen Scharffinn zu, weil Scharffinn aud 
ihnen im Einzelnen wohl zu Gebote ftand. Sie retteten hiedurd) 
ihre eigene nconfequenz, indem fie einem Andern. außerhalb 

der Folge irgend einen guten Gebanfen zugaben. 

Nadjarbeiten md Sammlungen. 

1819. 

Weil die Lehre der Metamorphofe überhaupt nicht in einem 
jelbftändigen, abgefehlofienen Werfe verfaßt, fondern eigentlich) 
nur als Mufterbild aufgeftellt werben Fann, als Maßftab, woran 
die organifchen Mefen gehalten, ivonach fie gemeffen werden 

jollen, fo war das Nächte und Natürlichfte, daß ich, um tiefer 
in das Pflanzenveich einzubringen, mir einen Begriff der ver: 

Ihiedenen Geftalten und ihres Entftehens im Einzelnen auszu 
bilden fuchte. Da ich aber aud) die Arbeit, die ich angefangen, 
Ihriftlich fortzufegen, und das, was ich überhaupt angedeutet 

hatte, ins Befondere durchzuführen dachte, fo fammelte ich Bei: 
fpiele de3 Bildens, Umbildens und Verbildens, womit die Natur 
jo freigebig ift. Ich ließ Mandjes, tvas mir belehrend fchien, 
abzeichnen, anfärben, in Kupfer ftehen, und bereitete fo bie
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Fortfegung meiner erften Arbeit, indem ich zugleich bei den ver: 
Ihiedenen Paragraphen meines Auffages die auffallenden Er: 
Iheinungen fleißig ‚nachtrug. - 

Dur) den fördernden Umgang mit Batfd waren mir die 
Verhältniffe der Pflanzenfamilien nah und nad fehr wichtig 
geworden: nun Fam mir Ufteris Ausgabe des Suffieufchen Werfg 
gar wohl zu Statten; die Afotyledonen ließ ich Liegen, und be 
trachtete fie nur, wenn fie fid) einer entfchiedenen Geftalt näherten. 
Sedo Fonnte mir nicht verborgen bleiben, daß die Betrachtung 
der Monvfotyledonen die fchnelffte Anfiht getvähre, indem fie 
wegen Einfalt ihrer Drgane die Geheimniffe der Natur offen 
zur Schau tragen und fowohl vorwärts, zu den entwideltern 
Phanerogamen, als rücdwärts, zu den geheimen Kryptogamen, 
hindeuten. 

‚Im bemegten Leben, durch frembartige Beihäftigungen, Ber: 
freuung und Leidenfchaft hin und wieder getrieben, begnügte ich 
mich, das Erivorbene bei mir felbft zu bearbeiten und für mid 
zu nußen. Mit Vergnügen folgte ich dem Orillenfpiel der Natur 
ohne mich weiter darüber zu äußern. Die großen Bemühungen 
Humboldts, die ausführlichen Werke fämmtliher Nationen gaben 
Stoff genug zu ftiller Betrachtung. Endlih wollte fie fich mir 
wieder zur Thätigfeit bilden; aber als ich meine Träume der 
Wirklichkeit zu nähern gebadhte, waren die Kupferplatten ver: 
loren; Luft und Muth, fie wieder berzuftellen, fand fi nicht 
ein. SImdeffen hatte biefe Vorftellungsart junge Gemütber er 
griffen, fi Iebhafter und folgereicher entwidelt als ih gedacht, 
und nun fand ich jede Entfchuldigung gültig, die meiner Be 
quemlichfeit zu Hülfe fam. 

Wenn ih nun aber gegenwärtig, abermals nad} fo manden 
Jahren, auf dasjenige hinfchaue, was mir von jenen Bemühungen 
geblieben, und betradjte, was mir an getrodneten und fonft be- 

wahrten Pflanzen und Pflanzentheilen, Zeichnungen und Kupfer: 

ftihen, an Randbemerfungen zu meinem erften Auffas, Collec- 
taneen, Auszügen aus Büchern und Beurtheilungen, fodann au 

vielfältigen Drudichriften vorliegt, fo läßt fi recht gut über:
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iehen, daß der Bmed, den ich vor Augen hatte, für mid, in 
meiner Lage, bei meiner Denk: und Handelsmeife, unerreichbar 
bleiben mußte. Denn das Unternehmen war nichts Geringeres 
als dasjenige, was ich im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, 
dem innern Anjchauen in Worten übergeben hatte, nunmehr 
einzeln, Bilblich, ordnungsgemäß und jtufenweife dem Auge dar: 
zuftellen, und au dem äußern Sinne zu zeigen, daß aus dem 
Samenforne diefer dee ein die Welt überfchattender Baum der 
Pflanzenfunde fich leicht und fröhlich entwideln Eönne. 

Daß ein foldhes Werk mir aber nicht gelingen wollen, be 
tübt mich in diefem Augenblide feinesivegs, da feit jener Zeit 
die Wiffenfchaft fi) höher herangebilvet und fähigen Männern 
alle Mittel, fie zu fördern, meit reichlicher und näher an ber 
Hand Tiegen. Zeichner, Maler, Kupferftecher, tie unterrichtet 
und fenntnißreich find fie nicht, felbft als Botaniker zu Ichägen! 
Muß Doc derjenige, der uachbilden, wieder herborbringen will, 
die Sache verftehen, tief einfehen ; jonft Fommt ja nur ein Schein 
und nicht das Naturproduct ins Bild. Solche Männer aber 
find nothivendig, wern Pinfel, Radirnadel, Grabftichel Reden: 
Ihaft geben foll von den zarten Uebergängen, wie Geftalt in 
Geftalt fih wandelt; fie vorzüglich müffen erft, mit geifligen 
Augen, in dem vorbereitenden Organe das Erivartete, das nothr 
hendig Folgende, in dem Abmweichenden die Regel erbliden. 

Hier alfo fehe ich die nächte Hoffnung, daß, wenn ein ein- 
fihtiger, Fräftiger, unternehmender Mann fich in den Mittelpunkt 
ftellte und alles, was zur Abficht förderlich feyn Eönnte, mit 
Sicherheit anordnete, beftimmte, bildete, daß ein foldes, in 
früherer Zeit unmöglich Iheinendes Werk befriedigend müßte zu 
Stande Tommen, 

Freilich wäre hiebei, um nicht wie bisher der guten Sadıe - 
zu Ichaden, von der eigentlichen, gefunden, phyfiologifchereinen 
Metamorphofe auszugehen, und aldann erjt das pathologifche, 
das unfichere VBor- und Nüdjchreiten der Natur, Die eigentliche 
Mipbildung der Pflanzen darzuftellen, und hiebucch dem hemmen: 
den Verfahren ein Ende zu machen, bei weldhem von Metamor- 
phofe bloß die Rede mar, ivenn von unregelmäßigen Geftalten 
und von Mißbildungen gejprochen wurde. Sn dem lebten Salle
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jedoch mwird das Buch unferes bortrefflihen Jäger als eine 
fördernde Bor- und Mitarbeit gejchätst werden: ja Diefer treıte, 
fleißige Beobachter hätte allen unfern Wünfhen zuvorfommen 
und das Merk, worauf wir hindenten, außarbeiten fünnen, ivenn 
er dem gefunden BZuftand der Pflanzen fo wie dem fränfhaften 
derjelben hätte folgen tollen. 

Mögen einige Betrachtungen bier ftehen, die ich nieberfchrieb, 
als ich mit gedadhtem, das Studium höcft anregenden Werf 
zuerst befannt mard. 

Im Pflanzenreihe nennt man zwar das Normale in feiner 
Bolfftändigfeit mit Redt ein Gefundes, ein phnfiologifch Reines; 
aber das Abnorme ift nicht gleich als Frank oder pathologifch zu 
betrachten. Nur allenfalls das Monftröfe Fönnte man auf diefe 
Seite zählen. Daher ift e8 in vielen Fällen nicht wohl getban, 
dap man von Fehlern fpricht, jo wie auch das Wort Mangel 
andeutet, e8 gehe hier etwas ab: denn e3 Fann ja auch ein Zu: 
viel vorhanden feyn, oder eine Ausbildung ohne oder gegen das 
Öleihgemicht. Audh die Worte Mißentwidlung, Mikbil- 
dung, Berfrüppelung, Berfümmerung follte man mit 
Vorficht brauchen, weil in diefem Reiche die Natur, zwar mit 

höchiter Sreiheit wirkend, fich doch von ihren Grundgefegen nicht 
entfernen fann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Einzelnheiten 
die Regel giebt, fie beftimmt und bevingt; abnorm aber find die 
Erjheinungen, wenn die Einzelndeiten obfiegen und auf eine 
rillfürlihe, ja zufällig fcheinende Weife fi) hewvorthun. Weil 
aber beides nah zufammen verwandt und fomohl das Geregelte 
als Regelloje von Einem Geifte belebt ift, fo entfteht ein Schwanfen 
zwifchen Normalem und Abnormen, weil immer Bildung und 

Umbildung mechjelt, jo daß das Abnorme normal und das Nor: 
male abnorm zu werden feheint. 

Die Geftalt eines Bflanzentheiles ann aufgehoben oder aus: 
gelöfcht feyn, ohne daß wir es Mißbildung nennen möchten. 
Die Gentifolie heißt nicht mißgebildet, ob wir fie gleich abnorm 

heißen dürfen; mißgebildet aber ift die Durcdhgewachfene Nofe,
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weil die jchöne Rojengeftalt aufgehoben und die gejegliche Ber 
Ihränftheit ins Weite gelaffen ift. 

Alle gefüllten Blumen rechnen wir zu den abnormen, und 
es ijt wohl einiger Aufmerffamfeit werth, daß dergleichen Blumen 
jowohl firs Auge an Schönheit als für den Geruf an Stärke 
und Lieblichfeit zunehmen. Die Natur überfchreitet die Gran | 
die fie fich jelbit gejegt hat, aber fie erreicht dadurd) eine andere 
Vollfommenheit; deswegen wir wohlthun, uns hier fo ipät als 
möglid) negativer Ausprüde zu bedienen. Die Alten fagten 
Teoezs, prodigium, monstrum, ein Wunderzeichen, bedeutungs- 
voll, aller Aufmerkfamfeit werth; und in diefem Sinne hatte 
Zinn feine Peloria jehr glüclich bezeichnet. 

SH winfhte, man durhdränge fi) recht von der Wahr: 
heit, dag man Feinestvegs zur vollftändigen Anfchauung gelangen 
fann, wenn man nicht Normales und Abnormes immer zugleich 
gegen einander jchwanfend und mwirfend betrachtet. Einiges Ein: 
zelne in diefem Sinne möge eingejchaltet hier ftehen. 

Benn Jäger (S. 7) von Migbilvung der Wurzel fpricht, 
jo erinnern wir uns dabei der gefunden Metamorphofe verfelben. 
Bor allen Dingen leuchtet ihre Soentität mit Stamm und Aft 
in die Augen. Wir fahen über einen alten Buchenberg eine 
Kunftftraße führen, da denn, um Fläche zu erhalten, ftarf ab- 
geböfcht werden mußte. Kaum hatten die uralten Wurzeln das 

Licht der Sonne exblidt, Faum genofjen fie der belebenden Himmels- 
luft, als augenblidli fie alle begrünt, ein jugendlicher Bufch 
erjchienen. Auffallend war e3 zu fehen, obgleich Da3 Hehnliche 
täglich beobachtet iwerden Fan, und jeder Gärtner dur die in 
der Erde fortlaufenden, immer wieder aftgleich auftwärts Hiweig 
an Zeig treibenden Wurzeln, feine Neinigungsarbeit unaus 
gefegt fortzuführen genöthigt, zugleich aber auf das wichtige Ver- 
mebhrungsgefchäft bingeiwiefen wird. 

Betrachten wir mın die GeftaltSperänderung der Wurzel, fo 
jehen wir, daß ihre gewöhnliche faferartige Bildung fich befonders 
durch Auffchivellen mannigfaltig verändern fan. Die Rüben: 
form ift jedem befannt, fo auch die Geftalt der Bollen. Lebtere
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find aufgefchwollene, in fich felbft abgefchloffene Wurzeln, Reim 
neben Keim auf der Oberfläche vertheilt. Dergleichen find unfere ep: 
baren Kartoffeln, deren vielfadhe Fortpflanzungsart auf der Soen- 
tität aller Theile berubt. Stengel und Zweig fchlagen Wurzel, jo: 
bald man fie unter die Erde bringt, und fo ins Unendliche fort. 
Uns ift ein anmuthiger Fall vorgefommen. Auf einem Srabeland 
entwidelte fih zwifchen den KRrautpflanzen aud) ein Kartoffelftod; 
er blieb unbeachtet; die Zweige legten fi) zur Erde nieder, und 
blieben fo, von den Rrautblättern befchattet, in einer feuchten 
Atmofphäre; im Herbft zeigten fih die Stengel aufgefhmwollen zu 
Heinen länglichen Kartoffeln, an welchen oben nod} ein Feines 
Blattfröndhen berborhlicte, 

Eben fo Fennen wir den aufgejchtoollenen Stengel über der 
Erde al? vorarbeitendes Organ, aus ivelhem unmittelbar bie 
Blüthe entfpringt, an den Kohlrabis; nicht weniger als voll: 
endetes, befruchtetes Organ an der Ananas. 

Eine ftengellofe Pflanze gewinnt durch befjere Nahrung einen 
bebeutenden Stengel. Zmifchen trodenem Geftein, auf Fümmer- 
lichen, befonnten Ralffelfen erfheint Carlina völlig acaulis; ge- 
räth fie auf einen nur wenig lodern Boden, gleich erhebt fie 
Nic; in dem guten Gartenlande erfennt man fie nicht mebr, fie 
hat einen hohen Stengel gewonnen und heißt alsdann Carlina 
acaulis caulescens. So nöthigt uns die Natur, Beftimmungen 
abzuändern und nadgiebig ihr freies Wirken und Wanveln an: 
zueriennen. Wie man denn auch zum Ruhm der Botanik ge 
itehen muß, daß fie mit ihrer Terminologie immer ins feinere 
Bewegliche nahrüdt; wonon uns zufällig in den legten Stüden 
von Gurtis botanifhem Magazin merkwürdige Beifpiele im 
Augenblide befannt werben. 

Wenn der Stamm fich theilt, wenn die Zahl der Eden des 

Stengel? fich verändert, wenn eine Verbreiterung eintritt (Jäger 
©. 9—20), jo deuten diefe drei Erfcheinungen abermals dahin, 

daß bei organischen Geftalten mehrere gleichgebilvete in, mit, 
neben und nad} einander fid) entwideln Tönnen und müffen. Sie 
deuten auf Vielbeit in der Einheit.
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Iedes Blatt, jedes Auge an fich hat das Recht, ein Baum 
zu jeyn; daß fie dazu nicht gelangen, bändigt jie die hervfchende 
Gefundheit de3 Stengels, des Stammes. Man wiederholt nicht 

‚oft genug, daß jede Drganifation mandherlei Lebendiges vereinige, 
Schauen fir im gegenwärtigen Tale den Stengel an; diefer ift 
gewöhnlich rund oder von innen aus für rund zu achten. Chen 
diefe Ründe nun hält als Einheit die Einzelnheiten der Blätter, 
der Augen aus einander und läßt fie, in georbneter Nachfolge, 
aufteigen zu vegelmäßiger Entwidlung bis zur Blüthe und Frudt. 
Wird nım eine folhe Pflanzen-Entelechie gelähmt, wo nicht auf: 
gehoben, fo verliert die Mitte ihre gefeßgebende Gewalt, die Be: 
ripherie drängt fi zufammen und jedes Einzelnftrebende übt nun 
fein befonderes Necht aus. 

Dei der Kaiferkione ift der Fall Häufig: ein verflachter, fehr 
verbreiterter Stengel fcheint aus dünnen zufanmengedrängten 
Nobrftäbchen viefenartig zu beftehen; und derfelbe Fall Fommt 
au an Bäumen vor. Die Efche fonderlich ift diefer Abweichung 
unterworfen; hier drüdt fich aber die Peripherie nicht gleich flad) 
gegeneinander. Der Zweig erfcheint feilförmig und verliert am 
Iharfen Ende zuerft fein geregeltes Wachsthum, indem oben an 
dem breiteren Theile die Holzbildung noch fortdauert. Der untere 
Ihmälere Theil wird daher zuerft vermagert, zieht fich ein, bleibt 
zutüd, indem dev obere Fräftig fortwächft und noch vollfommene 
Biveige hervorbringt, fi) aber demungeadhtet, an jenen Kummer 
geihmiedet, beugt. Dadurch aber entfteht die wunderfam regel: 
mäßige Öeftaltung eines biichöflichen Krummftabes, dem Künftler 
ein fruchtbares Borbilv, 

Merktirdig ift diefe Verbreiterung aud; dadurch, daß wir 
fie ganz eigentlich eine Prolepfe nennen dürfen: denn mir 
finden dabei ein übereiltes Vorbringen, um Knospe, Blüthe, 
Frucht herauszutreiben und zu bilden. Auf dem verflächten 
Stengel der Kaiferkrone, fo wie des Eifenhitleins, zeigen fich 
weit mehr vollfommene Blumen als der gefunde Stengel würde 
hervorgebracht haben. Der Krummftab, welchen der verflachte 
Eichenziweig hervorbringt, endigt fih in unzählige Gemmen, die 
fih aber nicht weiter entivideln, fondern ale todter Abfchlug einer 
verfüimmerten Vegetation ausgetrocdnet verharten.
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Eine folhe Verflächung ift bei der Celosia cristata natur: 
gemäß: auf dem Hahnenfamme entwideln fich zahllofe unfrucht: 
bare Blüthchen, deren jedoch einige, zunächft am Stengel, Samen 
bringen, welchen die Eigenfchaft der Mutterpflanze einigermaßen 
eingeboren ift. Weberhaupt finden wir, daß die Mifbildung fich 
immer wieder zum. Gebilde Dinneigt, daß die Natur Feine Negel 
bat, von der fie nicht eine Ausnahme machen, Teine Ausnahme 
macht, die fie nicht wieder zur Regel zurüdführen fünnte, 

Wollte man Theilung der Blätter (Bäger ©. 30) jederzeit 
als Mipentiwidelung anfehen, jo verfürzte man fih den wahren 
Werth der Beratung. Wenn Blätter fi) theilen, oder viel- 
mehr wenn fie fih aus fich jelbft zur Mannigfaltigkeit entmwiceln, 
fo it Diefes ein Streben, vollfommener zu erden, und zwar 
in dem Sinne, daß ein jedes Blatt ein Ziveig, fo tie jeder 
Zweig ein Baum zu werden gebenft; alle Claffen, Ordnungen 
und Samilien haben das Recht, fi) hiernad) zu bemühen. 

Unter den Farrenfräutern giebt eg herrlich gefieverte Blätter, 
Wie mächtig weiß die Balme aus dem gewöhnlich nur einblätte- 
tigen Zuftand der Monvfotyledonen fich loszuminden! Welcher 
Pflanzenfreund fennt nicht die Entwidlung der Dattelpalme, die 
auch bei und von ihrer erften Entfaltung an gar wohl heran: 
auziehen ift! hr erftes Blatt ift fo einfach iwie das bes Türki- 
Ihen Korns, dann trennt es fich in zei, und baß bier nicht 
eine bloße Berreißung vorgehe, zeigt fich Dadurch, dak unten am 
Einfhnitt eine Heine vegetabilifhe Naht fi befindet, um die 
Bmeiheit in die Einheit zufammenzubeften: weitere Trennung 
geht nun vor, indem fie zugleich die Rippe vorschtebt, morurch 
ein vielfach, eingefjchnittener Ziveig gebildet wird. 

Von der Fächerpalme Eonnte ich die ganze Entwidlung bis 
zur Blüthe im botanifchen Garten von Padua mir zueignen, 
tooraus ohne Weiteres hervorgeht, dak hier eine gefunde, orga: 
nifche, geforberte, vorbereitete Metamorphofe ohne Aufenthalt, . 
Störung und falfhe Richtung gewirkt habe. Bejonders ift jene 
Naht merkwürdig, wodurch die vielfad Auseinandergehenden, 
ftrahlendelanzenförmigen Blätter an einem gemeinfamen Stiel 

Goethe, Werke. XXXIL 7
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zufammengefnüpft werden, moburd denn eben die vollendete 

Fächerform- entfteht. Dergleichen Erjcheinungen wären zu Fünf 
tiger bildlicher Darftellung dringend zu empfehlen. Merkfwürdig 
vor Allem find fodann die zweigartigen Blätter der Schoten 
gemächfe, deren wunderfame und mannigfaltige Ausbildung und 

Reizbarfeit auf die höhern Eigenschaften hindeuten, die in Wurzel, 

Ninde, Stamm, Blüthen, Yruhthüllen und Früdten fih auf 
das Kräftigfte und Heilfamfte offenbaren. 

Diefe Theilung der Blätter nun ift einem gemwitfen Gefet 

unterworfen, welches Durch Beifpiele fich Leicht vor Augen ftellen, 
durch Worte Schwer ausprüden läßt. Das einfache Blatt trennt 
fi unten am Stiele nad) beiden Seiten, jo daß e3 dreifach wird; 

das obere diefer drei Blätter trennt fih wieder am Stiele, fo 

daß abermals ein breifaches entfteht, und man das ganze Blatt 
nunmehr als fünffach anfehen muß. Bu gleicher Zeit bemerft 
man [con an den beiden untern Blättern, daß fie Luft haben, 
fi an einer Seite, und zwar an dem nad) unten zu gerichteten 
Rand zu trennen, weldes auch gejhieht, und fo ericheint ein 
fiebenfaches Blatt. Diefe Trennung geht nun immer weiter, 
daß auch der nach oben gefehrte Rand der untern Blätter fid 
einfchneidet und trennt, da denn ein neunfaches und immer fo 
fort gethbeiltes Blatt entfteht. 

Auffallend ift diefe Erfcheinung am Aegopodium podagraria, 

wovon der Liebhaber fi) fogleich die ganze Sammlung verfchaffen 

Tann; mobei jedoch zu bemerfen ift, daß an fehattigen und feuchten 
Stellen die vielfache Trennung weit häufiger ift als an fonnigen 
und trodenen. 

Auch der Rükfehritt diefer Theilung Fann vorkommen, io: 

von die wunderjamfte Erfeheinung wohl feyn mag, daß eine von 

Neuholland fich herfchreibende Akazie aus dem Samen mit ge 
fiederten Blättern aufgeht, und fi nach und nad in einzelne, 
lanzenartige Blätter verwandelt; welches alfo gejchieht, daß der 

untere Theil des Blattftieles fich breit drüdt und die im Anfang 
noch oben verharrenden gefiederten Theile nad und nad ver: 
Ihlingt. Woraus wir erfennen, dap es der Natur rüd: und 
vorwärts auf gleiche Weife zu geben belieben fann.
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An dem überhaupt böchft merkwürdigen Biyophyllum caly: 
einum haben wir auch bemerkt, daß die etwa halbjährige Pflanze, 
nachdem fie ihre Blätter in drei Theile vermannigfaltigt, im 
Winter twieber einfache Blätter hervorgebracht, und diefe Einfalt 
bis zum zehnten Blätterpaare fortgefeßt, da dann im hoben 
Sommer, eben als fie einjährig war, wieder bie dreifache Thei- 
lung erfchien. Es ift nun abzumwarten, tvie diefe Pflanze, die 
ihre Blätter bis zur fünffadden Theilung treibt, fernerhin ver- 
fahren merbe, 

Zu dem abnormen Wahsthum rechnen wir au die Durch) 
Vorfag oder Zufall etiolirten Pflanzen. Wenn fie, ihrer Natur 
zumider, des Lichts beraubt, im Binftern aus dem Samen auf: 
gehen, jo verhalten fie fich theils tvie unter der Erde fortlaufende 
Wurzeln, theils tvie auf dem Boden fortkriechende Stolonen. In 
jenem Sinne bleiben fie immer weiß und ftreben immer zu, in 
diefem fegen fi) zwar Augen an, aber das Auge veredelt fich 
nicht in der Folge, 8 findet Feine Metamorphofe ftatt. Größere 
Gemwächfe ftoden, Einzeln ift Manches Tünftig mitzutheilen, 

Das AUbmweißen ift meiftens ein vorjägliches Etioliven der 
Blätter, indem man gewviffe Pflanzen abfichtlid zufammenbindet, 
wodurch das Innere, des Lichts und der Luft beraubt, wider: 
natürliche Eigenfchaften annimmt, 

Der Form nach jhmwillt die Mittelrippe, fo wie verhältniß- 
mäßig die Verzweigung berfelben auf, das Blatt bleibt Kleiner, 
weil die Ztvifchenräume ver Verziweigung nicht ausgebildet iverven. 

Der Farbe nah bleibt das Blatt weiß, da e8 der Einiir- 
fung des Licht3 beraubt mar, dem Gefchinad nach bleibt es füß, 
indem gerade die Operation, welde das Blatt ausbreitet und 
grün färbt, das Bittere zu begünftigen fcheint. Eben jo bleibt die 
Fiber zart, und alles dient dazu, es Ihmadhaft zu machen. 

Der Fall fommt öfter3 vor, daß Pflanzen im Keller aus: 
wacjen. Gejchieht dieß zum Beifpiel an Kohlrabis, fo jind die 
herbortreibenden Sprofjen zarte meiße Stengel, begleitet von 
wenigen Blattfpigen, fchmadhaft vie Spargel. 

Im fübliden Spanien weißt man die Balmenfronen fo ab: 
man bindet fie zufammen, die innerften Triebe laffen fich nicht
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aufhalten, Die Zweige nehmen zu, aber bleiben mweiß. Dieje 
werden am Balmfonntage von der höchften Geiftlichfeit getragen. 

Sn der Sirtinifchen Capelle fieht man den PRabit und die Gar: 

dinäle damit gefhmüdt. 

Frucht in Frucht. (Jäger ©. 218, eigentlih ©. 221.) Nadı 

dem Berblüben wurden im Herbft 1817 an gefüllten Diohnen 
Heine Mohnköpfe gefunden, welche einen völligen, noch Eleinern 

Mohnkopf in fih enthielten. Die Narbe des innern reichte bald 

an die des äußern heran, bald bfieb fie entfernt, dem Grunde 

näher, Man hat von mehrern derfelben ven Samen aufbewahrt, 
aber nicht bemerken fünnen, daß fich diefe Eigenfchaft fortpflanze. 

Im Jahre 1817 fand fich auf dem Ader des Adam Lorenz, 
Adersmann zu Niederhaufen an der Nahe bei Kreuznach, eine 
wunderfame Kornähre, aus mweldher an jeder Eeite zehn Eleinere‘ 
Aehren hervorfproßten. Eine Mbzeichnung berfelben ift und mit: 
getheilt worden. 

Hier Fünnt’ ich nun noch manches Befondere, tung ich zum 
Sägerfhen Werk angemerkt, als Beifpiel ferner anführen, be: 

gnüge mich jedod, anftatt über diefe Gegenftände bildlos, frag: 
mentarifch, unzulänglich fortzuarbeiten, einen Mann zu nennen, 
der fich fchon als denjenigen erprobt hat, der diefe Räthfel end: 
lich Löfen, der und alle freundlich nöthigen Fönne, den rechten 
Weg zum Biele beivußt einzufchlagen, auf welchem jeder treue, 
geiftreiche Beobachter halb in der Stre bin und mieber fchwanft. 

Daß diefer Mann, unfer theurer Freund, der verehrte Präfident 

Nees von Ejenbed fey, mird, fobald ich ihn genannt, jeber 
deutfche Naturforicher freudig anerkennen. Er bat fi an dem 
SafteUnfichtbaren, nur dem fchärfften Sinne Bemerkbaren zuerit 
erprobt, fodann auf ein doppeltes, aus einander entmwideltes 

Leben hingetviefen, ferner an völlig entfchievenen Gefchlechtern 
gezeigt, wie man bei Sonderung der Arten dergeftalt zu Werfe 
gehen fünne, daß eine aus der andern fi} veihenwveife entividele,
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Geift, Kenntniffe, Talent und Stelle, alles beruft, berechtigt 
ihn, fi) hier als Vermittler zu zeigen. 

Er feiere mit ung den Triumph der phyfiologen Dtetamor- 
phofe, er zeige fie da, ivo das Ganze fi in Samilien, Familien 
fih in Öefihledter, Gefchlechter in Sippen, und diefe wieder in 
andere Mannigfaltigfeiten bis zur Individualität fheiden, fon- 
dern und umbilden. Ganz ins Unendliche gebt diefes Gefchäft 
der Natur; fie Tann nicht ruhen noch beharren, aber auch nicht 
alles, was fie hevvorbrachte, bewahren und erhalten. Haben 
mir doch von organifchen Gefchöpfen, die fih in lebendiger Fort: 
pflanzung nicht veremigen onnten, die entfchiedenften Nefte. Da: 
gegen entiwideln fi aus den Samen immer abweichende, die Ver- 
hältnifje ihrer Theile zueinander verändert beftimmende Pflanzen, 
movon un? treue, forgfältige Beobachter fhon Manches mitgetheilt, 
und gewiß nad und nach mehr zu Kenntniß bringen werden. 

Wie wichtig alle diefe Betrachtung fen, überzeugen wir uns 
wiederholt zum Echluffe, wenn mir no einmal dahin zuriid: | 
Ihauen, mo Familien von Familien fi) fondern: denn au da 
berührt fih Bildung und Migbildung fhon. Wer fünnte ung 
berargen, wenn wir die Orchideen monftrofe Liliaceen nennen 
wollten? 

Verftänbung, Verdnuftung, Vertropfung. 

1820. 

Wer diefe drei nah mit einander verivandten, oft gleich: 
zeitig mit einander verbunden erfcheinenden Phänomene geiftig 
anfähe al Eymptome einer unaufhaltfam vorfihreitenden, bon 
Leben zu Leben, ja durch Vernichtung zum Leben hineilenden 
Drganifation, der würde das Biel nicht weit verfehlt haben. 
Was ich dabon bemerkt, darüber gedacht, nehme bier in Furzer 
Zufammenftellüng einen Plab. 

E3 mögen eitva jechzehn Jahre feyn, als Profeffor Schel- 

ver, welcher da3 Großherzogliche unmittelbare botanifche Inftitut 

unter meiner Leitung behandelte, mir in eben diefem Gatten, auf
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eben biefen Wegen, die ich noch betrete, vertraulichite Eröffnung 
that, daß er an der Lehre, welche ven Pflanzen, mie den Thieren 
zwei Gefchlechter zufchreibt, längft gezweifelt habe, und nun von 
ihrer Unhaltbarfeit völlig überzeugt fer. 

Sch hatte das Dogma der Sexualität bei meinen Natur: 

ftubien gläubig angenommen, und war deshalb jeht betroffen, 
gerade das meiner Anficht Entgegengefebte zu vernehmen; doc 
fonnte ich die neue Lehre nicht für ganz Feerifch halten, da 
au2 de3 geiftreihen Mannes Darftellung hervorging, die Ver: 

ftäubungslehre fey eine natürliche Folge der mir fo terthen 
Metamorphofe. 

Nun traten mir die gegen das Gefchlechtsfyften von Zeit 
zu Beit erregten Biveifel fogleich vor die Seele, und iva3 id 
felbft über diefe Angelegenheit gedacht Hatte, ward wieder Iebendig; 
mande Anjhauung der Natur, die mir nun heiterer und folge: 
veicher entgegentrat, begünftigte die neue Vorftellungsart, und 
da ich ohnehin die Anwendung der Metamorphofe nad allen 

Seiten beiveglich zu erhalten gewohnt war, fo fand ich auch viefe 
Denkweife nicht unbequem, ob ich gleich jene nicht alfobald ver: 
laflen Tonnte. 

Wer die Stellung Tennt, in welcher fi damals unfere Bo 
tanif befand, wird mir nicht verargen, wenn ich Schelver aufs 
Dringendfte bat, von diejen feinen Gedanken nichts laut werden 

zu lajjen. Es ivar voraus zu fehen, daß man ihm aufs Un: 

freundlichfte begegnen und die Lehre der Metamorphofe, melde 

ohnehin noch feinen Eingang gefunden hatte, von den Gränzen 
der Wiffenfchaft auf lange Zeit verbannen würde. Unfere afa: 

demifche perfünliche Lage rieth gleichfalls zu einer folden Schmweig: 

famfeit, und ich weiß es ihm Danf bis jebt, daß er feine Ueber: 

zeugung an Die meinige anfchloß und, fo lange er unter und 
wohnte, nichts davon verlauten Kieß. 

Sndejjen hatte fi) mit der Zeit auch in den Wiffenfchaften 

gar Manches verändert; eine neue Anficht ergab fih nad der 

andern; Kühneres war fhon ausgefprochen, als endlich Schelver 

mit feiner gewagten Neuerung hervortrat, wobei fi} vorausfehen 
ließ, daß diefe Lehre noch einige Zeit als offenbares Geheimniß 

bor den Augen der Welt daliegen fverbe, Gegner fanden fid,
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und er ward mit Proteft von der Schivelle des tiffenfchaftlichen 
Tempels zurüdgeiiefen. So erging e3 auch feiner Bertheibigung, 
deren er fich nicht wohl enthalten Fonnte, 

Er und feine Örille waren befeitigt und zur Ruhe gemwiefen; 
aber da3 Eigene hat die gegenmärtige Zeit, daß ein ausgejtreuter 
Same irgendwo fogleih Grund faßt: die Empfänglichfeit ift 
groß, Wahres und Faliches feimen und blühen lebhaft durd 
einander. 

Nun hat duch Henfhels gewichtiges Werk die geiftige Lehre 
einen Körper gewonnen: fie verlangt ernftlich ihren Blag in der 
Wifjfenihaft, obgleich nicht abzufehen ift, wie man ihr denfelben 
einräumen fünne. Sndefien ift die Gunft für fie jchon belebt; 
Recenfenten, anftatt, von ihrem frühern Standpunkte her, wider: 
fprechend zu fchelten, geftehen fich befehrt, und man muß nun 
abwarten, mas fi) weiter hervorihun wird. 

Wie man jebt nach allen Seiten hin Ultras bat, liberale 
fomohl als Fönigifche, fo war Schelver ein Ultra in der Meta: 
morphofenlehre; er brach den Ietten Damm no duch, der fie 
innerhalb des früher gezogenen Kreifes gefangen hielt. 

  

Seine Abhandlung und Vertheidigung wird man wenigftens 
aus der Geihichte der Pflanzenlehre nicht ausfchließen Fünnen; 
als geiftreiche Vorftellung, auch nur hupothetifch betrachtet, ver: 
dient feine Anfiht Aufmerkfamkeit und Theilnahme, 

Meberhaupt follte man fih in Wiffenfhaften gewöhnen, mie 
ein Anderer denken zu fünnen; mir als vramatifchem Dichter 
fonnte Dieß nicht fchiwer werben; für einen jeden Dogmatiften 
freilich ft e8 eine harte Aufgabe. 

Schelver geht aus von dem eigentlichften Begriff der gefunden 
und geregelten Metamorphofe, welder enthält, daß das Pflanzen-
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leben, in den Boden gewurzelt, gegen Luft und Licht jtrebend, 

fih immer auf fid) felbft erhöhe, und in ftufenweifer Entwidlung 

den lebten abgejonderten Samen aus eigener Macht und Gewalt 
umberftreue; das Serualfyften Dagegen verlangt zu diefem end: 

lichen Hauptabfhluß ein Weußeres, welches, mit und neben der 
Blüthe oder auch abgefondert von ihr, al3 dem Snnerften ent: 
gegengejegt, wahrgenommen und einmwirfend gedacht wird. 

Schelver verfolgt den ruhigen Gang der Metamorphofe, 
welche dergeftalt fich veredelnd vorfchreitet, daß alles Stoffartige, 
Geringere, Gemeinere nad) und nach zurüdbleibt und in größerer 
Breiheit daS Höhere, Geiftige, Befiere zur Erfeheinung fommen 
läßt, Warum fol denn nicht alfo diefe Ießtere Verftäubung au 
nur eine Befreiung feyn vom läftigen Stoff, damit die Fülle 
des eigentlichft Innern endlich, aus Iebendiger Grundfraft, zu 
einer unendlichen Fortpflanzung fich hevvorthue? 

Man gevenfe der Sagopalme, melde, vie der Baum gegen 
die Blüthe vorrüdt, in feinem ganzen Stamme ein Pulver mani: 

fejtirt; deshalb er abgehauen, das Mehl gefnetet und zu dem 

nabrhafteften Mittel bereitet wird; fobald die Blüthe vorüber, 
ift diefes Mehl gleichfalls verfchtwunden. 

Wir wiffen, daß der blühende Berberizenftraud; einen eigenen 
Geruch verbreitet, daß eine dergleichen Hede nahegelegene Weizen: 
felder unfruchtbar machen fünne. Nun mag in diefer Pflanze, 
wie wir au an der Neizbarfeit der Antheren fehen, eine 
wunderbare Eigenfchaft verborgen feyn: fie verftäubt fic) jelbft 
im Blühen nicht genug, auch nachher fommen aus den Bmeig: 
blättern Staubpunfte zum VBorfchein, die fih fogar einzeln Feld 
und Fronenartig ausbilden und das herrlichfte Kryptogam dar« 
ftellen. Diefes ereignet fi) gewöhnlich an den Blättern vorjähriger 
Öiveige, welche berechtigt waren, Blüthen und Früchte hervor: 
zubringen. Frifche Blätter und Triebe des laufenden Jahres 
find felten auf diefe abnorme Meife productid.
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‚m Spätjahr findet man die Zmeigblätter der Gentifolie 
auf der untern Seite mit leicht abzuflopfendem Staub über: 
det, dagegen die obere mit falben Stellen getigert ift, woran 
man deutlich wahrnehmen Tann, wie die untere Seite ausgezehrt 
jey. Fände fi nun, daß bei einfachen Rofen, welche den Ver- 

“ ftäubungsact vollftändig ausüben, vaffelbe Phänomen nicht vor: 

fäme, fo mwürbe man eS bei der Gentifolie ganz natürlich finden, 

deren Verftäubungsorgane mehr und minder aufgehoben und in 
Kronenblätter verwandelt find. 

Der Brand im Korn deutet uns nun auf eine le&te, ins 
Nichtige auslaufende Verftäubung. Dur welde Unregelmäßig: 

feit des Wachsthums mag wohl die Pflanze in den Zuftand ge: 

tathen, daß fie, anftatt fich fröhlich zulegt und lebendig in viel- 

facher Nachlommenfhaft zu entwideln, auf einer untern Stufe 

vermweilt und den Berftäubungsact fchlieglich und verberblich ausübt? 

Höhft auffallend ift es, wenn der Mais von diefem Uebel 

befallen wird: die Körner Schwellen auf zu einem großen unförm: 

lichen Kolben; der fhmwarze Staub, den fie enthalten, ift gränzen- 

108; die unendliche Menge defjelben deutet auf die in dem gefunden 

Korn enthaltenen gevrängten Nahrungstfräfte, die nun Frankhaft 

zu unenbliden Einzelnheiten zerfallen. 

Wir jehen daher, daß man den Antherenftaub, dem man 

eine gemwifje Organifation nicht abfprechen wird, dem Neich der 

Pilze und Schmwämme gar wohl zueignete. Die abnorme Ber: 
fräubung hat man ja dort Schon aufgenommen; ein gleiches Bür- 

gerrecht gewähre man nun aud) der regelmäßigen. 

Daß aber alle organifhe Verftäubung nad) einer geiiffen 

Kegel und Ordnung gejhebe, ift Teinem Zweifel ausgefegt. Man 
lege einen noch nicht aufgefchloffenen Champignon mit abge:
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Ihnittenem Stiel auf ein weißes Wapier, und er wird in furzer 
Zeit fih entfalten, die reine Bläche dergeftalt regelmäßig be: 
ftäuben, daß der ganze Bau feiner innern und untern Falten 
auf das Deutlichfte gezeichnet jey; woraus erhellt, daß die Ver: 
fäubung nit etiva bin und her gejchehe, fondern daß jede Falte 
ihren Antheil in angeborner Richtung hergebe. 

Auch bei den mfecten ereignet fi) eine folche endlid) zer- 
ftövende Verftäubung. Im Herbfte fieht man liegen, die fi 
innerhalb des Zimmers an bie Senfter anflammern, dafelbft un: 
bemweglich verweilen, erftarren und nad und nad) einen feißen 
Staub von fi) fprühen. Die Hauptquelle diefes Naturereignijjes 
fcheint da zu liegen, ivo der mittlere Körper an den Hintertheil 
angefügt it; die Verftäubung ift fucceffin und nad) dem boll: 
fommenen Tod des Thiers noch einige Seit fortdauernd. Die 
Gewalt des Ausftoßens diefer Materie läßt fi Daraus Schließen, 
daß fie von der Mitte aus nad jeder Seite einen halben 
Boll hinmweggetrieben wird, fo Daß der Limbus, welcher fich zu 
beiden Seiten des Gefchöpfes zeigt, über einen Rheinischen Zoll 
beträgt. 

Obgleich; diefe Verftäubung nad) der Seite zu am Gewöhn- 
lihften und am Auffallenditen it, To habe ich Doch bemerkt, daß 
fie aud) mandmal von den Hordern Theilen ausgeht, jo baf 
das Gefchöpf, iwo nicht ringsum, menigitens zum größten Theile 
von einer folhen Staubfläche umgeben ift1. 

' Neuere Aufmerfjamkeit auf ven Verftäubungsact abgeftorbener 
liegen läßt mich vermuthen, daß eigentlich der hintere Theil des In: 
feet? aus alfen Seitenporen diefen Staub vorzüglich iwegjchleudere, und 
zwar mit immer ftärferer Clafticität. Ctiva einen Tag nad) dem Tode 
fängt die Verftäubung an; die Syliege bleibt feft an der Senfterfcheibe 
geflammert, und e3 dauert 4 bis 5 Tage fort, daß ter feine Staub 
feine Spur immer in größerer Entfernung zeigt, biö der entflanbene 
Zimbus einen Zoll im Duerbucchfchnitt erhält. Das Injeet fällt nicht 
von der Scheibe als durch äußere Erfehütterung oder Berührung.
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Wenn mir uns an verjchiedene Denfweifen zu gewöhnen 
tifien, fo führt e3 uns bei Naturbetrahhtungen nit zum Un- 
fihern; wir Fönnen über die Dinge denken ivie wir wollen, fie 
bleiben immer feft für uns und andere Nachfolgende. 

Diefe neue Verftäubungslehre wäre nun beim Bortrag gegen 
junge Berfonen und Frauen böchft twillfommen und Thidlich ; 
denn der perfönlich Lehrende war bisher durdaus in großer Ver: 
legenheit. Wenn fodann auch folde unfduldige Seelen, um 
durch eigenes Studium toeiter zu fommen, botanifche Lehrbücher 
in die Sand nahmen, fo Fonnten fie nicht verbergen, daß ihr 
fittliches Gefühl beleidigt fey; die ewigen Hochzeiten, die man 
nicht 108 wird, wobei die Monogamie, auf melde Eitte, Gejeg 
und Religion gegründet find, ganz in eine vage Lüfternheit fich 
auflöft, bleiben dem veinen Menfchenfinne böllig unerträglich. 

Man hat fprachgelehrten Männern oft und nicht ganz un- 
gerecht vorgetvorfen, daß fie, um wegen ber unerfreulichen Troden- 
heit ihrer Bemühungen fi einigermaßen zu entjhädigen, gar 
gerne an berfängliche, Teichtfertige Stellen alter Autoren mehr 
Mühe als bilfig verwendet. Und fo ließen fi au Natur- 
foricher manchmal betreten, daß fie, der guten Mutter einige 
Blößen abmerfend, an ihr, als an der alten Baubo, höchit zwei: 
deutige Beluftigung fanden. Ia ir erinnern uns, Arabesfen 
gejehen zu haben, io die Sezualverhältniffe innerhalb der Blumen: 
felche auf antike Weife höchft anfchaulich vorgeftellt waren. 

’ 

Bei dem bisherigen Syftem dachte fich der Botaniker übrigens 

nichts Arges; man glaubte daran wie an ein ander Dogma, d.h. 

man ließ e3 beftehen, ohne fi nad) Grund und Herkunft genau 

zu erfundigen; man twußte mit dem Wortgebraucd umzufpringen, 

und fo brauchte in der Terminologie aud) auf dem neuen Mege 

nichts umgeändert zu werden. Anthere und Piftill beftünden nad)
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fie vor; nur einen eigentlichen Geichlehtsbezug ließe man auf 
fih beruhen, 

Wenden wir uns nun zur Vertropfung, fo finden wir aud 
diefe normal und abnorm. Die eigentlich fo zu nennenden Necta: 
vien und ihre fi) Ioslöfenden Tropfen kündigen fi an als höcft 
bebeutend und den verftäubenden Drganen verwandt; ja fie ver: 
richten in gemwiffen Fällen gleiche Function, fie fey auch meldje fie jey. 

Einem diejes Jahr ungewöhnlich fih hervorthuenden Honig: 
thau hat ein aufmerkfamer Naturfreund Folgendes abgemwonnen. 

„on den Iekten Tagen des Monats Juni zeigte fi} ein fo 
ftarfer Honigthau, tie man ihn wenig erlebt hat. Die Witterung 
far vier Wochen lang fühl, manche Tage fogar empfindlich Falt, 
mit abmechjelnden, meiftentheils Strichregen; allgemeine Land- 
vegen waren jeltener. Darauf erfolgte nun beitere Witterung 
mit fehr toarmem Sonnenfihein, 

„Bald danach wurde man ben Honigthau an verfchiedenen 
Pflanzen und Bäumen gewahr. Obgleich diefes mir und Andern 
einige Tage befannt war, jo überrafchte mich doch eine Erfehei- 
nung. Unter den beinahe zur Blüthe vorgerüdten uralten Sin- 
den, melde am Graben eine Allee bilden, bingehend, wurde 
ih gewahr, daß die Eaalgefchiebe, meift aus Thon: und Kiefel: 
fchiefer beftehend, womit furz vorher die Shauffee war überzogen 
orden, eine Feuchtigkeit zeigten, die von einem Eprühregen 
berzuvühren fehlen; da ich aber nad) einer Stunde wiederfam und, 
ungeachtet des ftarfen Eonnenfcheins, die Fleden nicht verfchwun: 
den waren, fand ich an einigen näher unterfuchten Steinen, daß 
die Bunfte Flebrig feyen. Ueberdieß zeigten fi; mit gleichem 
Safte ganz überzogene Gefchiebe, tworunter vorzüglich der Kiefel- 
Ihiefer fich fchtwarz, ivie ladirt, ausnahm Nun fiel mir auf, 
daß fie in Peripherien Tagen, welde fo ieit reichten, als ber 
Baum feine Wefte ausbreitete, und alfo tar e3 deutlich, daß e8 
von daher Fommen müffe. Bei näherer Befhauung fand fid 
denn auch, dak die Blätter alle glänzten und die Duelle des 
Auftropfens ward zur Gemißheit.
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„Einen Garten befuchend, fand ich einen Baum Reine: 
Claude, an weldem fich diefe Feuchtigkeit fo ftarf zeigte, daß 
an den Spiten der Blätter faft immer ein Tropfen hing, fihon 
in der Gonfiftenz eines ausgelaffenen Honigs, der nicht herab- 
fallen fonnte; doch fanden fich einzelne Stellen, wo von einem 
obern Blatt der Tropfen auf ein unteres beruntergefallen war: 
diefer war immer gelblich helle, ba bie Tropfen, welche auf ihrem 
Blatte veriweilten, fi) mit etwas Ihtwarzgrau Schmugigem ver: 
mischt zeigten. 

„sndeflen hatten fi) die Blattläufe zu taufenden auf der 
NRüdfeite eingefunden; die auf der obern Bläche waren meift auf: 
gellebt, fo wie man auch die leeren, abgeftorbenen Bälge in 
Menge fand. Mögen fie nun hier fi} verwandelt haben oder 
umgefommen feyn, jo darf man doc, für gewiß annehmen, daß 
der Honigthau nicht von diefem Snfect erzeugt wird. Sch babe 
Linden getroffen, too die Blätter wie ladirt ausfahen, worauf 
fih aber weber Blattläufe noch Bälge zeigten. 

„Diefe Feuchtigkeit fommt aus der Pflanze felbft: denn gleich 
neben einer folden ftand eine Linde ganz ohne jene Beuchtigfeit, 
vermuthlich eine fpätere; fo wie denn auch) jchon blühende Linden 
feinen oder nur wenig Honigthau bemerken ließen. 

„Den fünften Juli, nad; einigen leichten, nicht lange an: 
haltenden Regen, während daß Bienen nody nicht blühende Lin- 
den ftarf umfummten, ergab fi, daß fie ihr Gejchäft auf den 
Blättern trieben und den Honigthau auffaugten. Vielleicht hatten 
die Regen das Ungeniegbare tveggefpült, und das Burüdgebliebene 
fanden biefe Thierhen für fich nun tauglich. Diefe Bermuthung 
it deshalb beachtensmerth, weil nicht auf allen Linden, worauf 
Honigthau lag, die Bienen fich befanden. 

„Roc ift zu bemerken, daß die mweiße Sohannisbeere mit 
jolchem Safte belegt war, gleich neben an die rothe nicht. 

„Nach fo vielen Beobachtungen fonnte man wohl auch einige - 
Erklärung wagen. Der Mai hatte Zmeige und Blätter zu einer 
ziemlichen Größe ausgebildet, der Juni war naß und falt; bier: 
auf mußte ein geftörtes Wahsthum erfolgen: denn alfe Säfte, 
die in Wurzeln, Stamm und Xeften fi) bewegten, wurden in 
Zweige und Blätter fo viel al3 möglich aufgenommen, aber bei
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äußerer Taltfeuchter Luft Eonnte die Ausdünftung der Blätter 
nicht gehörig vor fih gehen, und ein folcher lange anhaltender 
Yuftand brachte alles ins Stoden. Wlöglic erfolgten die ivarmen 
Tage mit 20 bis 26 Grad Wärme, bei trodener Luft. 

„seßt bradhen die Bäume und Pflanzen, welche Blüthen 
und Früchte auszuarbeiten gar manden Stoff enthalten, in eine 
dejto jtärkere Dunftung aus; weil aber zu viel Flüffigfeit in ihnen 
porhanden, jo mußten jene Stoffe, die man ununterfucht und 
ungefchieden gar twohl Nectar nennen dürfte, audı jehr verdünnt 
feyn, jo daß Alles zufamnen ausihmwihte. Die trodene Luft 
nahm die wäfjerigen Theile gleich iveg, und ließ die gehaltwollern 
auf den Blättern zurüd, 

„Diernach ziehen fih nun Blattläufe und andere Sinfeeten, 
aber fie find nicht die Urfache der Erfcheinung. 

„Die der Honigthau zur Erde Fommt und auf getoifjen 
Steinen regelmäßig gefprigt, auf andern völlig überziehend be 
merkt wird, feheint mir fhwerer zu fagen; nur wollte bebünfen, 
daß bei dem Hervorquellen diejes Saftes aus den Blättern in 
Vertiefungen, an Rippen und fonft Luft eingefchlofien merbe, 
wozu die jenkrechte Richtung der Blätter viel beitragen fanı. 
Sonn’ und Wärme mögen nun die Luft zu einer Blafe aus: 
dehnen, welche zuleßt zerfpringt und die Beuchtigfeit beim er: 
plagen megfchleubert. 

„Mit Obengefagtem ftimmt überein, daß an den blühenden 
Zinden Fein Honigthau zu jehen war: denn bier find die vor: 
bereitenden Säfte, welche im Honigthau vergeudet werben, fchon 
zu ihrer Beftimmung gelangt, und jene gegen das Gefes er 
Icheinende Feuchtigkeit zu ihrem edlern Biede gediehen. 

„Spätere Linden nehmen vieleicht nicht fo viel Saft auf, 
verarbeiten ihn mäßiger, und da3 Bertropfen findet nicht Statt, 

„Die Reine-Claude hingegen ift fo recht ein Baum, an 
dejien Früchten wir den mannigfaltigen Zudrang von Säften 
gewahr werben, ber fie regelmäßig ausbilden muß. Hat fid die 
Frucht nun erft unvollfommen enttwielt, indefjen Stamm, Xefte 
und Zmeige von Nahrung ftroßten, fo warb ihr eine übermäßige 
VBertropfung natürlich, da fie bei der gemeinen Pflaume nit 
ftattfand,
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nDiefe Gelegenheit warb benußt, um bon der Flebrigen 
Feuchtigkeit einen Antheil zu fammeln: ih nahm gegen vier: 
hundert Blätter, taudte fie, in Bündeln, mit den Spigen in 
mäßiges Waffer, ließ jedes zehn Minuten ausziehen, und fo big 
zu Ende. Die Auflöfung erfolgte, wie wenn man ein Stüd 
Yuder in ein veines Glas Wafjer hält, und e8 gegen das Licht 
anfieht; ein Elarer Faden fehlingt fig) nad) dem Boden. Gedachte 
Auflöfung nun war Ihmugig gelbgrün; fie ward Heren Hof 
tath Döbereiner übergeben, welcher bei ver Unterfugung Fol: 
gendes fand, 

„1) nit Fryitallificbaren gährungsfähigen Zuder, 
2) Mucus (thierifher Schleim), 
3) eine Spur Albumen und 
4) eine Spur eigenthümlicher Säure, 
DB in ihm au Mannaftoff enthalten, möge das Endrefultat 

der Gährung, melder ein Theil des Honigthaus unterworfen 
forden, ausweifen. Manna ift nämlich nit gährungsfäbig. 

Sena, den 30. Suni 1820, 

Döbereiner.” 

An manden Pflanzen, befonders dergleichen, welche als fette 
zufammengereiht werden, zeigt fich eine foldhe Vertropfung felbft 
an den früheften Organen. Die Cacalia articulata entläßt jehr 
ftarfe Tropfen aus den jungen Biveigen und Blättern, die fie 
hervortveibt, deren Stengel zunächft abermals ein aufgeblähtes 
Glied bilden fol. Das Bryophullum calyeinum zeigt unter viel: 
fahen andern Eigenthümlichfeiten au folgende, Begieft man 
jüngere oder ältere Pflanzen tar, %icht und Wärme find aber 
nicht mächtig genug, um proportionirte Berbunftung zu bewirken, 
jo dringen aus dem Rande der Stengelblätter zarte, Have Tropfen 
hervor, und zivar nicht etiva aus den Kerben, aus denen fih 
fünftig ein junges Auge entwidelt, fondern aus den Erhöhungen 
zwwiichen denjelben. Bei jungen Pflanzen verfchwinden fie nad 
eingetretener Sonnenwärme, bei ältern gerinnen fie zu einem 
gummiartigen Wefen.
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Um nun noch; Einiges von Verdunftung zu fpredhen, fo finden 
wir, daß der Samenftaub, dem man das giope Geihäft des 
Befruchtens aufgetragen, fogar als Dunft erfcheinen Fan. Denn 
bei einer geiwifjen Höhe der Sommertemperatur fteigen die Staub: 
bläschen einiger Kieferarten al3 unendlich Heine Luftballone in 
die Höhe, und zwar in folder Maffe, daß fie, mit Getvitterregen 
wieder herabftürzend, einen Echwefelftaub auf dem Boden zurüd: 
zulafjen feinen. Der Same des Lycopodium, Ieicht entzündbar, 
gebt in flammenden Dunft auf. 

Andere Ausdünftungen verkörpern fi) an Blättern, Ziveigen, 
Stengeln und Stämmen zuderartig, auch als Del, Gummi und 
Harz. Der Diptam, wenn man die rechte Zeit trifft, entzündet 
fih, und eine lebhafte Flamme Iodert an Stengel und Ziveigen 
hinauf. 

An geivifien Blättern nähren fi Neffen, Fliegen, Infecten 
aller Art, deren zarte Ausbünftung uns, ohne biefeg Anzeigen, 
nicht bemerkbar gewejen wäre. 

Regentropfen bleiben auf geiwifjen Blättern Fugelrumd und 
Har ftehen, ohme zu zerfließen, weldhes wir wohl billig irgend 
einem ausgebünfteten Wefen zufchreiben, das, auf Diefen Blättern 
bermweilend, die Regentropfen eintwidelt und fie zufammenhält. 

Trüb und gummiartig ift der feine Duft, der, die Haut 
einer gereiften Pflaume umgebend, wegen dem unterliegenden 
dunfeln Grunde unferm Auge blau erjcheint. 

Daß eine geivifje uns nicht offenbarte Wechfelwirkung von 
Pflanze zu Pflanze beilfam fowohl als fhäblich feyn Fönne, ift 
Ihon anerfannt, Wer weiß, ob nicht in falten und ivarmen 
Häufern geiwiffe Pflanzen gerade deshalb nicht gedeihen, meil 
man ihnen feindjelige Nachbarn gab? Vielleicht bemächtigen fih 
die einen zu ihrem Nuten der beilfamen atmofphärifchen Ele 
mente, deren Einfluß ihnen allen gegönnt war. 

Blumenliebhaber behaupten, man miüffe die einfachen Lew: 
foien zwifchen gefüllte feßen, um vollfommenen Samen zu
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erhalten; als wenn der zarte, wohlriechende Duft, wo nicht be: 
fruchten, doch die Befruchtung erhöhen Fünne, 

Selbft unter der Erde nimmt man foldhe Einwirkungen an. 
Man behauptet, fchlechte Kartoffelforten zwifchen beffere gelegt 
eriwiefen fhädlichen Einfluß. Und mas fünnte man nicht für 
Beifpiele anführen, die den zarten, in feinem Gefchäft aufmerk: 
famen Liebhaber ver fhhönen Welt, die er mit Leidenfchaft um: 
faßt, beivegen, ja nöthigen, allen Erfheinungen einen durd- 
gehenden Bezug untveigerlich zuzugeftehen. 

Bei Entwidlung der Snfecten ift die Verdunftung hödhft 
bebeutend. Der aus der legten Raupenhaut fig) Ioslöfende, zivar 
vollfommene, aber nicht vollendete Schmetterling verwahrt, von 
einer neuen, feine Geftalt weiffagenden Haut eingefchloffen, bei 
fich einen Föftlihen Saft. Diefen in fh organisch cohobirend, 
eignet er fi davon das Köftlichfte zu, indem das Unbedeu- 
tendere nach Befchaffenheit äußerlicher Temperatur verbunftet. 
Wir haben, bei genauer Beobacitung folder Naturwirfungen, 
eine jehr bedeutende Gewichtsverbindung wahrgenommen, und 
e3 zeigt fih, wie folhe Puppen, an fühlen Orten aufbewahrt, 
jahrelang ihre Entiwidlung verzögern, indes andere, fvarın und 
troden gehalten, jehr bald zum Vorschein Tommen; jedoch find 
legtere Heiner und unanfehnlicher ale jene, welchen die gehörige 
Zeit gegönnt var, 

Diefes Alles foll jedoch hier nicht gefagt jeyn als wenn 
man Neues und Beveutendes vorbringen tollen, fondern darauf 
nur hindeuten, ivie in ber großen Natur Alles auf einander 
fpielt und arbeitet, und tvie fi) die erften Anfänge fo wie die 
hödhften Erfcheinungen alles Gebildeten immer gleih und ver: 
Ichteden erweisen. 

Goethe, Werte, XXXI. 8
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Analogon der Verffänbung, 

1822. 

sm Herbfte 1821 fand man an einem büftern Orte eine 
große Raupe, mahrfcheinlich eines Kupfervogels, eben im Begriff, 
ih auf einem milden Nofenzmweig einzufpinnen. Man brashte 
fie in ein Glas, und that etivas Seidenmwatte binzu; von diefer 
bediente fie fi) nur weniger Fäden zu näherer Befeftigung and 
Glas, und man erwartete nunmehr einen Schmetterling. Allein 
diefer trat nicht hervor, vielmehr bemerkte man nad einigen 
Monaten folgendes munderfame Phänomen. Die Puppe an der 
Unterfeite war geborjten, und hatte ihre Gier an ihrer Außen: 
jeite verbreitet, was aber noch twunderfamer war, diejelben ein- 
zeln zur Geite, ja gegenüber ans Glas, und alfo drei Zoll 
gejchleudert, und fonadh einen jener Berftäubung ähnlichen Act 
beiviefen. Die Eier waren voll und rund, mit einiger Anden 
tung des darin enthaltenen Wurmes. Anfangs Aprils waren 
fie eingefallen und zufammen getrodnet. Sinfectenfreunden find 
wohl ähnliche Fälle bekannt. 

Merkwirdige Heilung eines fhwerverlegten Baumes. 

1822. 

sn dem Vorhofe der Ilmenauer Wohnung des Oberforft: 
meifterö ftanden von alten Beiten her fehr ftarfe und hohe Vogel: 
beerbäume, tele zu Anfang des Jahrhunderts abzufterben an: 
fingen; e8 gejchah die Anordnung, daß folde abgefägt werben 
jollten. Unglüdlicherweife jägten die Holzhauer einen ganz ge 
junden zugleid an; diefer war fchon auf zwei Drittel burd- 
Ihnitten, als Einhalt gejhah, vie verlegte Stelle gefchinvelt, 
verwahrt und vor Luft gefichert wurde. Sp ftand der Baum 
noch zwanzig Jahre, bi8 ev im vergangenen Herbfte, nachdem 
vorher die Endziweige zu Fränfeln angefangen, durch einen Sturm 
an der Wurzel abbradh.
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Das dur die Sorgfalt des Herin Oberforftmeifters von Fritfch vor ung liegende Eegment, 12 ZoM hoch, läßt den che maligen Schnitt in der Mitte bemeifen, welder als Narbe ver- tieft, aber doch völlig zugeheilt ift, tie denn der Sturm der gelundeten Stelle nichts anhaben Tonnte. 
Tiefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen als auf fich 

jelbjt gepftopft: denn da man nad) herausgezogener Säge fogleich 
die VBorfiht braugte, die Verlegung vor aller Luft zu betwahren, 
jo faßte das Leben ver jehr dünnen Rinde und des darunter 
verborgenen Eplints fich fogleich wieber an, und erhielt ein fort: 
gejeßtes Wachsthum, 

Nicht fo war e3 mit dem Hole: diefeß, einmal getrennt, 
fonnte fich nicht wieder lebendig verbinden; die ftodenden Eäfte 
decomponirten fi, und der fonft fo fefte Kern ging in eine Art 
von Fäufnik über. 

Merkwürdig jedoch bleibt eg, daß der genefene Splint Fein 
friiches Holz anfegen fonnte, und Daher die Verderbniß des Kerns 
Bis an die zwei Drittheile fi berangiebt. 

Nicht fo ift es mit dem gefunden Drittheile; diefes feheint 
fortgetwachfen zu fegn, und fo dem Stamme eine ovale Sorm 
gegeben zu haben. Ter Heine Durchfehnitt, über die Mitte der 
Sahresringe gemejjen, hält 15 Zoll, der große 18 Zoll, wovon 
5 als ganz gefundes Holz erfcheinen. 

Schema zu einem Auflage, die Pflanzenenltur im Groß: 
herzogtfum Weimar darzuftellen. 

1822. 

Auch) dieje höchft bedeutende, auffallende Wirkung ift aus 
einem wahrbaften Xeben, einem heitern, freudigen und mehrere 
Sabre glüdlich fortgefegten Zufammeniwirfen entfprungen. 

Zuerft alfo von Belvedere, welches zur Freude der Einhei- 
mifhen, zur Bewunderung der Fremden grünt und blüht, 

Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Herzog Ernit 
Auguft 1730 vollendet, und zu einem Luftort fürftlicher Hofhal-
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tung gewidmet. Tie Waldungen auf den dahinter liegenden 
Hügeln twurden durch Spaziergänge, Erbofungspläße und mande 
romantifche Baulichfeiten anmuthig und genießbar. Cine große 
Drangerie, und tvas zu jener Zeit von foldhen Gärten gefordert 
wurde, ward angelegt, daneben eine Heine Menagerie von mei: 
ftend ausländischen Vögeln. Gärtnerei und Gartenbeforgung 
fourden in biefem Einne geleitet und gefördert; einige Treiberei 
für Die Küche mar nicht vergefien. 

Wie aber die Cultur folher Pflanzen, nach Denen forechl 
der Botaniker al3 der Liebhaber äfthetifcher Sandihaftsbildung 
fih umfieht, zuerft gefördert und nad und nad; immer weiter 
auögebilbet worden, hievon Iäßt fi) der Gang und die natür: 
liche Entwidlung ohne Betradhitung und Beherzigung des Echlok- 
brandes nicht venfen. 

Die höchften Herrfchaften, einer bequemen und ihrem Zu: 
ftande gemäßen Wohnung beraubt, in Faum fhielichen Räumen 
einen interimiftifhen Aufenthalt findend, wandten fi gegen bad 
Freie, wozu die berfchiedenen tuohleingerichteten Luftfchlöffer, be: 
fonder3 aud) das heitere Ilmthal bei Weimar und deffen ältere 
Bier: und Nusgartenanlagen, die fchönfte Gelegenheit barboten. 

Der Park in Deffau, als einer der erften und vorzügliften 
berühmt und befucht, eriwedite Luft der Nacheiferung, melde um 
defto originafer fi hervorthun Fonnte als die beiden Rocalitäten 
N nicht im Mindeften ähnelten: eine fladye, freie, tafjerreiche 
Gegend hatte mit einer hügelig:abiwechfelnden nichtS gemein. 
Man twußte ihr den eigenen Neiz abzugewinnen, und in Ver: 
gleihung beider zu unterfuchen was einer jeden zieme, gab die 
Sreundfchaft der beiden Fürften und die öftern mechfelfeitigen- 
Befuche Anlaf, fo wie die Neigung zu äfthetifchen Barfanlagen 
überhaupt durch Hirfchfeld aufs Höchzite gefteigert ward. 

Die Anftellung des Hofgärtners Reichert in Belvedere ver: 
Ihaffte gar bald Gelegenheit, alle dergleichen Wünfche zu befrie: 
digen; er verftand fi) auf Die Vermehrung im Großen und 
betrieb folde nicht nur in Belvedere, fondern legte bald einen 
eigenen Handelögartey in der Nähe von Weimar an. Straud- 
und Baumpflangen vermehrten fi daher in jedem Frühling 
und Serbite.
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Mit der verfhönten Gegend wächft die Neigung, in freier 
Luft des Lebens zu genießen; Heine, wo nicht verfchönernde, 
Doch nicht ftörende, dem ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnun- 
gen werben eingerichtet und erbaut, Cie geben Gelegenheit zu 
bequemem Unterfommen von größern und Fleinern Gefelichaften, 
auh unmittelbaren Anlaß zu Ländlichen Beften, wo das abivedh: 
jelnde Terrain viele Mannigfaltigfeit bot und manche Weber: 
tajchung begünitigte, da eine heitere Einbildungs: und Erfindungs- 
fraft veveinigter Talente fi) mannigfaltig bervorthun Fonnte, 

En erweitern fich die Parkanlagen, unmittelbar vom Echloß 
ausgehend, weldhes au nad) und nach aus feinen Nuinen ipieber 
wohnbar hervorfteigt, erjtvedden fich das anmutbhige Slmthal hinz 
auf und nähern fih Belvedere. Die Oberaufficht, Leitung und 
Anordnung übernimmt der Fürft jeldft, indejjen Höchftihro Frau 
Gemahlin dur ununterbrocdhene Theilnahme und eigene forg: 
fältige Pflanzenpflege in die Erweiterung de3 Gefhäftes mit 
eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und Tiefurt 
trägt nicht wenig zu einem, man dürfte faft jagen leibenjcaft- 
lihen Bebürfniß des Landlebens bei. 

Am Ietgenannten Orte hatten Prinz Conftantin und Major 
von Knebel fhon viele Jahre borgearbeitet, und zu gefelligen 
Velten und Genüffen das anmuthigfte Thal der Sm eingemeiht. 

Im Ganzen ift man überall bemüht, der Dertlichfeit ihr 
Recht mwiderfahren zu Iafjen, fie möglichft zu benußen und nichts 
gegen ihren Charakter zu verfügen. \ 

Sm Ernftlihen geht die regelmäßige Forfteultur im Lande 
fort; damit verbindet fidh fchon die Erziehung fremder Baumarten. 

Große Anpflanzungen und jonftiges DVermehren gejchieht 
durch einfichtige Forftmänner; dadurch gewinnt man an Erfah: 
vung, melde Pflanzen unfer Klima ertragen fünnen. 

Hier wäre etivas Näheres über die rauhere Lage von Wei: 
mar umd Belvedere zu jagen. Unfere Höhe ift fhon beveutend, 
die Nähe vom Thüringer Wald und zwar die Lage defielben in 
Cüden hat nicht weniger Einfluß; die nordöftlihen und nord: 
weftlihen Zugmwinde bedrohen die Vegetation gar öfters, 

Der Hofgärtner Reichert geht mit Tode ab: die Gultur der
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botanifchen Barkpflanzen findet fih in Belvedere fehon fehr ges 
fteigert. Bon dem Vorrathe fällt ein großer Theil dem Fürften 
anheim, wegen eines andern Theils wird Uebereinfunft getroffen. 
Reichert, der Sohn, verfeßt das Uebrige nad) Weimar für eigene 
Rechnung. 

Bemühungen anderer Privaten, befonders veg Regationg: 
raths Bertuch, iwelder, außer der Gultur feines anfehnlichen 
Hausgartens und Aufftellung verfchiedener Monographieen, unter 
des Fürften Divection die Details der Varfanlagen fehzehn 
Sabre verivaltet, 

Der arteninfpector Scell wird in Belvedere angeftellt, 
Er und fein Bruder beforgen aufmerffam und treufichft die An: 
ftalt; der Sohn des erftern wird auf Reifen gefchidlt, desgleichen 
mehrere, welche Talent und Thätigfeit zeigen; fie fommen nad 
und nach zurüd mit wichtigen Pflanzentransporten, 

Den eigentlichen botanifchen Garten dirigiren vor wie nadı 
Shro RK. H. der Großherzog; Schloß und übrige Luftpartieen 
erden der fürftlichen Familie eingeräumt. 

Die Anschaffung Foftbarer botanifcher Werke in die öffent: 
liche Bibliothek geht immer fort, ja fie vermehrt und häuft fid. 

Ebenfo die eifrige Vermehrung bedeutender Pflanzen, neben 
den immerfort anfommenden Fremdlingen, macht die Erweiterung 
in Belvedere, fowohl auf dem Berg als in dem Thal gegen 
Mittag gelegen, höcft nöthig. In der Iekten Region werben 
Erdhäufer nad) Erfindung des Oroßherzogs angebracht, in der 
legten Zeit ein Balmenhaus erbaut, von überrafchender Wirkung. 

Häufer, worin fremde Pflanzen im Boden ftehen bleiben, 
im Winter bevedit werben, fogenannte Confervatorien, find längft 
errichtet und merben erweitert. 

Der Belvederefche Pflanzengarten wird ausichlieplich zu wifjen- 
Thaftlihen Ziveden beftimmt; daher der KRüchengarten und die 
Ananascultur und dergleichen in eine Abtheilung des Varks bei 
Weimar verlegt. 

Reifen des Großherzog nad Sranfreih, England, ben Niederlanden und der Lombardei, Befuch botanifcher Gärten und 
eigene Prüfung der verfchiebenen Anftalten und Erfindungen in denfelben, würden, nadrichtlid mitgetheilt, großes Snterefje und 
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Belehrung gewähren, fo wie die perfönliche Befanntfchaft mit 
Wifjenjchafts: und Kunftgenofjen überaus förderlich erfchien. Höchit: 
diefelben werden, als erftes und ordentliches Mitglied, in die 
Gefellihaft des Gartenbaues zu London aufgenommen. 

Was in Jena gefhah, darf nicht übergangen werden. Schon 
vor vielen Jahren hatte der wiürdige Batfh einen Theil des 
Bürftengartens, nad) dem Familienfüftern geordnet, angepflanzt. 
Diefe Einrichtung wurde treulich fortgefeßt durd; die Rrofefforen 
Schelver und Voigt; Iebterer bearbeitete den Belvederefchen Ka- 
talog jomwohl als den Jenaifchen nad) genanntem Shyitem; bod) 
Tehrt man von Zeit zu Zeit, wegen des unmittelbaren Verkaufes 
und Taufches, zu der jchon gewöhnlichen brauchbaren Art und 
Weite zurüd. 

Sndeffen fehreitet die Ausbreitung der Belvederefchen An: 
ftalt unaufgaltfam fort. Zugleich läßt fih bemerken, daß bei 
der Nomenclatur, der Beftimmung der Pflanzen und ihrer 
Arten, ja Varietäten mancher Wiberftreit obwalte, der von Zeit 
zu Zeit durch befuchende Kenner und Kunftgenoffen erneuert 
wird, 

ünbefien macht fih ein rein wifjenichaftlicher Katalog, auf 
deifen Angabe man fi fowohl zu eigener Beruhigung als bei 
Taufh und Berfauf beftimmt und ficher berufen fünne, immer 
nöthiger. Diefes langivierige Gefchäft, wenn e3 gemwiffenhaft be- 
handelt werben fol, macht die Anftellung eines wifjenfchaftlichen 
Mannes eigentlih nöthig. Hiezu wird Profeffor Dennftedt be: 
auftragt; ev unterzieht fich der Arbeit. Das erfte Heft des Ka: 
talog3 erfcheint 1820, das zweite 1821. Hiedurd, ift alfo nicht 
allein für oben aufgeftellte Zivede geforgt, fondern auch ein Leit- 
faden manchem unfichern und unerfahrenen Gärtner in die Hand 
gegeben, um genauere Pflanzenfenntniß zu erlangen. 

Ein ganz außerordentliches Verdienft hätte fi) außerdem 

diefer Katalog noch für die Wiffenfchaft erwerben Tönnen, wenn 
man bie Duantitäten über die Namen und hie und da einen 

Accent angebradt hätte; denn jetst hört man außen vie im Freien, 
von Einheimifhen und Befuchenden, eine Babylonifhe, nicht 
Sprad:, fondern Duantitätsperwirrung, telche befonders dem: 

jenigen, dem die Ableitung aus dem Griedjifchen gegenwärtig ift,
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mitten ziwifchen den bevrlichen Naturproducten eine verbrießliche 
Mißftimmung erregt. 

Nach des Großherzogs angeboren liberalem Charakter und 
der wahrhaft fürftlichen Leidenschaft, Andere an allem Guten, 
Nüglihen Theil nehmen zu laffen, ward in dem Maße, wie 
Belvedere heranwuds, auch Jena folder Vorzüge theilhaftig. 
Ein nenes Glashaus von dierumdfiebenzig Fuß Länge mit mehrern 
Abtheilungen, nach den neueiten Erfahrungen und den daraus 
abgeleiteten Mayimen erbaut, nahm die häufigen Gefchenfe an 
Pflanzen und Samen begierig auf. Ta nun aber das Haus an 
und für fi jelbft von den frühern Batfchifchen Einrichtungen 
einen großen Theil abfehnitt, fodann aber aud die Miftbeete 
verlegt werden mußten, jo mard eine völlige Umpflanzung des 
ganzen Gartens nothivendig, und bei diefer Oelegenheit die Re: 
bifton und verbejlerte Bufammenftellung der natürlichen Familien 
möglih und erwünfct. 

Eomwohl nach Belvedere als wie nad Sena bürfen wir alle 
Freunde der Botanif einladen und wünfchten nur, ihnen einen 
genauen Wegmeifer an die Hand geben zu fünnen. 

Gar Manches wäre nod), ehe wir abfchließen, zu erwähnen. 
Wir gedenken nur noch einer großen Landbaumfchule von frucht: 
baren Stämmen, welche unter Auffiht des Legationsrathg Ber: 
tuch fchon viele Sahre befteht, Unglüdlicherweife verlieren wir 
diefen im gegenwärtigen Fache und in vielen andern unermübli 
thätigen Mann gerade in dem Augenblid, da wir unfer Schema 
abfchließen, zu defjen Ausführung er ung, bei glüdlicher Erinne 
rungsgabe, im Befondern fo wie im Oanzen den beften Beiftand 
hätte leiften fönnen, und ir würden Vorwürfe wegen unver: 
antwortlichen Berfäumniffes bei fo langem glüdlichem Zufammen: 
wirken verdienen, wäre nicht das Leben einem Seven fo prägnant, 
daß feine augenblidliche Thätigfeit nicht nur das Vergangene, 
fondern aud das Gegenmwärtige zu verfchlingen geeignet ift. 
Bleibe uns hiebei ver Troft, daß gerade das Wenige und 
Lüdenhafte, was ir gelagt, defto eher die Mitlebenden auf: 
vufen fverde, zu einer vollfftändigen und vollendeten Tarftelung 
das Zhrige beizutragen! 

—___  
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Genera et Species Palmarum, 

bon Dr. ©. 5. von Martius. Fase. I. und IL München 1823, 

1824, 

Beide Hefte enthalten, auf neunundvierzig Lithographifchen 
Tafeln, Abbildungen verfchiedener Arten von Ralmen, welche 
Brafilien erzeugt, und dem BVerfaffer auf feiner vor einigen 
Sahren dahin unternommenen wiffenihaftlicen Reife borge- 
fommen. 

Diejenigen Tafeln, welche das Detail von Ueften, Blättern, 
Blüthen und Früchten darftellen, find alle in gerigter Manier, 
und gleichen zierlih radirten, mit glängendem Grabftichel forg- 
fältig geendigten Aupferblättern. Von diefer Eeite betrachtet, 
lafjen fie fich unbedenklich den fchüönen ofteologifchen Kupfern in 
dem Werfe des Albinus an die Eeite ftellen, ericheinen viel: 
leicht gar noch netter gearbeitet. Die meiften find bon W. Falger 
gefertigt, Doc zeichnen fih die Namen 3. Bäringer und &, 
Emmert gleichfall3 verdienftlich aus, 

Zehn in gewöhnlicher Manier als Zeichnungen mit Schwarzer 
Kreide fauber und Fräftig ausgeführte Blätter ftelfen Balmbäume 
verfchiedener Art im Ganzen mit Stamm und Yeiten dar, fchid: 
lich begleitet von Anfichten der Gegenden, wo jene Ralmenarten 
in Brafilien vorzüglich zu gedeihen pflegen. Sehr veiche Border: 
gründe machen überbem noch ven Befchauer mit andern Pflanzen 
und ber. höchft üppigen Vegetation des Landes befannter. Bloß 
allgemeine Andeutung von dem, mas jedes diefer Blätter dar- 
ftellt, wird ausreichen das Gefagte veritändlicher zu machen. 

Tab. 22. Hauptbild; Oenocarpus Distichus, im Border: 
grund Blätter und Strauchgewächfe; Mittelgrund und Ferne 
zeigen niebrigliegende Auen zwifchen waldigen Hügeln. 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus Batava 
erjeheinen als die Hauptbilder im Vordergrund: der landichaft- 
lihe Grund ftellt niedriges Ufer an ftillfließendem Strome dar, 
in welchen hinein fi) von beiden Eeiten reich mit Bäumen be: 
wachfene Landfpiten erftreden.



122 Niorpholsgie, 

Tab. 28. Euterpe oleracea, ebenfalls am Ufer eines 
Sluffes, der ins Meer fällt, von woher die Flut hereinftrömt. 

Tab. 33. Die zunädft ins Auge fallenden Gegenftände 
diefes Blattes find Elaeis melanococca und Iriartea exorrhiza. 
Dann waldiger Mittelgrund und niedriges Ufer an einem Fluß 
oder See; ein eben dem Wafjer entfteigendes Krokodil ftaffirt 
die Landfchaft. : 

Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebft Ausficht in eine enge 
Schlucht hoher und höherer Waldgebirge, aus denen ein Fluß 
bervorftrömt, welcher im Bordergrund einen Fleinen Fall mad. 

Tab. 33. Zunädjft Mauritia vinifera, im Hintergrund öde 
Hügel; die Fläche ift mit diefer Valmenart dünne befegt. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritia armata, dahinter 
faft twüfte Gegend, wo nur in näherer und teiterer Ferne no 
einige Bäume diefer Art zu fehen find. 

Tab. 44. Born Mauritia aculeata und im Grund undurd: 
dringliches Didicht von Bäumen, au großblätteriger, baum: 
artiger Pflanzen. 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus taedigera in 
„dunkler, alle Ausficht ichließender Waldgegenv. - 

Tab. 49. Corypha cerifera. Die zum Grund dienende 
Lanbfhaft ftellt eine reichlich mit Bäumen, bejonders mit Palmen 
bemachfene Ebene dar, in der Ferne ragende Berggipfel. 

Die Ziwemäßigkeit und das Belehrende des Inhalts diefer 
Blätter werden nad; der gefchehenen, obgleich nur Furrzen Anzeige 
defjelben tuohl ohne Bmeifel jedem einleudhten; e8 ift aber weiter 
noch beizufügen, daß auch der malerifche Sinn und Gefchmad, 
womit Herr von Martiug die Gegenitände zum Iandicaftlichen 
Ganzen georonet, das Lob aller derer verdiene, tvelhe das Wert 
aus dem Gefichtöpunfte der Kunft anzufeben und zu beurtheilen 
dermögen. Nicht minder werden fi Kundige au durd die 
Arbeit des Heren Hohe befriedigt finden, teldher die zuleht 
erwähnten Blätter, nach den vom Herrn von Martius eigen: 
hänbdig verfertigten Vorbildern, in der gewöhnlichen Kreidemanier 
auf die Steinplatten zeichnete. 

Wir haben in Vorftehendem das nad fo vielen Seiten hin 
verbienftlihe Wert nur von Einer Seite betradtet, und ziar 
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von der artiftifch-äfthetifchen; doch dürfen wir fagen, daß gerade 
diefe gar gern al Complement des Neifegeiwinns jener vorzüg: 
lihen Männer anzufehen fey. 

Die fon längft befannte Neifebefchreibung der beiden 
würdigen Forfcher, Herren von Spir und von Martius, 
Münden 1823, gab uns vielfach milffommene Localanfichten 
einer großen Weltbreite, grandios, frei und meit; fie verlieh 
und die mannigfaltigften Kenntnifje einzelner Borfommenbheiten, 
und fo ward Einbildungsfraft und Gebächtniß vollfommen be: 
Ihäftigt. Was aber einen befondern Reiz über jene beiegte 
Darftellung verbreitet, ift ein reines, armes Mitgefühl an der 
Natur-Erhabenbeit in allen ihren Scenen, frommetieffinnig, Har 
empfunden, und eben fo mit deutlicher Fröhlichkeit entfchieden 
ausgeiprocden. 

Ferner fammelt die Vhyfiognomif der Pflanzen, 
München 1824, von einem hohen Standpunkte unfern Bid auf 
das Pflanzenreich einer fonft unüberfehlichen Erooberfläche, deutet 
auf das Befondere, auf die Himatifchen, die Iocalen Bedingungen, 
unter welchen die unzähligen Vegetationsgliever gebeihen und fh 
grußpenweife verfammeln mögen, und verjeßt uns zugleich in 
eine folde Fülle, dag nur der vollendete Botaniker fih die einer 
ipracdhgemwandten Benennungsmeife unterliegenden Geitalten heran: 
zurufen im Stande ift. 

sn dem Iekten von uns ausführlicher beachteten Werke ift 
nun gleichfalls, dur Hülfe einer ausgearbeiteten Runftfprache, 
das Palmengefchleht in feinen feltenjten Arten gelebrten Kennern 
reichlich bergegenivärtigt, auf den oben verzeichneten Tafeln jedoch 
für jeden Naturfreund gelorgt, indem des allgemeinften Natur: 
zuftandes Hauptbezüge und Geftalten, einfame oder gefellige An- 
fiebelung und Wohnung, auf feuchten oder trodenem, hohem 
oder tiefem Lande, frei oder vüfter gelegen, in aller Abmwechfelung 
borgeftellt, und nun zugleich Kenntniß, Einbildungsfraft und 
Gefühl angeregt und befriedigt werden. Und fo empfinden mir 
ung, den Kreis obgebacdhter Drudichriften durdhlaufend, in einem 
fo weit entlegenen Welttheile durchaus al3 anwesend und ein- 
beimifeh.
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Wirkung meiner Chrift: die Metamorphofe der Pflanzen 
und weitere Entfaltung der darin vorgeiragenen Fee, 

1831. 

Der ernftlie, am Ende der Abhandlung über Metamorphofe 
der Pflanzen ausgefprochene Vorjag, diefes angenehme Gefchäft 
nicht allein meiter zu verfolgen, fondern auch von meinen fort: 

gefegten Bemühungen den Freunden der Wifjenfchaft ausführ 

liche Kenntniß zu geben, ward im Laufe einer jehr bewegten Zeit 
gehindert und zulegt gar vereitelt. Aud) gegenwärtig würde mir 
es jchwer fallen, auslangende Nachricht zu ertheilen, inwiefern 
jene ausgefprochene Sdee weiter gewirft und wie diefelbe bis auf 

den heutigen Tag wiederholt zur Sprache gefommen. 
Sch mußte daher zu wifienichaftlihen Freunden meine Zu 

flucht nehmen und diefelben erfuchen, mir dasjenige, was ihnen, 

bei fortgefegten Studien, in diefer Angelegenheit näher befannt 
geworden, gefällig mitzutheilen. Indem ich nun aber auf diele 
Weife verfchiedenen Berfonen Belehrung fehuldig getvorden, deren 

Notizen über einzelne Punkte zufammenzuftellen ih in dem Fall 
ar, auch mich ihrer eigenen Ausorüde zu bedienen für räthlid) 
fand, fo erhält gegenmärtiger Auffas dadurch ein aphoriftifches 
Anjehen, weldes ihm jedoch nicht zum Schaden gereichen bürfte, 
indem man auf diefe Weife defto genauer befannt wird mit dem 
jenigen, was fich allenfalls unabhängig und ohne einen gewifjen 
Qufammenhang in diefem Felde zugetragen. Durch verfchiedene 
geichen habe ich die Neußerungen der Freunde zu unterjcheiben 
die Abficht, und zwar durch * und (). 

Der erjte, dem ich von meinen Gedanken und Beftrebungen 
Einiges mittheilte, war Dr. Batjch; er ging auf feine eigene 
Weife darauf ein, und war dem VBortrage nicht ungeneigt. Doc) 
Icheint die Idee auf den Gang feiner Studien feinen Einfluß 
gehabt zu haben, ob er fi fhon bauptfächlich bejchäftigte, das 
Pllanzenreih in Familien zu fondern und zu ordnen. 
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Bei meinen damaligen öftern Befuchen von Sena und einem 
längern Bermeilen dafelbft unterhielt ich mich von folchen mir 
wichtigen wifjenschaftlichen Punkten wiederholt mit den dortigen 
borzüglihen Männern. Unter ihnen fehenfte befonders her Hof: 
rath Dr. Zohann Chriftian Stark, ver als praftifcher Arzt 
fh Das größte Vertrauen erivorben hatte, überhaupt auch ein 
aufmerkender, geiftreiher Mann mar, diefer Ungelegenheit ent: 
fchiedene Gunft. Nah akademischen Herfommen fand fich die 
PVrofeffur der Botanik ihm zugetheilt, aber nur nominaliter, als 
der zweiten Stelle der medicinischen Facultät angehörig, ohne 
daß er von diefem Felde jemals befondere Kenntniß genommen 
hätte, Seinem Scharffinn jevod; blieb das Vortheilhaftefte meiner 
Anfichten Feineswegs verborgen; er wußte die von diefem Natur: 
reiche zu früherer Beit erworbenen Kenntniffe biernad) zu orbnen 
und zu nußen, daß ihn, halb im Scherz halb im Ernit, Die 
Berfuhung anging, feiner Nominalprofefiur einigermaßen Oenüge 
zu leiften und ein botanifches Collegium zu Iefen. Schon zu dem 
Winterhalbjahre 1791 Fündigte er nad) Ausweis des Lectione: 
Tatalogen feine Abficht folgendermaßen an: Publice introductio- 
nem in physiologiam botanicam ex prineipiis Perill. de Goethe 
tradet; wozu ich ihm, was ich an Zeichnungen, Rupferftien, 
getrodneten Pflanzen zu jenen Ziveden bejaß, methodifch geordnet 
anbertraute, wodurd er fi in den Stand gejegt fab, feinen 
Bortrag zu beleben und glüdlich durchzuführen, Snviefern der 
Same, den er damals ausgeftreut, ivgendivo getvuchert, ift mir 
nicht befannt geworden; mir aber diente Soldes zu einem auf: 
munternden Beweis, daß dergleichen Betrachtungen in der Folge 
zu thätigem Einfluß würden gelangen Tünnen. 

sndeijen der Begriff der Metamorphofe in Rffenihaft und 
Literatur fi langfam entividelte, hatte ich fehon im Jahre 1794 
das Bergnügen, zufällig einen praftifchen Mann völlig eingeweiht 
in diefe offenbaren Naturgeheimniffe zu finden. 

Der. bejahrte Drespener Hofgärtner $. 9. Seidel zeigte 
mir auf Anfrage und Verlangen verfchiedene Pflanzen vor, die 
mir wegen deutlicher Manifeftation der Metamorphofe aus Nach:
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bildungen merfiwürdig geivorden. Ich eröffnete ihm jedoch meinen 
Swwed nicht, weshalb ich mir von ihm diefe Gefälligkeit erbäte, 

Kaum hatte er mir einige der gewünfchten Pflanzen bin 
geftellt, als er mit Lächeln fagte: „Ich fehe wohl Ihre Abficht 
ein, und Tann mehrere dergleichen Beifpiele, ja noch auffallendere 
vorführen.” Dieb gefhah und erheiterte ung zu fröhlicher Be 
underung; mich, indem ich gewahrte, daß er durch eine praftifc) 
aufmerkende, lange Lebenserfahrung diefe große Marime in der 
mannigfaltigen Naturerfcheinung überall vor Augen zu fhauen 
fih gewöhnt katte; ihn, als er einfah, daß ich, als Laie in 
diefem Felde, eifrig und vedlich beobachtend, die gleiche Gabe 
getvonnen hatte, 

sm vertrauten Gefpräch entiwidfelte fi das Weitere; er 
geitand, daß er duch diefe Einficht fähig geivorden, mandes 
Schwierige zu beurtheilen und zugleich, für das Praktiiche glüd: 
liche Anwendung gefunden habe. 

* Wie aber diefe Schrift biS jest auf den Gang der Riffen- 
Ihaft in Deutfchland gewirkt hat, ift eine höchft verividelte Frage, 
die wohl nicht eher genügend zu beantworten feyn dürfte, bis 
fih der Kampf der Meinungen darüber beruhigt und die Käm- 
pfenden zu Elarem Bewußtfeyn gelangen. Denn in der That 
Iheint es mir, als habe fich die hee ber Metamorphofe Bieler 
bemächtigt, die e8 nicht ahnen, während Andere, die neue Lehre 
berfündend, nicht mwiffen, wovon fie veven. * 

E3 fcheint nichts fchivieriger zu feyn als daß eine Idee, 
die in eine Wifjenfchaft hineintritt, in dem Grade wirffam werde, 
um fih bi in das Divaktifche zu verfhlingen und fi dadurd) 
gemwifjermaßen erft lebendig zu erweifen. Wir wollen nun bie 
Schritte, wie fie fuccefiv geichehen, näher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Friedrid Sigismund Voigt Iegte diefe Betrag 
tungen im Jahre 1803 bei feinen botanischen Vorlefungen zum 
Grunde, erwähnte vderfelben au in der erften Ausgabe feines 
botanifhen Wörterbuhs von demfelben Sabr. In dem Eyftem 
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der Botanif 1808 ftellte er eine ausführlihe Tarftellung jenes 
Werkes in einem eigenen Capitel mit Freiheit voran.) 

* Bugleich findet fich entfchievene Anerkennung und glüdTiche 
Anwendung der oee der Metamorphofe zu fernerer Aus- und 
Umbildung der Wiffenihaft in Kiefers Aphorismen aus 
der Phyfiologie der Pflanzen von 1808. Es beißt darin 
Seite 61 ausprüdlich, naddem von Linneg PVrolepfiz die Rede 
gewejen: „Goethe fchuf mit eigenthümlichem Geifte hieraus eine 
allgemeine Anficht über die Metamorphofe, und fie ift feit langem 
das Umfaffendfte geivefen, was über die fpecielle Phnfiologie der 
Pflanzen ift gefagt worben." Wir dürfen diefe Echrift, die fi 
fo eng an Echellingfche Bhilofophie fchliekt, nicht danach beur- 
theilen vie fie ung jeßt erfcheint. Zu ihrer Zeit machte fie Auf- 
fehen, und mit Recht: denn fie ift veich an eigenen, tief aus der 
Natur gefhöpften Anfichten. * 

Sm Jahre 1811 gab Sriedrih Sigismund Voigt eine 
Heine Schrift heraus: Analyfe der Frudt und des Samen: 
forns 2c., worin er fchon Untoilfen berräth, daß bis dahin noch 
immer fein Botanifer mit in diefe Zehre einftimmen will, eine 
Worte find Ceite 145: „Ich beziehe mid; daher fogleich auf die 
unbeftreitbare und von Manchem nur noch aus blokem Trog auf 
die Seite gefchobene Lehre der Övethefhen Metamorphofe 
der Pflanzen (Gitat der EC hrift unter dem Text), in welcher 
durch Beifpiele aller Art gezeigt wird, wie die Pflanze ihrem 
Lebenzziele dur, anfängliche Ausdehnung und dann erfolgende 
allmähliche Zufammenziehung die höchften Drgane zu Wege bringt, 
welche, tie gefagt, nichts anderes find als die nämlichen, nur dur) 
Wiederholung deffelben Bildungsactes immer feiner, auch wohl an 
ders gefärbt erzeugten u. |. m, — — Die Betrachtung der Metamor- 
phofe befchränkt fi bei dem Blüthenfüfteme vorzüglid) auf die Ver: 
mwandlungsart der Blätter, Allein fchon von der ersten Entivid:- 
Iungsart der Pflanze an hat der berühmte Echöpfer jener Anficht 
auf noch eine Bildung aufmerffam gemacht — die Knoten u. |. i.“
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(Mit 1812 tritt uns ein Tall fernerer Anerkennung entgegen, in einem Bude, welches auch recht eigentlich nur dur) diee Lehre Eriftenz und Begründung erhalten Kann: ©. Fr. Jäger über die Mißbildungender Sewächfe. Hier heißtesE@eike: „Bei beiden Propagationsarten nimmtnun die Fortentwicklung dei neuen Jndividuums beinahe venfelben Gang, der im Allgemeinen in einer ftetig fortfchreitenden Vildung von neuen Organen bie zur Blüthe befteht, vie, ivenn gleich ein Ganzes für fi, tod in dem Baue ihrer Organe ivieder die Beriwandtfdaft mit den Übrigen Drganen erkennen läßt, fo dab alle gleicfam durd Metamorphofe aus einander entftanden fcheinen, worüber hir Herrn von Goethe (Citat der Schrift) eine nähere Darftellung berdanfen, bei der er sugleich einzelne Mipbildungen derfelben berüdfichtigt bat.”) 

  

* Wie indeffen Scelver feine Kritif der Lebre bon den Öefhledtern der Pflanze (1812) ganz auf die Meta: morphofe ftüßte, ivie der Dadurch erregte Streit überband nah und in Schmähungen ausartete, ift ohne Biweifel noch; gegen: märtig. Hätte man den würdigen Verfaffer nicht erft duch un: ziemliche Behandlung feiner felbft, dann durch voreilige Ueber: Thäßung der Schrift feines Schülers, von der man bald zurüd: fam, aufs Aeußerfte erhittert; hätte man fich ftatt beffen über den Begriff pflanzlicher Individualität verftändigt, worauf Alles ankam, da Schelver von der Unmöglichkeit des Hermaphroditiä mus im Individuum ausging: ich bin überzeugt, die Lehre bon der Serualität der Pflanzen türde aud fo gerettet, gereinigt, befeftigt worden feyn; Wind und Snfeften hätte man abgetreten, durch Die Metamorphofe veichlich entfchädigt. Doc; felbft auf die Art, tie der Streit geführt ward, mußte die Metamorphofe 
tenigftens oft zur Sprache fommen: mehr bedurfte e3 nicht, ihr felbft unter Schelvers Öegnern Unhänger zu gewinnen. Der junge Autenrieth ift einer derfelben. * 

  

* Kräftig wirkten ohne Biveifel einerfeits die neuere Deutfche Philofophie, andererfeits die allmähliche Einführung des natürlichen
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Pflanzenfyftems dahin, der Metamorphofe unter ung Eingang 
zu verichaffen. Und Iebteres fnüpfte fi) wiederum an das Stu: 
dium der Pflanzengeographie, das feit Humboldts Nüdkehr 
Lieblingsbefchäftigung ward, vom natürlichen Bflanzenfyften fo 
ungertrennlic ift, daß aud) der bartnädigfte Anhänger Zinnes, 
daß felbjt Wahlenberg fich bequemen mußte, wenigftens die alten 
Linnejchen Ordines naturales dabei zu Hülfe zu rufen. * 

* Dauernden Einfluß gewannen Kiefer Me&moire sur 
Porganisation des plantes, 1814, und der Auszug aus diefem 
größern Werke in Deutfcher Sprache von 1815, Auch von diefen 
Schriften darf man behaupten, daß die Metamorphofe nicht bloß 
dem fertigen Stamme aufgepfropft, Jondern Grund und Seele 
des Ganzen ift, und da fie fich näher an die Beobadjtung halten, 
jo tritt da8 Cigenthümliche der Schule, zu der fich der Berfaffer 
befennt, weniger ftörend für Andersvenfende darin hervor. Sn 
Srankreih zwar ward man erft fürzlih auf Kiefer aufmerffam, 
feitdem Briffenu-Mirbels, feines entfchiedenen Gegners, Dictatur 
dur Dutrochet und Andere gebrochen ward. Sn Deutfchland 
aber erlangte er bald ein foldhes Anfehen, daß Treviranus und 
die Wenigen, die fi fonft nod) unbefangen erhielten, mit ihren 
Gründen felbft gegen Kiejers offenbare Sırthümer nur langfam 
durchdringen Fonnten. Selbft nod) in Nees von Ejenbedis Hand- 
buch der Botanik von 1820 Iheinen die anatomifchen Unter: 
luhungen von Moldenhawer, Treviranus und UAndern gegen 
die Kieferichen etwas zurüdgefegt.* 

* Sodann bemühte fih Nees von Eienbed, das Gebiet 
der Metamorphofenlehre in der Botanik nad) einer andern Seite 
hin zu erweitern. Gelbft in den einfachiten, blattfojen Gewächfen 
(Die Algen des jüßen Waffers, 181A. Syitem der 
Pilze, 1815) fuhte er die Metamorphofe naczumeifen, und 
nad) den Stufen derfelben jene zu oronen. Sein ipäteres Sand: 
bud der Botanif beruht auf denfelben Grundanfichten, vie 
mit denen, welde von Goethe zuerft ausgeiprochen, wenn nit 

Goethe, Were XXXIL 9
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eongruiren, doch ziemlich nahe zufammentreffen, und von ihm 

felbjt aus diejer Duelle dankbar abgeleitet werben. 
Derfelbe hat außerdem durch feine forgfältige Redaction der 

Verhandlungen der Leopoldinifch:Garolinifhen Akademie, durd) 

lebhaften Antheil an der Regensburger botanischen Zeitung und 

andern Sournalen, dur Aborud und Ueberfegung der Brown- 

fchen Schriften, duch Briefmwechfel und mündlichen Unterricht, 

außerordentlih gewirkt, jo daß diefem vorzüglichen Danne an 
der Verbreitung jener naturgemäßern, lebendigern Anficht der 
Pflanzenbildung der größte Antheil gebührt. * 

(Friedrih Sigismund Voigt kritt in feinen Grund: 
zügen der Naturgefhichte 1817 und eiter unummunben 

auf, und giebt Seite 433 eine abermalige Darftellung jener 
Schrift, frei verfaßt, auf mehrern Seiten, melde dur eine 

KRupfertafel, den Helleborus foetidus vorftellend, finnlih er 
läutert erben.) 

(Kurt Sprengel in feiner Gefhihte der Botanif, 
1818. Bd. II. ©. 302, drüdt fich folgendermaßen aus: „Bon 

Goethe trägt die Entwidlung der Pflanzentheile auseinander 
ungemein HHar und einnehmend bor. (Citat der Schrift.) Durd 

Bufammenbrängen der Formen mird die Entfaltung vorbereitet: 

dieß Grundgefeg der Vegetation führt Goethe auf überzeugende 
und lehrreiche Art aus. — — Daß die Nectarien meift jolde 

Nebergangsformen von den Corollenblättern zu den Staubfäden 

find, daß felbft das PBiftill und das Stigma durd NRüdtitt den 

Eorollenblättern ähnlich werben und nur durd) Zufammendrängung 
aus diefen entftehen, wird einleuchtend gemacht, wenn die Staub- 

fäben, tvo die Gorollenblättchen fehlfchlagen (beieinigen Thaliktrum: 
Arten) diefen ähnlich werden. Der treffliche Geift fühlte wohl, 
daß die Mikbilvungen und die Füllung der Blumen feiner Theorie 

fehr förderlich find: daher fommt er aud) auf diefe zurüd. 
Goethes Metamorphofe hatte einen zu tiefen Sinn, fprad) 

durch Einfachheit jo fehr an, und war fo fruchtbar an den nüß- 

lihften Folgerungen, daß man fich billig nicht tvundert, wenn
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fie weitere Grörterungen beranlaßte, obwohl Mancher fich ftellte, 
fie nicht zu achten. Einer der Erften, der Goethes Speen in ein. 
Lehrbuch aufnahm, war Sriedrih Sigismund Boigt, Profeffor 
in Jena (Syftem der Botanik. Jena 1808. 8). Sehr interef- 
fante Speen über vie Verwandtfchaft der Staubfäben und der 
Corollenblätter, fo twie über das vorherrschende Bahlenverhältnig, 
trug Johann Ludwig Georg Meinefe vor (Abhandlungen 
der Naturforfchenden Gejellfchaft in Halle, 9. 1. 1809). Au 
Zaurenz Dfen führte die Metamorphofe in feiner Natur: 
philofophie meiter aus.”) 

(In demfelden Jahre (1818) findet fih in der Beitfchrift 
3Ti8 ein Auffag, ©. 991, der wahrfcheinlich Nees von Efen- 
bed zum Berfaffer hat; er ift überfchrieben: „Bon der Meta: 
movphoje der Botanik,” und tritt, gefchichtlich den Gegen: 
ftand einleitend, mit den Worten auf: „Lbeophraftos mar 
Schöpfer der neuern Botanik, Goethe ift ihr ein freundlicher, 
milder Bater geworben, zu dem die Tochter, menschlich em- 
pfindend und Tiebend, in mohlgebildeter Leiblicjfeit immer zärt: 
licher die Augen auffhlagen wird, jemehr fie, den erften Rinder: 
jahren entwachfen, den Werth ihres eigenen Ihönen Dafeyns 
und der väterlichen Pflege erfennen Iernt. 

SW. von Övethes Verfud, die Metamorphofe 
der Pflanzen zu erflären. Gotha. Bei Ettinger 1790. 
86 ©. 8. wird uns jebt noch näher ang Herz gelegt dur) das 
erjte Heft einer neuen periodifchen Bolge von miffenfchaftlichen 
Abhandlungen, unter dem gemeinfchaftlichen Titel: Zur Natur: 
wilfenfhaft überhaupt 2c.”) 

(Dr. 5. %. YAutenrieth: Disquisitio quaestionis acade- 
micae de diserimine sexualis jam in seminibus plantarum 
dioeciarum apparente, praemio regis ornata. Tubingae. 1821. 4. 
Tennt die Metamorphofenlehre und berührt fie ©. 29, indem er 
jagt: „Die Art, wie in der Pflanze des Hanfes die Beugungs: 
theile ber beiden Gejchledhter gebildet find, trifft mit dem völlig
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zujfammen, mas Goethe jchon vormals außgefprochen hat, und 

ich habe daher geglaubt anführen zu müfjen, daß ich fowohl die 

Antheren als die Samen mit ihren Stempeln aus den Keld: 

blättern babe entftehen jehen.”) 

(1822.) 
Auch darf ich mein dankbares Anerfennen nicht verfchiveigen 

einer Stelle, die ih in den Ergänzungsblättern zur Je 
naifhen Literaturzeitung Nr. 47, 1821, las: 

„Rees von Ejenbeds Handbuch der Botanik fließt fi an 

Goethes, Steffens, Schelvers, Dfens, Kiejers, Wilbrands bota- 

nifche Beitrebungen an: denn diefe Männer zeugen, jeber auf 
feine Weife, von dem nämlichen Geifte. Wer möchte aber hier 
ängitlich unterfuchen wollen, mas darin diefem oder jenem ge 

höre, oder wer gar, die gewonnene Erfenntniß wie einen äußern 

tobten Befig behandelnd, eigenfüchtig fein Recht ber Priorität 
geltend machen wollen, da Seber vielmehr dem allgemeinen 

Lenker zu danken hat, wenn diefer in unfern Tagen viele in 
diefelbe Schule geführt, und das ftille Zufammeniwirfen verfchie: 
dener Gemüther zu Einem Ziele unferer Zeit zur unfhäßbaren 
Mitgabe verlieh!“ 

Durd) einen foldhen, zur Einigkeit bei Behandlung des Ehten 

und Wahren rathenden und dringenden Ausruf wird die Erfül- 
lung der Wünfche, die ich unter dem Titel: Meteore des lite 
rarifhen Himmels (S. Bd. 36.) ausgefprochen, vorbereitet 
und, möge der gute Genius wollen! ganz nahe gebradt. 

So wie e8 feine Glaubensgenofjen geben kann ohne Ent- 
fagung beichränfter Eigenheit, obgleich Jeder feine Individualität 
beibehält, eben fo wenig fann in der höhern Wiffenfchaft lebendig 
zufammengewirft und die eigentliche Verfaffung der Naturftadt 

Gottes erfannt und, infofern wir darin eingreifen, geregelt wer- 

den, ivenn mir nicht al3 Bürger unfern Eigenheiten patriotiih 
entjagen und uns ins Ganze dergeftalt verjenfen, daß unfer 
thätigfter, einzelner Antheil innerhalb dem Wohl des Ganzen 
völlig verjchtoinde, und nur Fünftig wie verflärt in Gefellfhaft 
mit taufend Andern der Nachwelt vorfchtebe.
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Ferner darf ich nicht verichweigen, tie bedeutend mir eine 
Recenfion gemwefen, melde über Wendernths Lehrbud der 
Botanik in den Göttinger Anzeigen, 22. Stüf, 1822 fi) findet, 

Referent, nachdem er die Schwierigfeiten bemerkt, in einem 
Lehrbude der Botanik iveelle und reelle Pflanzenfunde zu über: 
liefern, eilt auf den Hauptpunft zu fommen, welcher nach feiner 
Ueberzeugung die Duelle des zu rügenden Schwanfens faft aller 
neuen Werke über allgemeine Botanif feyn möchte. 

„E3 kommt nämlich darauf an, ob wir die Pflanze in ihrer 
lebendigen Metamorphofe als ein Eitvas, das nur im geregelten 
VWechiel Beftand hat, verfolgen, oder ob Mir fie al3 ein Beharr: 
liches und folglich Todtes in irgend einem oder einigen weit aus 
einander liegenden Zuftänden auffaffen und feitbalten wollen. 
Die Wahl ift entfcheidend, Wer fi) mit inne für Zetere er- 
Hlärt, geht am Sicherften; wer fich aber einmal in den Umlauf 
der Metamorphofe einläßt, darf nicht mehr ftillftehen oder gar 
zurüdichreiten. Bon dem erften Bläschen an, voraus Pilz und 
Alge, wie das Samenforn der höchften Pflanze hervorgeht, muß 
er den Gang der Entiwidlung verfolgen. Die höhern Organe 
der Pflanze darf er nicht von Wurzel und Stengel, fondern 
einzig und allein aus dem Knoten ableiten, aus dem au Murzel 
und Stengel erft geworden. Die ganze Pflanze darf er nidt 
als Object der Anfhauung fo geradezu für ein Smdividuum 
nehmen, jondern nachforfchen, wie diefelbe durd) allmählige Rei- 
hung eines Knoten an den andern, deren jeder das Nermögen 
bat, unter Umftänden felbftändig zu Degetiren, zu der Gejammt- 
form gelangte. Daraus geht dann ein beftimmter genetifcher 
Begriff der Species im Pflanzenreich, welchen viele beinahe auf: 
gegeben, weil fie ihn auf anderm Wege vergebens gefucht, gleich: 
tam von jelbft herbor; und die Kritif ver in unferer Zeit jo oft 
behaupteten und beftrittenen Verwandlungen einer Pflanze in die 
andere, tele ver Naturforfcher, ohne aller Gemwißheit zu ent: 
jagen, nicht einräumen darf, gewinnt wieber einen feften Boden.” 

Hier möchte ih nun nad) meiner Weife noch Folgendes an- 
fügen. Die Fee ift in der Erfahrung nicht darzuftellen, Faum
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nadjzumeifen: mer fie nicht befißt, wird fie in ber Erfeheinung 
nirgends gewahr; wer fie befist, gewöhnt fich Teicht, über bie . 

Erfcheinung hinweg, weit darüber hinauszufehen, und fehrt frei: 
lich nad) einer folden Diaftole, um fich nicht zu verlieren, wieder 

an die Wirklichfeit zurüd, und verfährt mechfelsmeife wohl jo 
fein ganzes Leben. Wie fchmwer es fey auf diefem Wege für 

Divaftifches oder mohl gar Dogmatifches zu forgen, tft dem Ein: 

fihtigen nicht fremd. 

Die Vflanzentunde fteht als gelehrtes Miffen fünftlid- 
methobifh, als Kunitpflege erfahrungsgemäß-praftifch fiher auf 
ihren Füßen: von beiden Seiten wird Niemand für fie bange. 
Da nun aber au) die Sdee unaufbaltfam hereinmwirft, fo muß 

der Lehrvortrag immer fehmwieriger iverden, worin wir den vor 

ftehenden Weußerungen des unbelannten Freundes und Mit: 

arbeiters vollfommen beipflichten, nicht weniger die Hoffnung, 

die er und am Ende giebt, jebr gerne hegen und pflegen. 

“ebens- umd Formgefhihte der Pflanzgenweli von Shelver. 

1822. 

Den Wünfhen und Hoffnungen, die wir bezüglih auf 
Pflanzenfunde, deren Begründung, Mittheilung, Weberlieferung 
deutlich ausgefprochen, Fommt bier unfer alter Freund und 

Studiengenoffe auf das Vollftändigfte entgegen. Mag es feyn, 
daß eine vor zwanzig Jahren perfünlich eingeleitete und dann 
im Stillen immer fortgeführte Wechfelwirtung und Bildung mir 
diefes Buch verftändlicher, annehmlicher, eingreifender madıt als 
vielleicht Andern, genug, mich hat eine foldhe Gabe höchlich er- 
freut und meinen Glauben an lebendig dauernde Verhältnifie, 
bei fortfchreitender Entwidlung beider Theile, abermals geftärkt. 

Wer das Büchlein in die Hand nimmt, Iefe zuwörberft das 
dritte Sauptftüd über da3 Studium der Botanif Seite 78. 

Ihm wird der jchöne Gedanke entgegentreten, daß jedes 

BWiffen, wie e3 fi im Menfchengefehlecht manifeftirt, jeder Trieb 
zur Erfenntniß und zur Thätigkeit als ein Lebendiges anzufehen
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fey, fchon alles enthaltend, was e8 in weltgefhichtlicher Folge 
fih zueignen und aus fi) felbft entwiceln werde, 

Hier alfo fteht Bemerfen und Aufmerfen, Erbliden und 
Beihauen, Erfahren und Betrachten, Sammeln und Zuredt- 
ftellen, Ordnen und Weberfchauen, Einfiht und Geifteserhebung, 
Fülle und Methode in ftets Iebendigem Bezug. Das Erfte hat 
Anspruch zugleih das Lehte, das Unterfte das Oberfte, das 
Rodefte das Zartefte zu werden, und wenn zu einer folchen Stei: 
gerung Jahrhunderte, vielleicht Jahrtaufende nöthig find, fo wird 
die Betrachtung derfelben nur um defto mwürdiger und mertber; 
aber au um fo freier von Vorurtheil will fie gehalten feyn. 
Alles, was gethan und geleiftet worden, e8 fey noch fo gering, 
behält feinen Werth; alles, was empfunden und gebacht worden, 
teitt in feine Würde, und alles, wie e8 ins Leben trat, bleibt 
in der Gefchichte neben und nad) einander beftehend und lebendig. 

Auf diefe Weife fönnen mir unjere Borgänger überfchreiten 
ohne fie zu verbunfeln, mit GStleichzeitigen metteifern ohne fie zu 
verlegen; ja e3 wäre vielleicht Fein Traum zu hoffen, daß alle, 
wenn fie nur den Stanbpunft recht faßten, einander in bie 
Hände arbeiten Tönnten. Warum foll ein ibeelles Vorwärts: 
dringen, alS wenn man mit Aolerauge und :Schtwinge fich über 
die Atmofphäre erheben wollte, nicht au dasjenige Bemühen 
zu Ihäben wiffen, welches in feuchten Erdregionen verweilt und 
ein Auge wwaffnet, um das Unendliche im Kleinen zu finden! 

Ein Auffag unferes Verfafjers, in eben diefem Einne ge 
iehrieben: Die Aufgabe der höhern Botanif, findet fi} in 
dem zweiten Theil des zehnten Bandes der neuen Acten der 
Leopoldinifch-Carolinifchen Afademie, Bonn 1821, einem vor: 
züglich ausgeftatteten Bolum, von defjen Mittheilung wir fchon 
in furzer Zeit viel Bortheil gezogen. 

Dr. Ernft Meyer, gegenwärtig Ordinar-Brofeffor an der 
Univerfität zu Königsberg und Diveftor des dortigen botanifchen 

Gartens, ein in diefer Angelegenheit früh erworbener Freund, 
defjen jchon eher hätte gedacht werben follen, hier aber auf Ver- 
anlaffung der Jahrzahl nicht unzeitig gejchieht.
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Das Glüd feines perfünlichen Umgangs ift mir nie gewor: 
den, aber eine einftimmende Theilnahme förderte mich fehon feit 
den erften Jahren. 

Von einem folhen mwechfelmeifen Vertrauen möge genug: 
Tames Zeugniß folgende Nachmeifung geben. Dan fehe: Goethe 
zur Naturwiffenfhaft, befonders zur Morphologie, im erften 
Hefte des zmeiten Bandes 1823. 

Hier wird man auf der 28. Seite Probleme finden, bezüglid 
auf Organifation überhaupt und auf vegetabilifche insbefondere, 
welche fragmeije der Herausgeber feinem einfichtigen Freunde zu: 
traulich vorlegte. Sodann folgt auf der 31. Seite eine finnvolle 
Eriiederung des gefhäßten Mannes. Beiderfeitige Yeußerungen 
möchten aud) wohl fernerhin als Betradhtungen aufregend und 
vielveutend angefehen werden. (Siehe im 36. Bd. den Auflag: 
Probleme und Erwiederung,) 

Gedadter Freund hat übrigens, ohne in Schriften der Me: 
tamorphoje ausdrüklich und umftändlich zu erwähnen, feit Jahren 
durch reine Lehre und eifrige Fortpflanzung höchlich gefürbert. 
Einen Beweis davon giebt nachftehendes beveutende, von einem 
feiner Hörer ausgegangene Werk, deffen wir mit Dergnügen zu 
erwähnen haben. 

* Nöpers Enumeratio Euphorbiarum ift eine der feltenen 
Schriften, Die wenig von Metamorphofe reden, ihren Gegenftand 
aber ganz der Fpee derjelben gemäß behandeln, und dadurch) bei 
Anderögefinnten um fo leichter Eingang finden. Auch war der 
Stoff einer jolden Behandlung vor andern fähig. Schon Richard, 
der wahre Verfafer von Miyaurs Flora Boreali-Americana, 
hatte in biefem Werfe gezeigt, daß das, was Linns als einzelne 
Blume der Euphorbien betrachtete, fi aud; als Blüthenftand 
oder Flos compositus betrachten Iafje, das vermeinte Riftil als 
centrale weibliche Blume, die angeblich geglieverten Stamina ald 
ein Berticill geftielter einmänniger männlicher Blumen, die Eorolle 
als Snvoluerum u. f. iv. Durch Vergleihung mit dem Bau und 
der Entwidlungsart verivandter Gattungen fuchte fpäter Robert 
Broton, ingleihen Röper, vornehmlich durd) Benubung zahlreicher. 
höhft merftwürdiger Migbildungen, jene AUnficht zu beftätigen. * 
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(In dem Jahre 1823 erhielten wir ein vorzüglihes Werk: 
Lud. H. Friedlaenderi de institutione ad medieinam libri 
duo, tironum atque scholarum causa editi. Unter den geift- 
vollen Anmweifungen zum gründlichen medicinifchen Studium mid- 
mete ev auch der Botanif mehrere Paragraphen und fagt Seite 102 
im 62.: „Das Wahsthum der Pflanze zeigt alfo nichts völlig 
Breies oder Willfürliches, fondern ein eigenthümfich entfchiedenes 
Leben ift nur auf Zunahme gerichtet, melde theils durch Aus: 
dehnung, theil3 durch Zufammenziehung bewirkt wird, dergeftalt 
daß aus dem entividelten Keime die Wurzel fi abwärts, der 
Stamm fich aufwärts begiebt, und Ieterer aus einer Folge von 
Blättern zulegt Kel, Krone, Staub: und Vruchtwerkzeuge, ja 
die Frucht felbit hevoorzubringen fähig wird. Goethe, Meta- 
morphoje.”) 

* €8 ift jeßt Mode, in jedem Lehrbuch der Botanik, deren 
bald Legion jeyn wird, der Metamorphofe ein Gapitelchen ein: 
zuräumen. So aber läßt fidh der Geift, der das Ganze belebend 
durchdringen follte, nicht einzwängen. Schriften derart werden 
bier ganz zu übergehen feyn, meil nur Anfänger fie zur Hand 
nehmen, menn ihnen ein Kunftaugdrud fehlt, den fie darin zu 
finden Hoffnung begen fönnen. * 

H. F. Link, Elementa philosophiae botanicae. Bero- 
lin. 1824. 

Der Berfaffer jagt Seite 244: 
„Die Metamorphofe der Pflanzen hat Goethe zum Beften 

vorgetragen. Die Pflanze ftellt er dar als mit Ausdehnung und 
Bufammenziehung abmwechjelnd: die Blume fann alz das Moment 

der Eontraction angefehen werden; aber indem diefe im Kelche 

vormwaltet, dehnt fi die Krone wieder aus. Die Stamina, An- 

theren und der Staub find wieder und am meiften zufammen- 
gezogen, die Sruchthülle dagegen dehnt fi; von Neuem aus, bis 
zur der höchften Contraction des Embryond. Diefe Oscillation 

der Natur findet fih nicht allein in mechanischen Beivegungen, 
wie dem Pendel, den Wellen u. |. iw., fondern aud) in lebendigen 
Körpern und in den Perioden des Lebens.“
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Diefe anfcheinende Belobung unferer Bemühungen mußte 
uns doch bedenklich vorfommen, indem da, vo von Geftalt und 
Umgeftaltung eigentlich zu Sprechen märe, nur bie Ießte, bilolofe, 
fublimirte Abftraction angeführt und das höchft organifche Leben 
den völlig form- und Törperlofen allgemeinften NRaturerfcheinungen 
zugefellt wird, 

DiS zur Betrübniß aber fteigerte fi unfer Gefühl, da mir, 
bei genauefter Unterfuchung, obige Worte völlig als fremde Ein- 
dringlinge in diefes Merk eingeflemmt und zur entfchiebenften 
Unthätigfeit verdammt fahen. Denn nicht allein braucht ber 
BVerfaffer das Wort Metamorphofe bei den erjten Schritten 
feines Vortrags und fonft (liebe das Regifter) in einem völlig 
verschiedenen Sinne als e8 von uns und Andern gebraucht ivorben, 
ja in einer Bebeutung, wie e3 nie gebraucht werden jollte, und 
wo es ihm felbft nicht recht paffen will: denn mie foll man 
Ceite 152, 97 am Schluß verftehen: Hoc modo nulla fit wieta- 
morphosis! Alsdann fügt er jedesmal eine fogenannte Anamor- 
phofe hinzu, wodurd ber eigentliche Sinn ins Unfichere getrie: 
ben wird. 

Das Bedauerlichfte jedoch ift, da er die Haupt: und Schluß: 
bildung in Blüthe und Frucht auf Linnes unhaltbare Brolepfis 
zurüdzuführen trachtet, wobei er nicht Einer, fondern eines 
Dugend Prolepfen bedarf, umd tegen ber Vorausperiwendung 
fünftiger Jabresfnospen fi) an dauernde Bäume zu halten ge: 
nöthigt ift, auch ganz naio hinzugefügt: Ut prolepsis oriatur, 
ligno robusto opus est. Seite 246, 150, 

Wie verhält fihs denn aber mit ber einjährigen Bflanze, 
welche nichts borauszunehmen hat? 

Hier wird, fagen wir, durch eine fich fchnell fteigernde Me: 
tamorphofe das vergängliche Wefen, eine zunächft Dem Untergang 
verfallene Pflanze, in den Stand geleßt, zu Hunderten und Tau: 
fenden borauszugeben, was zwar, mie fie, fchnell vergänglid, 
aber eben mie fie ohne Maß fruchtbar feyn und werden fol. 
Nicht alfo eine Prolepsis der fünftigen Pflanze, fondern eine 
Prodosis der freigebigen Natur follte mans nennen, und jo 
würde man fih an einem richtig ausprüdenden Worte belehren 
und erfreuen.
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Genug! ja zu viel! Mit dem Srrthbum follte man nicht 
ftreiten; ihn anzudeuten möge hinreichen. 

In Diefer Reihe dürfen ivir uns au eines Namens von 
Bedeutung rühmen, Robert Bromns. E3 ift die Art Diejes 
großen Mannes, die Grundmwahrbeiten feiner Wiffenfchaft felten 
im Munde zu führen, während doch jede feiner Arbeiten zeigt, 
wie innig er mit ihnen vertraut ift. Daher die Klagen über die 
Dunfelheit feiner Schreibart. Auch über die Metamorphofe bat 
er fich nirgends vollftändig erflärt. Nur gelegentlich einmal, in 
einer Anmerkung zu feinem Auffag über die Rafflesia, -pricht er 
eö aus, daß er alle Blüthentheile für modificirte Blätter halte, 
und fucht, diefer Anficht gemäß, die Normalbildung der Anthere 
zu erläutern. 

Sene hingetoorfenen Worte des anerfannt größten Botani- 
ferö unferer Zeit find nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen, 
und haben, zumal in Frankreich, tief gewirkt. Namentlich fheint 
Aubert du Petit-Thouars, der von ihm als einer der Ver- 
theidiger jener Anficht gerühmt wird, fowohl diefer als einer 
jonft ausgefprochenen günftigen Gefinnung Brotons vorzüglich die 

Adhtung jhuldig zu fein, deren er gegenwärtig in Frankreich zu 

genießen anfängt, und die feine frefflichen Leiftungen feinen be: 
fangenen Zandsleuten nicht unmittelbar abgewinnen Tonnten. 

A. P. de Candolle, Organographie vegstale. II Tomes. 
1827. Paris. 

Bon dem Einfhreiten Diefes vorzüglichen Mannes zu fprechen 

bedienen toir uns lieber einiger Etiellen aus andern Autoren: 

unfer Ueberfeger, de Gingins-Lafjaraz, vrüdt fih in fei- 

nem biftorifchen Vorwort zu unferer Metamorphofe folgender: 
maßen aus. 

„Sn der Bwifchenzeit ergriff ein berühmter Botaniker, ohne 

Goethes Werk zu fennen, die Angelegenheit auf feine eigene 
Meife, und geleitet durch ein vorzügliches Talent, defien ganzen 
Werth ich nicht zu fchäten wage, geftüßt auf ein tiefes Studium
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des Pflanzenveiches, auf eine höchft bedeutende Maije von Er: 
fahrung und Beobadhtung, trug er im Sabre 1813 in feiner 
Elementartheorie die Principien der Symmetrie der Organe 
und die Öefhichte ihrer Metamorphofen vor, welche er Degene: 
rescenzen nannte. Diefe Theorie, auf fo foliden Grundlagen, 
hatte nicht das Schidjal des Goethifhen Werkes zu befücdhten; 
fie machte zahlreiche und fehnelle Fortfhritte in der natürlichen 
und philofophiihen Behandlung der Begetabilien, und warb 
vollendet durch die Drganographie der Begetabilien, 
welche alle unjere Kenntniffe hierüber zufammenfaßt.“ 

°.3. 8%. Turpin. Wir haben bon diefem vorzüglichen 
Manne, der zugleich ala einfichtiger Botaniker und genauefter 
Beichner, fotwohl vollendeter Pflanzen als ihrer mifroffopijcen 
Anfänge, rühmlich bekannt ift, uns ein Motto angeeignet, dad 
wir unter Tafel I. Band XIX, der Memoiren des Mufeuns 
der Naturgefhichte 1830 gefunden, und bier feiner Be 
deutung wegen gern wiederholen: Die Saden beranfommen 
feben, ift das befte Mittel fie zu erflären. Fermer 
äußerte er anderwärts: „Die allgemeine Organifation eines leben: 
digen Wefen3 und die feiner Organe insbefondere Taffen fi nur 
dadurd erklären, daß man Schritt für Schritt die Folge der 
Entwidlung eines folhen Wefens von dem eriten Augenblide 
feiner erfcheinenden Bildung an bis zu dem feines Todes ver: 
folgt.“ Und auch dieß bleibt ein Hauptartikel der Befenntniffe 
ernftiirtender Deutfchen, welhe fih mit Betrachtung der Natur 
treulich befchäftigen. 

Ein bildender Künftler, der mit dem fhärfften Blid die 
Unterfchiede der ihm vorgelegten Gegenjtände genau, wie fie fih 
daritellen, nacdzubilden bat, wird, mit geihieter Hand fie auf 
die Tafel übertragend, gar bald bemerken, baß Die Drgane ein 
und berfelben Pflanze nicht ftveng von einander gefondert find. 
Er mird die Aufftufung eines Organs aus dem andern und 
deren gefteigerte Entwidlung gewahr werden, und ihm tird e8 
leicht jeyn, die ftetige Folge verwandter, immer gleicher und immer 
veränderter Wefen mit fertiger Hand vor die Augen zu ftellen.
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Die Franzöfiihe Sprache hat unter andern Morten, die wir 
ihr beneiden müffen, das Wort s’acheminer, und wenn e8 auch) 
urfprünglih nur heißen mochte, fi auf den Weg begeben, jo 
fühlte doc eine geiftreiche Nation, daß jeder Schritt, den der 
Wanderer vorwärts thut, einen andern Öehalt, eine andere 
Bedeutung habe als der vorhergehende, indem auf dem richtig 
eingefchlagenen Wege in jedem Schritt das zu erreichende Biel 
Ihon vollfommener begriffen und enthalten ift; daher das Wort 
acheminement einen fittlich Yebendigen Werth in fih fat. Man 
dent fich dabei das Heranfommen, das Borfehreiten, aber in einem 
höhern Sinne. Wie denn ja die ganze Strategie eigentlich auf 
dem riehtigften, Fräftigften acheminement beruht. 

Das Höchfte, was fich hievon auf Pflanzen anwenden läßt, 
hat der treffliche Turpin nicht allein duch wifjenichaftliches Be- 
hauen, jondern aud Fünftlerifhe Nachbildung zu bearbeiten 
vielfache Gelegenheit gehabt, und würde daher diefem Selde den 
größten Dienft leiften, wenn er feine Gejchidlichfeit zu Dem 
Bivede einer bilvlichen Darftellung der Pflanzenmetamorphofe 
ernftlich binleiten wollte. 

Star enthalten die Tafeln zur Organograp bie des 
Iharffihtigen de Candolle hievon bereits auffallend belehrende 
Beifpiele; allein wir wünfchten fie vollftändiger zu gedachten be: 
Jondern Bmweden, möglichft genau, befonders auch durch Sarben 
harakteriftifch verdeutlicht, naturgemäß methodifch aufgejtellt, 
melches bei den entjchiedenen botanifchen Einfihten des treff, 
lichen Künftlere, bei den höchft fürbernden Vorarbeiten, Feine ber 
Ihtvierigften Unternehmungen feyn möchte. 

Hätten wir das Glüd, in der Nähe des vollfommenen 
Künftler3 zu leben, jo würden wir ihm täglich und dringend 
anliegen, ihn erfuhen und auffordern, ein foldes Werk zu 
unternehmen. 3 bebürfte des wenigiten Textes und würde fi) 
der botanischen Terminologie und ihrem Wortreihthum zur Seite 
ftellen, aber doch für fich felbit beftehen, indem ung die Urfprade 
der Natur in ihren Elementen und deren ausgebreiteten Berar: 
beitung und Anwendung vollfommen Ieferlih erfcheinen müßte.
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(1827 tritt die zweite Ausgabe von Friedrid) Sigismund 

Voigt Lehrbud der Botanik ans Lit. ©. 31 u. ff. wird 
die Darftellung der Metamorphofe, wie fie in der erften Ausgabe 

gegeben ward, wieder abgedrudt, do nun nod; genauer mit 

den Einleitungslehren der Botanik verbunden, und mit vielen, 

aus jeltenen Schriften und eigener Beobachtung gefammelten 
Beifpielen ausgeftattet.) 

Botanik für Damen 2c. enthaltend eine Darftellung des 

Pflanzenreih3 in feiner Metamorphofe, von Lud wig Reiden 
bad. Xeipzig 1828. 

Der Verfaffer, nachdem er Anficht und Behandlungsiweife 
Linn und Juffieus vorgetragen, wendet fi) zu meinen Be 
mühungen, und äußert fi) darüber folgendermaßen. 

„Goethe blickt tief in das innere Naturleben, und feine 

leichte Auffaffung des Beobachteten, feine glüdliche Deutung der 
Einzelheiten für den Zufammenhang des Ganzen, überhaupt 
jeine originelle Gefammtbefhauung der Natur, veranlafien uns, 
die dritte Richtung, melde die Naturforfhung zu nehmen im 
Stande ift, in feinem Streben Tebhaft zu erfennen. Nament: 
lich widmete er eben der Anfchauung der Pflanzenwelt und ber 
Erforfhung ihrer Entwidlung und Erfahrung fo viele Aufmerk 
Tamfeit, daß wir mit vollem Recht von ihm jagen fünnen, er 
erforichte ale Yüngling fhon der Diyade Geheimniß, aber ein 
Greis mußte er werben, bevor die Welt ihn verftand! — Zu 
hohem und verbientem Ruhme veift exft fpät heran feine geift: 
volle Schrift über die Meramorphofe der Pflanzen 
(Gotha 1790), eine Abhandlung von eben fo trefflicher Beob- 
achtungsgabe geleitet, als durch jene glüdliche Deutungsgabe 
belebt. Diefe Ptetamorphofe, diefe Entwidlung der Pflanze, 
übergetragen auf das ganze Gewächsreich, giebt die Gefehe für 
ideale Anorbnung, für Darftellung des lebendigen, natürlichen 
Bufammenhanges, dem wir nachforfhen follen ohne jemals ihn 
ganz erreichen zu fönnen. Nur die ahnungsbolle Deutung dazu 
belebt die Schriften de3 Meifters, die Ausführung bleibt jedem 
überlaffen, nad) Maßgabe von Einficht, Eifer und Kraft.“
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Dem Beftveben des vorzügliden Mannes geben wir aus: 
drüdlichen Beifall und fügen, um denfelben zu bezeigen, nur 
Weniges hinzu. Eine dee, wie fie ausgelprochen ift, wird ein 
munderfames Gemeingut: wer fid ihrer zu bemächtigen weiß, 
gewinnt ein neues Eigenthum ohne Jemand zu berauben: er be: 
dient fi defjen nad) eigener Art und Weife folgereht, au 
wohl ohne immer daran zu denken. Dadurch aber beiweift fich 
eben der inwohnende, fräftig lebendige Werth des erworbenen 
Gutes. \ 

Der Berfaffer widmet fein Werk Brauen, Künftlern und 
finnigen Naturfreunden; er hofft, das Anfchauen ver hoben 
Marime in der Natur, vie Anwendung verfelben im thätigen 
Leben durd) feine Bemühungen gefördert zu fehen. Möge ihm, 
durch) ein glüdliches Gelingen, dafür der Ichönfte Lohn werben! 

Botanifhe Literaturblätter, ziveiten Bandes drittes 
Heft. Nürnberg 1829. Geite 427, 

Königliche Inftitution von Großbritannien zu Zondon 1829. 
Am 30. Januar las unter Andern Herr Gilbert T, Burnett 
einen langen Aufjat über bie Pflanzen-Metamorphofe. Diefer 
fteht bier auszugsmeife überfegt, und e8 märe zu wünfchen, daf 
man das Ganze vor fi) hätte. Ex trifft zwar, ivie e8 fcheint, 
nit völlig mit unfern Vorftellungen zufammen, behandelt aber 
doch die Angelegenheit mit Exrnft und mit Umfigt. 

* Gemwiß wird eine Franzöfifche Ueberfegung des B erjudhs, 
die Metamorphoje der Pflanzen zu erflären wohlihätigen 
Einfluß üben. Die darin herrfehende dee ift au) jenfeit3 des 
Rheins erwacht! Nubert du Betit-Thouars und Turpin (in feinem 
Anhange zu Poiret8 Legons de Flore) geben die deutlichften 
Demeife davon. Doc fchweifen beide, tie ich glaube, fchon weit 
über die rechte Gränze hinaus, und finden unter ihren Lands: 
leuten menig Öeneigtheit. Jene einfachere, naturgemäßere Dar: 

ftelung wird hoffentlich Manchen verfühnen, und von der andern 
Seite Manchen ins rechte Gleiß zurüdtufen. *
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Essai sur la Metamorphose de Plantes, par J. W. de 

Goethe. Traduit de ’Allemand sur l’Edition originale de Gotha 

(1790), par M. Frederic de Gingins-Lassaraz. Gensve 1829. 

In einem gefhichtlichen Vortvorte fpricht fich Der Heberfeger 

folgendermaßen aus. „ES3 giebt zei jehr verjchtedene Arten, die 

Pflanzen zu betrachten: Die eine, Die gewühnlichfte, vergleicht alle 

einzelnen Pflanzen untereinander, aus welchen das ganze Reich 
befteht; Die andere vergleicht die verfchtenenen Organe unter fi, 

melde die Pflanzen zunächft bilden, und jucht darin ein eigen 
thümliches Symptom des vegetabilen Lebens. Die erfte diefer 
beiden Arten, die Pflanzen zu ftudiren, führt ung zu der Kennt: 

niß alfer Begetabilien, welche über den Erbball verbreitet find, 

ihrer natürliden Berhältniffe, Lebensiveife und Nuben ; die zweite 
lehrt uns die Drgane der Pflanzen Iennen, ihre phyfiologijchen 

Sunetionen und die Rolle, twelche fie in ihrer Lebensöfonomie 

zu fpielen haben; fie ftudirt den Gang der Entividlung, die 

Metamorphofen, zu welchen fich die einzelnen Theile bequemen 

müfjen: fie läßt uns in der Pflanze ein Wefen fehen, meldes 

geboren wird, wächft, fich twieder herborbringt und ftirbt. Mit 

Einem Worte: die eine ift die Gefchichte der Pflanzen, die 
andere die Gefhidte der Pflanze. 

Diefe legte Art, die Vegetabilien anzufehen, hat man bie 
philofophifche genannt, indem fie fi enger an die Whilofophie 

der Natur anfchließt; eigentlich aber find diefe beiden Arten, die 

lebendigen Wefen zu ftudiren, durchaus ungertrennlich. Auf feine 

Weife würde man die natürlichen Verhältniffe der unter fid) ver- 
glichenen Vegetabilien erfennen, wenn man nicht die verfchiedenen 

Erfcheinungen zu fchäßen wüßte, unter welchen die Organe fid 
vor unfern Augen verfleiden, und anvdererfeits Tann una bie wahre 

Natur der Organe nur dadurd enthüllt werden, daß mir bie 
analogen Theile in einer großen Anzahl Vegetabilien von ber: 
Ihiedenen Geichlechtern vergleichen. 

Diefe Betrahtungen werben diefer Neberfegung wohl Gunft 
geivinnen, womit wir den geiftreichen Verfud) Gpethes über die 
Metamorphofe der Pflanzen allgemeiner zu machen fuchen, indem 
der Verlauf der Beit und die genaue Beobadtung der Gegen 

ftände die Wahrheit feiner Theorie mehr oder weniger beftätigt hat.
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Diejem Dichter, deffen freie, natürliche Weife in feinen lite: 
tarifchen Broductionen befannt ift, war es vorbehalten, auch auf 
das Pflanzenreich feinen geiftreichen Blie zu menden und ohne 
Ioftematifches Vorurtheil uns die Pflanze in der ganzen Einfalt 
ihrer Natur vorzuzeigen, wie fie ftilfchmweigend und geheimnißvoll 
die eivige Fähigkeit ausübt, aufzumachien, zu blühen und fich 
wieder hervorzubringen. 

Der Dichter, den natürlichen Schwung feiner Einbildungs- 
kraft zügelnd, auf eine Eleine Zahl allgemein zugänglicher, aber 
tohlgewählter Beifpiele fich ftügend, verpflichtete fich, feine Lefer 
Ihrittwweife auf einem fo einfachen als Haren Pfad zu der Ueber: 
zeugung der Wahrheiten zu führen, von denen er fih Durdorun- 
gen fühlte. Aud ift feine Theorie im höcjften Sinne elementar 
und jehr geeignet, auch diejenigen zu unterrichten und zu über: 
zeugen, welche Feine eigentlichen Studien der Vegetabilien gemacht 
haben. Und in diefem Bezug Zönnte fie denjenigen al® Mufter 
dienen, denen daran liegt, die Kenntniß der Wejen, melde uns 
umgeben, allgemeiner zu verbreiten, und ivie man fagt, populär 
zu machen.” 

Neihenbachs Werk ift angezeigt im Bulletin des sciences 
naturelles, sous la direction de M. le Baron de Ferussac. 
Nr. 5. — Mai 1830. pag. 268. 

Botanif für Damen — Botanigue pour les dames ‚les 
artistes et les amateurs de plantes, contenant une exposition 
du rögne vegetal dans ses mötaphores (sic!) et une instruction 
pour ötudier la science et pour former des herbiers. 

Diefer Meberfegung des Titels ift nichts meiter hinzugefügt, 
auch nicht die mindefte Andeutung, tons das Buch allenfalls ent- 
halten fönnte. Sn einer Furz darauf folgen nzeige Einer 
Teutichen naturphilofophifchen Schrift hg Bee, daß 
fie diefelbe nur anzeigen, um nichts zw verfäumen was über 
irgend einen tiffenfchaftlichen Gegenftand gebrudt iverbe. 

Nun aber hätte, dünft uns, der vieljährige Einfluß jener 
Ummanbdlungslehre auf Deutichland, melde durch einen allgemein 
anerkannten Meifter diejes Fachs fchon längft in Frankreich ein- 
geleitet, und fogar neuerlich Durch eine Weberfegung unferes ältern 

Goethe, Werke. XXXIL ' 10
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Verfuds gleichfalls aufgefrifcht worden, tuohl fünnen ver Rebaction 
zu einigen Bemerkungen über obgenanntes Bud Anlaß geben. 

Was aber den fonderbaren Drudfehler betrifft, modurd der 
oben mitgetheilte Titel entftellt wird, indem ftatt Metamor: 
phoje Metapher gefest ift, fo halten wir unfere Zeit für zu 
hod) gebildet, als daß wir dahinter eine fpöttifche Anfpielung auf 
die Deutfhe Behandlungsmeife der Naturgegenftände argmwöhnen 
follten. Die Lehre der Metamorphofe Fann den Serauögebern 
nicht fremd fein, und e8 wird fie gereuen, den Abdrud nicht beffer 
ducchgefehen oder vielleicht gar fowohl Redaction als Revifion 
diejes Capitels Berfonen anvertraut zu haben, welche dem Stand 
der Wiffenihaft völlig fremd find. 

J. P. Vaucher, Histoire physiologique des plantes d’Eu- 
rope, ou exposition des phönomenes quelles presentent dans 
les divers p6riodes de leur d&veloppement. 1 fort Vol, 810 
Geneve 1830, 

Diefes bedeutenden Werkes, aus welchem tir feit feiner Er: 
Icheinung fhon manchen Vortheil gezogen, hätten mir eigentlich 
bier gar nicht zu gedenken. Der Berfafjer, ein umfichtiger Bo- 

 tanifer, erflärt die phyfiologifchen Phänomene nach teleologifchen 
Anfihten, weldhe die unfrigen nicht find no fein Zönnen, ob 
mir gleich mit Niemanden ftreiten, der fid} derfelben bedient. 

Sndern der Verfaffer jedoch am Schlufje feiner Einleitung 
fih als jener Lehrart nicht geneigt erklärt, ivonach Herr de Gan- 
dolle in feinen didaftifchen Schriften die botanifche Drganifation 
zu enttwideln unternimmt, und infofern auch unfere Anficht, welche 
damit nahezu übereinftimmt, zugleich verwirft, fo ergreifen wir 
die Öelegenbeit, diefe freilich jehr zarten Berhältnifje zur Sprade 
zu "Bringen. 

E35 ift zwar mit allem Dank zu bemerken, dab ein fo mid: 
tiger Dann, wie Herr de Candolle, die Fdentität aller Bflanzen- 
theile anerfennt, fowie die lebendige Mobilität derfelben, fih 
borwärts oder rüctwärts zu geftalten und fich dadurch in gränzen: 
108 unterfhiedene Formen dem Auge darzuftellen, an den viel: 
fachften Beifpielen ducchführt. Allein wir fönnen den Weg nicht
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billigen, den er nimmt, um die Liebhaber des Pflanzenreichs zu 
der Grundidee zu führen, von deren techtem Berftändniß Alles 
abhängt. Nach unferer Anfiht thut er nicht wohl, von ber 
Symmetrie auszugehen, je fogar die Lehre felbft mit diefem 
Namen zu bezeichnen. . 

Der würdige Mann fegt eine gewviffe von der Natur inten- 
tionivte Negelmäßigfeit voraus und nennt Alles, was mit der- 
jelben nicht übereintrifft, Aus- und Abmwüchfe, welche ducch Fehl: 
geburten, außerorventliche Entiwidlungen, Verfümmerungen oder 
Verichmelzungen jene Örundregel verfchleiern und verbergen, 

Gerade diefe Art fih auszubrüden bat Seren Baucher ab: 
geichredt, und wir fünnen es ihm nicht ganz verargen. Denn 
fonad) erfcheint in der Pflanzenwelt die eigentliche Abficht ber 
Natur fehr felten erfüllt; wir werden von einer Ausnahme zur 
andern hingemwiefen und finden nicht, wo wir feften Fuß faffen 
follen. \ 

Die Metamorphofe ift ein höherer Begriff, der über dem 
Negelmäßigen und Unregelmäßigen waltet, und nad mweldem 
eben fo gut die einfache Nofe als die vielblättrige fich bildet, 
eben jo gut die regelmäßige Tulpe als vie wunderlichite der Orchi- 
been hervorgebracht wird. 

Auf diefem Wege verdeutlicht fich alles Gelingen und Mip- 
fingen der Naturproducte dem Üdepten; das ewig Indere Leben 
ift ihm anfcaulic, woraus die Möglichkeit hervorgeht, daß die 
Pflanzen fowohl in den günftigften als ungünftigften Umftänden 
fih enttvideln, Art und Abart über alle Zonen verbreitet mer: 
den Tünnen. 

Wenn eine Pflanze, nad) innern Gefegen oder auf Einwir- 
fung äußerer Urfachen, die Geftalt, das Berhältniß ihrer Theile 
verändert, jo ift biejes durchaus als dem Gefeß gemäß anzufehen 
und feine Diefer Abweihungen ala Miß- und Nüdtwucs zu bee 
trachten. 

Mag fih ein Organ verlängern oder verfürzen, erweitern 
- oder zufammenziehen, verfchmelzen ober zerfpalten, zögern oder 

fi) übereilen, entwideln oder verbergen, Alles gejchieht nach dem 
einfachen Gejet der Metamorphofe, welche Durch ihre Wirkfamkeit 
fowohl das Symmetrifche als das Bizarre, dad Fruchtende wie
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das Fruchtlofe, das Faßliche wie das Unbegreifliche vor Augen 
bringt. 

Ein Vortrag diefer Art würde Herin Vaudher, wenn man 
fih mit ihm darüber methodifch, unter Borlegung beiveifender 
Beifpiele, folgeret unterhalten fönnte, vielleicht eher zufagen, 
meil dadurch die teleologifche Anficht nicht aufgehoben, vielmehr 
derjelben Hülfe geleiftet wird. 

Der Forfher Fann fi) immer mehr überzeugen, tie Wenig 
und Einfades, von dem ewigen Urmefen in Bewegung gefeht, 
das Allermannigfaltigfte hervorzubringen fähig ift. 

Der aufmerfjame Beobachter Fann fogar durch den äußern 
Sinn d68 Unmöglichfcheinende gewahr werden; ein Refultat, wel: 
es, man nenne e3 borgefehenen Zmed oder nothiwendige Folge, 
entjchieden gebietet, vor dem geheimnißvollen Urgrunde aller Dinge 
uns anbetend nieberzumerfen. 

Ueber die Spiraltendenz der Vegetation, 

Vorarbeit. Aphorififd. 

Wenn ein Fall in der Naturbetraditung vorfommt, der ung 

ftußig macht, mo wir unfere gewöhnliche Vorftellungs- und Denk 
meife nicht ganz hinlänglich finden um folden zu gewältigen, fo 
thun mir wohl uns umzufehen, ob nicht in der Gefchichte de 
Denfens und Begreifens schon etwas Aehnliches verhandelt morben. 

Diegmal wurden wir nun an die Somoiomerien de3 
Anazagoras erinnert, obgleich ein folder Mann zu feiner Zeit 
fi) begnügen mußte daffelbige durch dafjelbige zu erflären. Wir 
aber, auf Erfahrung geftüßt, Fünnen fchon etwas dergleichen zu 
denfen magen. . 

Lafjen wir bei Seite, daß eben diefe Homoiomerien fid bei 
urelementaren, einfachen Erfcheinungen eher anwenden laffen; 
allein hier haben wir auf einer hohen Stufe wirklich entvedt, 
daß fpirale Organe durch die ganze Pflanze im Kleinften durd) 
gehen, und wir find zugleich von einer fpiralen Tendenz geiviß, 
mwoburd die Pflanze ihren Lebensgang vollführt, und zuleßt zum 
Abjhluß und VBollfommenbeit gelangt.
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Lehnen wir alfo jene Vorftellung nicht ganz als ungenügend 
ab, und beherzigen dabei: was ein borzügliher Mann einmal 
denken fonnte, hat immer etivas hinter fih, wenn wir dag Aus: 
geiprochene auch nicht gleich ung zuzueignen und anzumwenden mwijjen. 

Nac diefer neueröffneten Anficht wagen wir nun Folgendes 
auszujprechen. Hat man den Begriff der Metamorphofe voll- 
kommen gefaßt, fo achtet man ferner, um die Ausbildung der 
Pflanze näher zu erfennen, zuerft auf die verticale Tendenz. 
Dieje ift anzufehen wie ein geiftiger Stab, welcher das Dafeyn 
begründet, und joldhes auf lange Zeit zu erhalten fähig ift. Diefes 
Lebensprincip manifeftirt fih in den Zängenfafern, die wir als 
biegfame Fäden zu dem mannigfaltigften Gebrauch benugen; es 
tft Dasjenige, iwa$ bei den Bäumen das Ho madht, was die ein: 
jährigen, zweijährigen aufrecht erhält, ja jelbft in ranfenden, Trie- 
thenden Gemwächfen die Ausdehnung von Knoten zu Knoten bewirkt. 

Sodann aber haben wir die Spiralvichtung zu beobachten, 
welche fi um jene herumfchlingt. 

Das vertical auffteigende Syftem bemirkt bei vegetabilifcher 
Bildung das Beftehende, feiner Zeit Solideseirende, Berbarrende, 
die Faden bei vorübergehenden Pflanzen, den größten Antheil 
am Holz bei dauernden. 

Das Spiralfyftem ift das Fortbildende, Vermehrende, Er- 
nährende, al3 foldes vorübergehend, fi von jenem gleichjam 
Holivend. Im Uebermaß fortwirkend, ift e8 fehr bald hinfällig, 
dem Berverben ausgefegt; an jenes angefchlofien, verwachfen beide 
zu einer dauernden Einheit al& Holz oder fonftiges Solide, 

Keines der beiden Shiteme fan allein gedacht werden, fie 
find immer und etvig beifammen; aber im völligen Gleichgewicht 
bringen. fie das Bollfommenfte der Vegetation hervor. 

Da das Spiralfyftem eigentlich das Nährenve ift, und Auge 
nad Auge fih in demfelben entwidelt, jo folgt daraus, daß
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übermäßige Nahrung, demfelben zugeführt, ihm das Webergewidt 
über das verticale giebt, wodurd das Ganze feiner Etübe, gleich: 

fam feines Anochenbaues beraubt, in übermäßiger Entiidlung 
der Augen fi übereilt und verliert. 

&o 5. B. hab ich die geplatteten, gemundenen Efchenziweige, 
welche man in ihrer höchlten Abnormität Bifchofftäbe nennen 

fann, niemal3 an ausgewachfenen hohen Bäumen gefunden, fon: 
dern an geföpften, mo den neuen Zmweigen von dem alten Stamm 

übermäßige Nahrung zugeführt wird. 
Auch andere Monftrofitäten, die wir zunächft umftändlicher 

vorführen werden, entitehen Dadurd, daß jenes aufredhttrebende 

Leben mit dem fpiralen aus dem Gleichgewicht fommt, von Diefem 
überflügelt wird, wodurch die Berticalconftruction gefhwächt, und 

an der Pflanze, e8 jey nun das fabenartige Syftem oder bad 
holzbervorbringende, in die Enge getrieben und gleichfam ver: 

nichtet wird, indem das Spirale, von welddem Augen und Ano 
pen abhängen, bejchleunigt, der Zweig des Baums abgeplattet 
und des Holzes ermangelnd, der Stengel der Pflanze aufgebläht 

und fein Inneres vernichtet wird; wobei denn immer die Spirale 

Tendenz zum Vorfchein fommt, und fi im Winden und Krüm: 
men und Schhlingen darftellt. Nimmt man fie; Beifpiele vor 

Augen, fo hat man einen gründlichen Tert zu Auslegungen. 

Die Spiralgefäße, weldhe längft befannt und deren Eri- 
ftenz völlig anerfannt ift, find alfo eigentlich nur als einzelne 

der ganzen Spiraltendenz fubordinirte Drgane anzufehen; man 
bat fie überall aufgefucht, und faft durchaus, befonders im Eplint, 

gefunden, mo fie fogar ein gemwifjes Lebenszeichen von fich geben; 
und nichts ift der Natur gemäßer, als daß fie das, was fie im 
Ganzen intentionirt, dur) das Cinzelnfte in Wirkfamkeit jest. 

Diefe Spivaltendenz, als Grundgefeb des Lebens, muß da 
ber allererft bei der Entwidlung aus dem Samen fich hervorthun. 

Wir wollen fie zuerft beachten, wie fie fich bei den Dikotylebonen 
manifeftirt, wo die erften Samenblätter entfchieden gepaart er 

feinen: denn obgleich bei diefen Pflanzen nach dem Dikotyle 
donenpaar abermals ein Pärchen fchon mehr gebildeter Blätter 
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fih übers Kreuz Iagert, und aud) tohl eine folde Ordnung eine 
Zeit lang fortgehen mag, fo ift e3 doc) offenbar, daß bei vielen 
dns aufwärts folgende Stengelblättchen und das potentia oder 
actu hinter ihnen wohnende Auge fi) mit einer folden Soctetät 
nicht tohl verträgt, fondern immer eins dem andern vorzueilen 
fucht, woraus denn die alleriwunderbarften Stellungen entjpringen, 
und zuleßt, durch eilige Annäherung aller Theile einer foldhen 
Reihe, die Annäherung zur Fructification in der Blüthe umd 
zulegt die Entwidlung der Frucht erfolgen muß. 

An der Calla entivideln fi) fehr bald die Blattrippen zu 
Blattftielen, ründen fi) nach und nad) bis fie endlich ganz ge: 
ründet als Blumenftiel bervortreten. Die Blume ift offenbar ein 
DBlattende, das alle grüne Farbe verloren bat und, indem feine 
Gefäße, ohne fich zu veräfteln, vom Anjas zur Beripberie geben, 
fih von außen nad innen um den Kolben windet, welcher nun 
die verticale Stellung als Blüthen- und Fruchtftand behauptet. 

Die Verticaltendenz äußert fi von den erften Anfängen des 
Keimens an; fie ift e8, woburd; die Pflanze in der Erde mwurzelt, 
und zugleich fi in die Höhe hebt. Iniwiefern fie ihre Rechte im 
Verfolg des Wachsthums behauptet, wird wohl zu beachten fein, 
indem wir Die rechttvinfelige alterne Stellung der difotyledonifchen 
Blätterpaave ihr durchaus zufchreiben, welches jedoch problematifch 
ericheinen möchte, da eine gemwifje fpivale Einwirkung im Fort: 
fteigen nicht zu läugnen fein wird. Auf alle Fälle, wo leßtere 
fih auch möchte zurüdgezogen haben, tritt fie im Blüthenftande 
hervor, da fie die Achfe jeder Blumengeftaltung bildet, am Deut: 
lichften aber im Kolben und in der Spatha fi manifeftirt. 

Die Spiralgefäße, welche den vegetabilen Organismus all- 
gemein durchdringen, find durch anatomische Forichungen, fo wie 
die Abweichung ihrer Geftalt nad und nah ins Alare gefekt 
worden. Von ihnen, als foldyen, ift gegenwärtig nicht zu handeln, 
da felbft angehende Pflanzenfreunde Durch Compendien davon unter:
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richtet find, und der zunehmende Kenner fi durch) Hauptwerk, 
auch wohl dur Anfchauung der Natur felbft, belehren Fann, 

Daß diefe Gefäße den Pflanzenorganismus beleben, rar 
längft vermuthet, ob man fehon das eigentliche Wirken derfelben 
fh nicht genug zu erflären mußte. 

In der neuern Zeit nunmehr bat man ernftlich darauf ge 
drungen, fie als jelbftleb endige anzuerfennen und darzuftellen; 
hievon mag folgender Auffag ein Zeugniß geben. 

Edinburgh new philosophical Journal October —Decen- 
ber 1828. Eeite 21. 

Ueber die allgemeine Gegenivart der Spiralgefäße in dem 
Pflanzenbau 2c. durd David Don. 

„Man bat allgemein geglaubt, daß man die Epiralgefähe 
felten in den Theilen der Fructification finde, aber wiederholte 
Beobachtungen überzeugten mich, daß man ihnen faft in jedem 
Theile des Pflanzenbaues begegnet. ch fand fie in dem Keld, 
der Krone, den Staubfäden, dem Griffel der Scabiosa atro- 
purpurea und Phlox, in dem Keldh und den Kronenblättern dei 
Geranium sanguineum, in dem Perianthium von Sisyrinchium 
striatum, in den Rapfeln und dem Stiel der Nigella Hispanica; 
au find fie in dem Pericarpium der Onagrarien, Compofiten 
und Malvaceen gegenwärtig. 

„Bu diefen Betrachtungen bin ich durd) Die geiftreichen Be: 
 merfungen bes Herin Lindley geführt worden, die er in ber 

legten Nummer des Botanical Register mittheilt, über den Bau 
der Samen der Collomia, welche er durch ein Geflecht von Spiral: 
gefäßen eingeiwidelt uns varftelt, Diefe Gefäße in den Bole 
moniaceen fcheinen analog zu fein den Haaren oder Bappus, 
mit melden die Samen geiiffer Bignoniaceen, Apoeineen 
und Malvaceen verfehen find. Aber fernere Beobachtungen 
wären no nöthig ehe wir fchließen Fünnen, daß es mahrbafte 
Spiralgefäße feyen. Spiralgefäße find fehr häufig in den Sten- 
geln der Urtica nivea, Centaurea atro-purpurea, Heliopsis 
laevis, Helianthus altissimus, Aster Novi Belgii und salicifolius, 
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in welchen allen fie dem nadten Auge fihtbar find, und monad 
diefe Pflanzen den Liebhabern der Botanik als auffallende Bei: 
jpiele der Spiralgefäße zu empfehlen wären. Die Stengel, auf 
zarte Weife ver Länge nach gefpalten und mit einem Heinen Reil 
am obern Ende aus einander gehalten, zeigen diefe Gefäße viel 
deutlicher als bei einem Duerbrudh. Manchmal findet man diefe 
Gefäße ihren Sit habend in der Höhlung (pith) fomwohl in Ma- 
lope trifida als im Heliopsis laevis; aber man Fannı ihren Ur: 
Iprung zieifchen den Holzfafern gar wohl verfolgen. Sn ber 
äußern Rinde hat man feine Spur gefunden, aber in dem Eplint 
der innern Rinde des Pinus finden fie fh) jowohl als in dem. 
Albumen. €3 ift mir jedoch nie gelungen, fie in den Blättern 
diefes Gefchlechtes zu entdeden, noch aud) des Podocarpus, und 
fie feheinen überhaupt feltener in den Blättern bon immergrünen 
Bäumen vorzufommen. Die Stengel und Blätter der Pole 
moniaceen, Jrideen und Malvaceen find gleichfalls mit 
Spiralgefäßen häufig verfehen, doch aber Fommen fie wohl nir- 
gends jo häufig vor als in den Compositae. Selten find fie in 
den Cruciferae, Leguminosae und Gentianeae, 

„Defterö hab ich bemerft, wenn ich die Spiralgefäße von 
den jungen mächtigen Schößlingen Frautartiger Pflanzen abfon- 
derte, daß fie fich heftig bewegten. Diefe Beivegung dauerte 
einige Secunden, und fehien mir eine Wirkung des Lebensprincips 
zu jeyn, dem ähnlich, welches in der thierifchen Hausbaltung 
ftattfindet, und nicht eine bloß mechanifche Action. 

„unbe ich zivifchen meinem Finger einen Heinen Abfehnitt 
der Rinde von Urtica nivea hielt, den ih fo eben von dem 
lebenden Stamm getrennt hatte, marb meine Aufmerffamkeit auf 
eine bejonbere fpiralähnliche Bewegung augenblidlich angezogen. 
Der Verfud ward öfter mit andern Theilen der Rinde wieder: 
holt, und die Bewegung mar in jedem Fall der erften gleich. 
E3 mar offenbar die Wirkung einer zufammenziehenden Gewalt 
der lebenden Fiber: denn die Bewegung hörte auf, naddem ich 
die Stüdchen Rinde einige Minuten in der Hand gehalten hatte. 
Möge biefe Furze Notiz die Aufmerffamfeit der Naturforicher auf 
biefes jonderbare Phänomen binleiten!” 
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Bulletin des sciences naturelles Nr. ?. Ferrier 189. 
Seite 242. \ 

„Lupinus polyphylius. Einenieue Art, tvelche Herr Douglas 
im Nordiveften von America gefunden hat. Sie ift Trautartig, 
lebhaft Träftig und nähert fi) dem Lupinus porennis et Noot- 
katonsia, ift aber in allen Dimenfionen größer, und die Etengel: 
blätter, an Zahl eilf kis funfzehn, lanzetiförmig; audy findet 
fih nody einiger Unterfchieb von jenen in der Bildung bes Hleldhes 
und ber Strone. 

„Durd) diefe Pilanze veranlagt, macht Herr Lindley aufı 
merlfam, dag ihre Vlüthenftand ein bedeutendes Veifpiel giebt zu 
Gunften nadfolgender Theorie, da nämlich alle Organe einer 
Pilanze wirllih im Wechfel geftellt find, und zwar in einer fpir 
ralen Nidhtung um den Stengel ber, der die gemeinfame Adhfe 
bifvet, und diefes gelte, felbft wenn es aud nicht überall genau 
zutreffen jollte.” 

Recberches anatomiquos et physiologiques sur la sıruo 
turo intime des animaux et des vogdtaux, et sur 
leur motilitö: par M. H. Dutrochet. 184. (£. 
Revuo Frangaise 1830. Nr. 16. Eeite 100 fg.) 

„Borzüglih auf die Senfitive, welde im höchften Grad 
bie Phänomene der Reizbarleit und Beweglicleit ter Pflanzen 
darftellt, hat der Autor feine Erfahrungen grrihtet. Das eigent 
liche Princip der Berregung diefer Pflanze ruht in ber Auf 
fhmellung, melde fi an der Bafe des Blattfiieles befindet, und 
an ber Cinfügung der Blätter burd) die pinules. Diejes Mülfichen 
wird gebildet durd; die Gniwidlung des Rinten-Parenchyme und 
enthält eine große Menge Eugeliger Selen, teren Ränte mit 
Rervenlörperchen bebedi find; dergleichen find aud) fehr zahlreich 
in den Eiengelblättern, und man finder fie häufig wieber in 
tem Saite, welder abjlicht, wenn man einen jungen Sierig ber 
Enfitive wugfhneiket. 

„Tie Ontwidlung aber v6 RindenParendyıns, weldes 
vn briwutendfin Anıbeil an dem Mülfien der Enfitine hal, 
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umgiebt eine Mitte, die Durch einen Röhrenbündel gebildet wird, 
E83 twar bebeutend zu erfahren, mwelder der beiden Theile das 
eigentliche Organ der Beivegung fey; das Parendiym war iveg- 
genommen, da® Blatt fuhr fort zu Ieben, aber eg hatte die 
Vähigfeit verloren, fidh zu bewegen. Diefe Erfahrung zeigt alfo, 
daß in dem Nindentheil der Aufblähung die Beweglichkeit vor: 
handen ift, weldie man, tenigftens durd ihre Functionen, dem 
Museularfgften der Thiere vergleichen ann. 

„Herr Dutrochet hat überdieß erfannt, daß Heine, hievon 
abgefchnittene Theile, ins Woffer geworfen, fi auf die eife 
beivegen, daß fie eine Frumme Linie befchreiben, deren tiefe Seite 
jederzeit fich nad) dem Mittelpunfte des Wülfthens richtet. Diefe 
Bewegung belegt er mit dem allgemeinen Namen der Sneur 
bation, welde er anfieht als das Element aller Bewegungen, 
welche in ben Begetabilien, ja in den Thieren vorgehen. Diefe 
Sneurbation zeigt fi übrigens auf ztvei verschiedene Weifen: 
die erfte nennt der Berfafjer oscillirende Sneurvation, alfo 
benannt, weil fie einen Wedel von Beugung und Anziehung 
bemerfen läßt; die zweite aber die fire Sneurbation, melde 
feinen foldhen Wechfel von Beivegungen zeigt; jene ift die, die 
man in der Genfitive bemerkt, und diefe bemerft man in den 
Vrillen und in den fchlängeligen Stengeln der Convolveln, der 
Klematis, der Bohnen u. fm. Aus diefen Beobaditungen Tchließt 
Herr Dutrodhet, daß die Neizbarfeit der ESenfitive aus einer 
vitalen Sneurbation ihren Urfprung nehme.” 

Vorftehende, diefe Angelegenheit immer mehr ins Klare 
jegende Neußerungen famen mir dennoch jpäter zur Kenniniß, 
als ih jhon an den viel meiter fehauenden Anfichten unferes 
theuern Nitter von Martins lebhaften Antheil genommen hatte. 
In ziveien nad Jahresfrift auf einander folgenden Vorlefungen 
batte er in München und Berlin fi umjtändlih und deutlich 
genug hierüber erflärt. Ein freundlicher Befuh defjelben, als 

er von dem lehtern Orte zurüdfem, gewährte mir in diefer fchivie- 
rigen Eadje eine mündliche Nadmeilung, welche fich dur harak- 
teriftiiche, wenn Schon flüchtige Zeichnung noch mehr ing Klare
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legte. Die in ber Jfis, Jahrgang 1828 und 1829, abgebrudten 
Auffäße wurden mir nun zugängliher, und die Nachbildung 
eines an jenem Orte vorgewiefenen Modells ward mir durch die 
Öeneigtheit des Forfchers, und zeigte fich zur Verfinnlichung, tie 
Keld, Krone und die Befruchtungswerkzeuge entftehen, höcft 

- dienlich. 
  

Auf diefe Weife war die wichtige Angelegenheit auf ben 
Weg einer praftifch-vidaftifchen Ausarbeitung und Anwendung 
geführt, und wenn der immer fortfchreitende Mann, wie er mit 
dertrauen mollen, um die Anfänge einer folchen allgemeinen 
Tendenz zu entveden, fid) bis zu den erften Elementen der Riffen- 
haft, zu den Afotyledonen geivendet hat, fo werden mir den 
ganzen Umfang der Lehre, von ihm ausgearbeitet, nad und 
nach zu erwarten haben. 

Sch erlaubte mir indefjen nad meiner Weife, in ber mitt: 
lern Region zu verharren, und zu verfuchen, toie durch allgemeine 
Betrachtung der Anfang mit dem Ende und das Erfte mit dem 
Lesten, da3 Längftbefannte mit dem Neuen, das Feftitehende 
mit dem Zweifelhaften in Verbindung zu bringen fey. Für biefen 
Berfuc darf ich wohl, da er nicht abzufchließen, fondern bloß 
au fördern die Abficht hat, den Antheil der edeln Naturforfcher 
mir erbitten. 

Wir mußten annehmen, e3 alte in der Vegetation eine 
allgemeine Epiraltendenz, modurd, in Verbindung mit dem ver: 
ticalen Streben, aller Bau, jede Bildung der Pflanzen, nad) 
dem Gejeße der Metamorphofe, vollbracht wird. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, oder wenn man will, die 
beiden Tebendigen Eyfteme, twodurd) das Pflanzenleben fich mad): 
fend vollendet, find dus Verticalfyften und das Spiralfyftem; 
feins Tann von dem andern abgefondert gedacht werden, weil 
eins Durch das andere nur lebendig wirft. Aber nöthig ift e3 
zur beftimmtern Einficht, befonder8 aber zu einem deutlichern 
Vortrag, fie in der Betrachtung zu trennen, und zu unterfucen, 
Ivo ein® ober da andere malte: da e8 denn bald, obne feinen 
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Gegenfag zu überwältigen, von ihm überwältigt wird oder fig 
ins Gleiche ftellt, wodurh uns die Eigenfhaften diefes unget: 
trennlichen Paares defto anfhauliher werden müffen. 

  

Das Verticalfyftem, mächtig, aber einfach, ift dasjenige, 
foodurdh die offenbare Pflanze fih von der Wurzel abfondert 
und fi) in gerader Richtung gegen den Himmel erhebt; es ift 
borwaltend bei Monofotyledonen, deren Blätter fhon fi) aus 
geraden Fafern bilden, die unter gemiffen Bedingungen fich Leicht 
bon einander trennen und als ftarfe Väden zu mandherlei Ge: 
brauch haltbar find. Wir bürfen hier nur des Phormium tenax 
gedenfen; umd jo find die Blätter der Palme durchgängig aus 
geraden Fafern beftehend, melde nur in frübefter Jugend zu- 
fammenhängen, nachher aber, den Öefegen der Metamorphofe 
gemäß, in fi felbft getrennt und durch, fortgejeßtes Wachsthum 
vervielfältigt erfcheinen. 

Aus den Blättern der Monofotyledonen entwideln fich öfters 
unmittelbar die Stengel, indem das Blatt fih aufbläht und 
zur hohlen Röhre wird, alsdann aber tritt an ver Spiße des: 
jelben jhon die Achfenftellung dreier Blattfpigen und alfo die 
Epiraltendenz hervor, woraus fodann der Blumen: und Brudt: 
büfchel fi) erhebt, wie folder Fall im Geihledhte der Alien fich 
ereignet, 

Merklich jedoch ift die Verticaltendenz au über die Blume 
hinaus, und des Blüthen- und Frudtftandes fich bemächtigend. 
Der geradauffteigende Stengel der Calla Aethiopica zeigt oben 
feine Blattnatur zugleich mit der Spiraltendenz, indem fich die 
Blume einblättrig um die Spige mindet, dur) melche jedoch 
die blüthen- und fruchttragende Eäule vertical bervormäcft. Ob 
nun um biefe Säule, nicht weniger um die des Arum, des 
Mais und anderer, fih die Früchte in fpiraler Bewegung an 
einander johließen, wie e3 mahrfcheinlich ift, möge fernermeit 
unterfucht werden. Auf alle Fälle ift diefe Columnartendenz als 
Abfehluß des Wahsthums wohl zu beachten. 

Denn fir treffen, indem wir uns bei ben Difotyledonen 
umfeben, diefe Berticaltendenz, woburd die jucceffive Entwid:
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lung der Etengelblätter und Augen in einer Folge begünftigt 
wird, mit dem Spiralfyftem, modurd die Fructification abge: 

fhloffen mwerden follte, im Conflict; eine durchgewachfene Rofe 

giebt hievon das Ichönfte Zeugniß. 
Dagegen haben mir eben in diefer Claffe die entfchiedenften 

Beifpiele von einer Durchgefegten Verticaltendenz und möglicfter 
Befeitigung der gegentheiligen Einwirkung. Wir mollen nur 
von dem gemwöhnlichften Zein reden, melder durch die entichie 
denfte Berticalbildung fi) zur allgemeinen Nußbarkeit qualificitt. 

Die äußere Hülle und der innere Favden fteigen ftirads und innigft 
vereint hinauf; man gedenfe, welche Mühe es foftet, eben biefe 

Spreu vom Faden zu fondern, ivie unverweslic; und unzerreik- 

bar derfelbe ift, wenn die äußere Hülle, felbjt mit dem größten 
Miderftreben, den durch die Natur beftimmten Zufammenhang 
aufgeben fol. Zufällig hat fi) das Nöften der Pflanze einen 
ganzen Winter unter dem Schnee fortgefegt, und der Faden ift 
dadurch nur fhöner und dauerhafter geworden. 

Ueberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugniß, da mir 
ja unfer ganzes Leben hindurch von Leinwand umgeben find, 
melche durch Wafchen und MWieverwafchen, durch Bleichen und 

Wiederbleihen endlich das elementare Anfehen reiner irbifcher 
Materien als ein blendendes Weiß gewinnt und wieder gewinnt. 

Hier nun auf dem Scheivepunfte, to ich die Betrachtung 
der Verticaltendenz zu berlaffen und mic zu der Epirale zu 
toenden gedenfe, begegnet mir die Frage, ob die alterne Stellung 
der Blätter, die mir an dem emporiwachlenden Stengel der 
Difotyledonen bemerfen, diefem oder jenem Sytem angehöre? 
Und ich mil geftehen, daß mir fcheine, als ob fie jenem, dem 
Derticalfyftem, zuzufchreiben fey, und daß eben durch diefe Art 
des Hervorbringens das Etreben nad; der Höhe in jenfrechter 
Richtung beivirkt werde. Diefe Stellung nun Tann in einer ge: 
twifjen Folge, unter gegebenen Bedingungen und Einflüffen, von 
der Spiraltendenz ergriffen werden, wodurch aber jene unbe 
ftändig erfcheint und zuleßt gar unmerflich wird, ja verfhtoindet. 

Do wir treten nun auf den Standpunkt, wo wir bie 
Spiraltendenz ohne Weiteres gewahr werben. 
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Ob wir gleid) oben die fo viel beobachteten Spiralgefäße zu betradyten abgelehnt haben, ob mir fie gleich al Homviomerien oder das Ganze verfündende und eonftituirende Theile zu fchäßen mußten, fo wollen wir doch hier nicht unterlaffen, der elemen- taten, mifroffopifchen Pflanzen zu gedenken, meldhe ala De: eilarien befannt und ung durch die Kunft höchft vergrößert dar: gejtellt worden: fie erveifen fich durchaus Ihraubenförmig, und ihr Dafeyn und BWahsthum in Toldyer merkwürdigen Beivegung, daß man zweifelhaft ift, ob man fie nicht unter die Thiere zählen folle. Wie denn die erweiterte Kenntniß und tiefere Ein- fiht in die Natur ung erft vollfommen von dem, Allen ver: gönnten, grängenlofen und unvermüftlichen Leben ein entjchie: deneres Anfıhauen gewähren wird; daher foir denn obermähnten Beobachter gar gerne glauben wollen, daß die frifche Ninde einer Nefiel ihm eine befondere jpirale Bewegung angebeutet habe. Um uns nun aber zur eigentlichen Spiraltendenz zu wen: den, fo verweifen mir auf Obiges, mas von unferm Freunde von Martius ausgeführt iorden, welcher viefe Tendenz in ihrer Nachtvollfommenheit als Abflug des Blüthenftandes dargeftellt, und begnügen uns, einige hierher Gehörige, theils auf das Allgemeine theils auf dag Sntermediäre bezüglich, beizubringen, meldjes methobifch vorzutragen erjt fünftigen denfenden Forfchern möchte anheimgegeben fein, 
Auffallend ift das Uebergewicht ver Epiraltendenz bei den Eonvolveln, welche von ihrem erften Urfprung an, weder fteigend noch friechend, ihre Sriftenz fortfegen Fünnen, fondern genöthigt find, irgend ein Geradauffteigendes zu fuchen, woran fie, immer fort fich windend, hin in die Höhe Himmen Fönnen, 
Gerade aber diefe Eigenfhaft giebt Öelegenheit, unjern Be: 

trahtungen duch ein finnliches Beifpiel und Gleichniß zu Sülfe 
zu fommen, 

Dan trete zur Sommerzeit vor eine im Öartenboden ein- geftedte Stange, an welcher eine Winde von unten an, fid 
fortfchlängelnd, in die Höhe fteigt, fich feftanfchließend ihr Yehen- 
diges Wahsthum verfolgt. Man denke fich nun Convolvel und 
Stange, beide gleich lebendig, aus Einer Wurzel auffteigend, 
fich mwechjelsweife hervorbringend,, und jo unaufbaltfam fort-
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fchreitend. Wer fich diefen Anblid in ein inneres Anschauen 

pertvandeln Fann, der wird fich den Begriff fehr erleichtert haben. 

Die rankende Pflanze fucht das außer fih, was fie fic felbit 

geben follte und nicht vermag. 

Das Spiralfyftem ift für den erften Anblid offenbarer in 

den Difotyledonen. Solches in den Monofotylevonen und teiter 

hinab aufzufuchen bleibt vorbehalten. 
Wir haben die ranfende Convolvel gewählt. Gar mandes 

Andere dergleichen wird fich finden. 

Nun fehen wir jene Spiraltendenz in den Gäbelden, in 
den Brillen. 

Diefe erfcheinen auch wohl an den Enden zufamm engefegter 

Blätter, vo fie ihre Tendenz, fi) zu rollen, gar wohl manifeftiren. 

Die eigentlichen, völlig blattlofen Brillen find als Zweige 
anzufehen, denen die Solidescenz abgeht, die, vol Saft und 

biegfam, eine bejondere Srritabilität zeigen. 
Brille der Paffionsblume, fi) für fih felbft zufammen rollend. 

Andere müfjen dur äußern Reiz angeregt und aufgefordert 
verden. 

Mir ift der Meinftod das höcfte Mufterbild. 

Man fehe, wie die Gäbeldhen fich ausftreden, von irgend 

woher eine Berührung fuchend; irgendwo angelehnt, faffen fie, 
Hammern fie fih an. 

E3 find Biwveige, diefelbigen, melde Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Börlein. 

Merfwürdig ift e8, daß der dritte Anoten an der Wein 
tanfe feine Brille hervorbringt; wohin das zu deuten fen, it 
uns nicht Har geworden. 

Die Spiralgefäße betrachten wir als die Eleinften Theile, 
welche dem Ganzen, dem fie angehören, vollfommen glei) find 
und, als Homoiomerien angefeben, ihm ihre Eigenheiten mit: 

theilen, und von demfelben wieder Eigenjchaft und Beitimmung 

erhalten. E3 wird ihnen ein Selbftleben zugefchrieben, die Kraft, 
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fh an und für fi einzeln zu bewegen und eine geiviffe Rich 
tung anzunehmen. Der vortreffliche Dutrochet nennt fie eine 
vitale Incurvation. Diefen Geheimniffen näher zu treten, 
finden toi ung hier weiter nicht aufgefordert, 

  

Gehen wir ins Allgemeine zurüd, Das Spiralfyften ift 
abjchließend, den Mbfchluß befördernd. 

Und zwar auf gefegliche, vollendende Meije, 
Sodann aber au auf ungejegliche, voreilende und ver 

nichtende WMeife, 
Wie die gefegliche wirfe, um Blumen, Blüthen und Keime 

zu bilden, hat unfer hochbelobter von Martiug umftändlic aus- 
geführt. Diefes Gefeb entwidelt fi unmittelbar aus der Me- 
tamorphoje, aber es beburfte eines Iharflinnigen Beobadhters, 
um e3 wahrzunehmen und darzuftellen. Denn wenn ir ung 
die Blume als einen herangezogenen, als um eine Adfe ih 
umberfchlängelnden Ziveig denken, deffen Augen bier in die Enge 
der Einheit gebracht erben, fo folgt daraus, daß fie Hinter 
einander und nacheinander im Kreife fi) einfinden, und fi) alfo, 
einfach oder vervielfacht, umeinander ordnen müfjen. 

Die unvegelmäßige Spiralmirfung ift als ein übereilter, un: 
freuchtbaver Abfchluß zu denken: irgend ein Stengel, ein Zmeig, 
ein At wird in den Zuftand verfeßt, daß ber Splint, in 
mweldem eigentlich das Spiralleben wirffam ift, voriwaltend zu: 
nimmt, und daß die Holz: oder fonftige Dauerbildung nicht ftatt: 
finden Tann. 

Nehmen wir einen Ejchenzweig vor uns, der fi in diefem 
Valle befindet: der Splint, der dur das Holz nit außein- 
ander gehalten wird, drängt fich zufammen und bewirkt eine flache 
begetabiliiche Exrfcheinung; zugleich zieht fih das ganze Wadje- 
thum zufammen, und die Augen, melche fi fucceffiv entwideln 
follten, erfcheinen num gebrängt und endlich gar in ungetrennter 
Reihe; indeffen bat fi) das Ganze gebogen: das übrig ge: 
bliebene Holzhafte macht den Rüden, und die einwärts gefehrte, 

Goethe, Werke. XXXI, 11
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einem Bifchofftabe ähnliche Bildung Stellt eine höchft merfwürbige 
abnorme Monjtrofität vor. 

Wie wir und nun aus dem Bisherigen überzeugen Fünnen, 
das eigentliche Pflanzenleben werde durch die Spiraltendenz vor 
züglich gefördert, jo läßt fich aucd nachmweifen, daß die Epur 
derjelben in dem Fertigen, Dauernden zurüdbleibe. 

Der in ihrer völligen Zreibeit herunterhangenden frifchen 

Fadenzweige des Lycium Europaeum zeigen nur einen gerabei, 
fadenartigen Wuchs. Wird die Pflanze älter, trodener, fo be 

merft man deutlich, daß fie fi) von Knoten zu Knoten zu einer 
Bindung hinneigt. 

Sogar ftarfe Bäume werden im Alter von folder Richtung 
ergriffen: hundertjährige Kaftanienbäume findet man an der Bel 
vederefchen Chauffee ftarf getwunden, und die Starrheit der gerad- 

auffteigenden Tendenz auf die fonderbarfte Weije befiegt. 

Su dem Park hinter Belvedere finden fich drei fehlanfe, 
hochgetwachfene Stämme von Crataegus torminalis, fo deutlich 
bon unten bis oben fpiralgewandt, daß es nicht zu verfennen it. 
Diefe empfiehlt man bejonders dem Benbaditer. 

Blumen, die. vor dem Aufblühen gefaltet und fpiral fid 
enttidelnd vorkommen; andere, die beim Bertrodinen eine Win 

dung zeigen. 

  

Pandanus odoratissimus windet fich fpiral von der Wurzelauf. 

Ophrys spiralis windet fi) dergeftalt, daß alle Blüthen auf 
Eine Seite fommen. 

Die Flora subterranea giebt ung Anlaß, ihre en &chiquier 
gereihten Augen als aus einer fehr regelmäßigen Spiraltendenz 
hervorgehend zu betrachten. 
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An einer Kartoffel, welche auf eines Fußes Länge geivachfen ar, die man an ihrer dieften Stelle faum umfpannen Eonnte, war bon dem Bunfte ihres Anfages an aufs Deutlichfte eine Spiralfolge der Augen bis auf ihren böchften Gipfel von der Einken zur Rechten hinaufmärts zu bemerken. 
Bei den Farren ift biß an ihre Tegte Vollendung alles Treiben, vom horizontal liegenden Stamme ausgehend, feitlich nad oben gerichtet, Blatt und Biveig zugleid; deshalb auch die Sructtheile tragend und aus Ni entiwidelnd. Alles, ivas ir Farren nennen, hat feine eigenthümliche fpiralige Entwidelung. sn immer Fleinere Kreife zufammengerollt, erfcheinen die Biveige jenes horizontal liegenden Stodes und tollen fi auf, in doppelter Richtung, einmal aus ber Spirale der Rippe, dann aber aus den eingebogenen Fiedern der feitlihen Richtung von der Rippe, die Rippchen nad außen. 
Sieh Keihenbad, Botanik für Damen, ©. 288, 

Die Birke mächft gleich vom unterjten Stammende an, und 
var ohne Musnahıne, fpiralförmig in die Höhe, ' Spaltet man 
den Stamm nad feinem natürlihen Wachsihum, fo zeigt fich 
die Bewegung von der Linken zur Rechten bis in ben Gipfel, 
und eine Birke, melde 60 bis 80 Fuß Höhe hat, dreht fich ein-, 
aud zweimal der ganzen Länge nad) um fi) herum. Das weniger 
ober mehr Spirale, behauptet der Böttcher, entftehe daher, wenn 
ein Stamm der Witterung mehr oder minder ausgefeht fey: 
denn ein Stamm, der frei ftehe, 3. B. außen an einer Brabne, 
die befonders der Weftfeite ausgejegt ift, manifeftire die Epiral: 
beivegung weit augenfälliger und deutlicher al8 bei einem Stamme, 
fwelder im Diekicht des Holzes wachfe. Wornehmlich aber kann 
diefe Spivalbewegung an den jogenannten Neifbirfen mahr: 
genommen werben. Eine junge Birke, die zu Reifen verbraudt 
werden foll, wird inmitten getrennt; folgt da3 Mefjer dem Hole, 
To Mird der Keif unbrauchbar: denn er dreht fih, wie bei ältern 
Stämmen [con bemerkt tworden, ein au) zweimal um fi} herum. 
Deswegen braucht der Böttcher aud eigene Inftrumente, die: 
felben gut und brauchbar zu trennen; und dieß gilt au) bon
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Seiten der Scheite des ältern Holzes, weldes zu Dauben ober 

fonft verbraucht wird: denn bei Trennung defjelben müfjen Keile 

von Eifen angewendet werben, die das Holz mehr jehneiden ald 

fpalten; fonjt wird e3 unbrauchbar. 

Dak das Wetter, Wind, Negen, Schnee große Cintirkung 

auf die Entwidlung der Spivalbewegung haben mag, gebt 

daraus hervor, daß eben dieje Neifbirten, aus dem Dieicht 

geihlagen, weit weniger der Spiralbewegung unterworfen find 

als die, fo einzeln und nicht durd; Gebüfch und größere Bäume 

ftehen. 

Herr Oberlandjägermeifter von Fritjch äußerte Ende Auguft 

in Ilmenau, ala die Spiraltendenz zur Sprache fam, daß unter 

den Kiefern Fälle vorfämen, wo der Stamm von unten biö oben 

eine gebrehte, gerwundene Wirfung annehme; man habe geglaubt, 
da man dergleichen Bäume an der Brahne gefunden, eine äußere 

Wirkung dur heftige Stürme jey die Veranlaffung; man finde 
aber dergleichen auch) in den dichteften Forften, und es wieder: 

hole fi der Fall nach einer gemwiffen PVroportion, jo daß man 

ein bis ettiva anderthalb PBrocent im Ganzen das Borfommen 

rechnen Fönnte. 

Solche Stämme würden in mehr als Einer Hinficht beachtet, 
indem das Holz derfelben nicht wohl zu Scheiten gefhnitten, in 
Klaftern gelegt werden Fönnte, auch ein folher Stamm zu Bau 

holz nicht zu brauchen fe, weil feine Wirfung immer fortdauernd 

dur ein heimliches Drehen eine ganze Contignation aus ihren 
Zugen zu rüden die Gewalt habe. 

Aus dem DVorigen erhellt, daß mährend dem Austrodnen 

des Holzes die Krlmmung fi) fortfegt, und fich bis zu einem 

hohen Grade fteigert, twie wir im Folgenden gar mande durd 

Bertrofnung zuerft entftehende und fihtbar werdende Epiral 

bewegung erkennen erden. 

Die vertrodneten Schoten des Lathyrus furens, nad) voll: 

fommen abgefchlofjener Reife der Frucht, fpringen auf, und rollen 

fih jede nad) ausmwärtfer Richtung ftreng zufammen. Brit man 

eine foldye. Schote auf ehe fie vollfommen reif ift, To zeigt fi
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gleichfalls diefe Schraubenrihtung, nur nit jo ftarf und nicht 
jo vollfommen. 

Die gerade Richtung ähnlicher Pflanzentheile wird ver: 
ihiebentlich gleichermaßen abgelenkt. Die Schoten der im feuchten 
Sommer wachfenden Schwertbohnen fangen an fih zu minden, 
einige fhnedenartig, andere in vollfommener Spirale. 

Die Blätter der Staliänifhen Pappel haben fehr zarte, 
ftraffe Blattftiele. Diefe, von Snfecten geftochen, verlieren ihre 
gerade Richtung und nehmen die Spirale aljobald an, in zwei 
oder auch mehrern Windungen. 

Shwillt das Gehäus des eingefchlofienen Snfect3 hiernad 
auf, fo brängen fich die Seiten des ermeiterten Stiels dergeftalt 
an einander, daß fie zu einer Art von Bereinigung gelangen. 
Aber an diefen Stellen Tann man das Reit leicht aus einander 
Drehen, und die frühere Geftaliung des gewundenen Stiel3 gar 
wohl bemerfen. 

Pappus am Samen des Erodium gruinum, der bis zur 
völligen Reife und Bertrodnung vertical an der Stüße, um welche 
die Samen verfammelt find, fi) ftrad gehalten, nunmehr aber 
fich Schnell elaftifch ringelt und fi dadurch felbft umberioirft. 

Wir haben zivar abgelehnt, von den Spiralgefäßen als 
folhen befonders zu handeln, finden uns aber doch genöthigt, 
nod) teiter zu der mifroffopifchen Elementarbotanik zurüdzugehen 
und an die Oscillarien zu erinnern, deren ganze Eriftenz jpiral 
it. Merkiwürdiger vielleicht find noch die unter den Namen Sal- 
macis aufgeführten, wo die Spirale aus lauter fi) berührenden 
Kügelchen beiteht. 

Solde Andeutungen müfjen aufs Leifefte gefchehen, um uns 
an die einige Congruenz zu erinnern, 

Wenn man die Stiele des Lömwenzahns an einem Ende auf: 
fhlist, die beiden Seiten des hohlen Röhrcheng fachte von ein- 
ander trennt, fo rollt fich jede in fich nach außen, und hängt
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‚in Gefolg defjen als eine gewundene Lode jpiralfürmig zugefpigt 
herab; woran fich die Kinder ergegen und wir dem tiefften Natur: 
geheimniß näher treten. 

Da diefe Stengel hohl und faftig find, folglid ganz ald 
Splint angejehen werden fünnen, die Spiraltendenz aber dem 

Splint als dem lebendig Fortfchreitenden angehört, fo wird und 
bier zugleich mit der ftradften verticalen Richtung nod) das ver: 
borgenfte Spiralbeftreben vor die Augen gebracht. Vielleicht ge 

länge e3 durch genauere, auch wohl mifroffopifche Behandlung 
das Verflechten der Vertical und Spiraltertur näher Tennen 
zu lernen. 

Ein glüdliches Beifpiel, vie beide Syfteme, mit denen fir 

uns befhäftigen, fich neben einander höchft bedeutend entwideln, 
giebt uns die Vallisneria, wie mir foldhe aus ven neueften 
Unterfuhungen des Euftoden am Königlichen botanifchen Garten 
zu Mantua, Baolo Barbieri, Fennen lernen. Wir geben 
feinen Auffag auszugsiveife überfegt, mit unfern eingefealteten 

und angefügten Bemerfungen, infofern wir den beabfichtigten 

Bivefen dadurch näher zu treten hoffen. 
Die Vallisneria mwurzelt im Grunde eines nicht allzutiefen 

ftehenden Wafjers; fie blüht in den Monaten Juni, Juli und 
Auguft, und zwar in getrennten Gefchlechtern. Das männliche 
Individuum zeigt fich auf einem gerabaufftrebenden Schaft, melder, 
fobald er die Oberfläche des Waffers erreicht, an feiner Epike 
eine bierblätterige, vielleicht breiblätterige Scheide bildet, tworin 
Tih die Sruchtwerkzeuge angeheftet an einem Eonifchen Kolben 
befinden. 

Denn die Stamina noch nicht genugfam entwidelt find, fo 
ift die Hälfte der Scheide leer, und beobachtet man fie alsdann 

mifroffopifch, jo findet man, daß die innere Feuchtigkeit fich regt, 
um das Wahsthum der Scheide zu befördern, und zu gleicher 
geit im GStiele fich Freisförmig beivegend zum Kolben, der bie 
Stamina trägt, hinaufftrebt, wodurh Wachsthum und Aus 
dehnung des Kolbens zugleich mit dem Wachsthum der Befrud: 
tungöiwerfzeuge erzivedit wird.
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Dur diefe Zunahme des Kolbens jedoch ift die Scheide 
nicht mehr hinveichend, die Stamina zu umbüllen; fie theilt fich 
daher in vier Theile, und die Fruchtwerkzeuge, fi) von dem 
Kolben zu taufenden ablöfend, verbreiten fich fhrwimmend auf 
den Waffer, anzufeben wie filberweiße Zloden, weldhe fich nad) 
dem meiblichen Individuum gleihfam bemühen und: beftreben. 
Diefe3 aber fteigt aus dem Grunde der Waffer, indem die Feder: 
fraft feines fpiralen Stengel nahläßt, und eröffnet jodann auf 
der Oberfläche eine dreigetheilte Krone, worin man drei Narben 
bemerkt. Die auf dem Waffer Ihwimmenden Floden ftreuen 
ihren Staminalftaub gegen jene Stigmen und befructen fie: ift 
diefes geleiftet, fo zieht fich der Spirafftengel des Weibehens 
unter das Waffer zurüd, wo nun die Samen, in einer eplin- 
drifchen Kapfel enthalten, zur endlichen Reife gelangen. 

Alle die Autoren, welche von ber Vallisneria gefprochen 
haben, erzählten die Art der Befruchtung auf verfchiedene Meife. 
Cie fagten, der ganze Complex der männlichen Blume löfe fi 
lo8 von dem Zurzen unter dem Waffer beharrlichen Stengel, 
don welchem er fich durch heftige Bewegung abfondere und be: 
freie. Unfer Beobachter verfuchte Annspen der männlichen Blumen 
von ihrem Stengel abzulöfen und fand, daf Feine auf dem 
Vaffer bin und tieder jhmwamm, daß alle vielmehr zu Grund 
fanfen. Bon größerer Bedeutung aber ift die Structur, wodurd 
der Stengel mit der Blume verbunden wird. Hier ift feine Arti- 
eulation zu fehen, melde fich doch bei allen Pflangenorganen 
findet, die fi trennen laffen. Derfelbe Beobachter unterfuchte 
die filberweißen Floden und erkannte fie als eigentliche Antheren; 
indem er den Kolben leer von allen folhen Gefäßen fand, fo 
bemerkte er an denfelben zarte Fäden, voran nod einige Antheren 
befeftigt waren, die auf einem Heinen, breigetheilten Discus 
tubten, tweldhes gewiß die breigetheilten Corollen find, worin die 
Antheren eingefchloffen waren. 

Sudem ir num biefes merkwürdige, vielleicht an andern 
Pflanzen fih mwieberhofende Beifpiel ber Betrachtung nadıbenfen- 
der Naturforfher empfehlen, fo Fünnen wir nicht unterlaffen, 
diefe augenfällige Exfcheinung, Einiges wiederholend, ferner zu 
beiprechen.
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Die BVerticaltendenz ift hier dem männlichen Individuum 
eigen; der Stengel fteigt ohne Weiteres gerade in die Höhe, und 
wie er die Oberfläche des Wafjer3 erreicht, entwidelt fih un 
mittelbar die Scheide aus dem Etengel felbft, genau mit ihm 

verbunden, und hüllt den Kolben ein, nad) Analogie der Calla 
und ähnlicher. 

Wir werden dadurd) das Märchen los von einem Gelenke, 
das, ganz unnatürlid) zwifchen dem Stengel und der Blume 

angebracht, ihr die Möglichkeit verfchaffen follte, fi} abzulöfen 
und lüftern auf die Freite zu gehen. An Luft und Licht und 
ihren Einflüffen entwidelt fich erft die männliche Blüthe, aber 

feft mit ihrem Stengel verbunden; die Antheren fpringen von 

ihren Stielden und jhwimmen Iuftig auf dem Waffer umber. 
Ssndefjen mildert der Spiralftengel des Meibchens feine Feverkraft, 

die Blume erveicht die Oberfläche des Maffers, entfaltet fib und 
nimmt den befruchtenden Einfluß auf. Die bebeutende Verän 
derung, welche nach der Befruchtung in allen Pflanzen vorgeht, 
und welche immer etwas auf Erftarrung Hindeutet, wirkt aud 
hier. Die piralität des Stengel3 wird angeftrengt, und diefer 
bewegt fich wieder zurüd, wie er gefommen ift, worauf denn der 
Same zur Reife gedeiht, 

Gedenken wir an jenes Gleichniß, das wir oben von Etab 
und Eonvolvel gewagt haben, gehen wir einen Schritt meiter 
und vergegenmwärtigen und die Htebe, die fih um den Ulmbaum 

Ihlingt, fo fehen wir hier das Weibliche und Männliche, das 
Bevürftige, das Gewährende nebeneinander in verticaler und 

ipiraler Richtung, von der Natur unfern Betradhtungen em 
pfohlen. 

Kehren wir nun ins Allgemeinfte zurüd und erinnern an 

das, was wir gleich anfangs aufftellten, daS vertical- fo fie 
das fpiralftrebende Eyftem fey in der lebendigen Pflanze aufs 
Innigfte verbunden, fehen wir nun bier jenes als entjchieden 
männlich, diefes als entfchieven weiblich fich eriweifen, jo Fönnen 
ir uns die ganze Vegetation von der Wurzel auf androgyniih 
ingeheim verbunden vorftellen; worauf denn, in Verfolg ber 
Wandlungen des Machsthums, die beiden Eyfteme fi im offen 
baren Gegenfas auseinander fondern, und fih entjchieden gegen
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einander über ftellen, um fi in einem höhern Sinne ivieder zu 
bereinigen. 

\ 
Beimar, im Herbft 1831. 

Srenmdlider Zuruf. 

1820, 

Eine mir in diefen Tagen wieberholt fich zubringende Freude 
Tann ih am Schluffe nicht verbergen. Sch fühle mid) mit nahen 
und fernen, ernften, thätigen Forfchern glüdlih im Einklang. 
Eie geftehen und behaupten, man folle ein Unerforichliches vor: 
ausfegen und zugeben, alsdann aber bem Vorfcher jelbft Feine 
Öränzlinie ziehen. . 

Muß ih mich denn nicht felbft zugeben und borausfeßen 
ohne jemals zu twiffen, ivie es eigentlich mit mir befchaffen fey; 
fudire ich mich nicht immer fort ohne mich jemals zu begreifen, 
mid und Andere, und doc) fommt man fröhlih immer meiter 
und meiter. 

Sp au mit der Welt! Liege fie anfang: und endelos vor 
und, unbegrängt jey die Ferne, undurchbringlich die Nähe — e8 
ey fo! aber wie weit und fie tief der Menfchengeift in feine 
und ihre Geheimnifje zu dringen vermöchte, werde nie beftimmt 
no abgefchloffen. 

Möge nachftehendes heitere Reimftüd in diefem Sinne auf- 
genommen und gebeutet werben! 

u „Sn8 Snnre der Natur — 

D, du Bhilifter! — 

„Dringt fein erfhaffner Geift.“ 
Mih und Gejchwifter 

Mögt ihr an fjoldes Wort 

Nur nicht erinnern; 

Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im nnern. 

„Slüdfelig, wem fie nur 

Die Außre Schale weist!“
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Das hör ich jechzig Sahre wiederholen, 
Und flude drauf, aber verjtohlen; 
Sage mir taufend-, taufendmale: 

Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Scale, 

Alles ijt fie mit einemmale; 
Di prüfe du nur allermeift 

Ob du Kern oder Schale feyft.
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Freudig war vor vielen Iahren 
Eifrig jo der Geift Keftrebt 

Zu erforschen, zu erfahren, 

Wie Natır im Schaffen Iebt, 

Und es ift das ewig Eine, 

Das fi vielfach, offenbart; 
Klein daB Große, groß das Steine, 
Alles nach der eignen Art 

Simmer wechielnd, fejt fi baltend, 

Nah und fern und fern und nah, 
So geftaltend, umgeftaltend — 

Zum Gritaunen bin id) ba. 

Dem Menjchen wie den Thieren ift ein Zwifchenfnochen der 
obern Kinnlade zuzufcreiben. 

Einige Verfuche ofteologifcher Zeichnungen: find hier in der 
Abficht zufammengeheftet ivorden, um Kennern und Freunden 
dergleichender Zerglieverungsfunde eine Heine Entbedung borzu- 
legen, die ich glaube gemacht zu babeı., 

Dei Thierichädeln fällt e8 gar leicht in Die Augen, daß die 
obere Kinnlade aus mehr als Einem Paar Knochen befteht. Shr 
borberer Theil wird durch jehr fihtbare Nähte und Harmonieen 
mit dem bintern Theile verbunden, und macht ein Paar befon: 
dere Anochen aus. 

Diefer vordern Abtheilung der obern Kinnlade ift der Name 
Os intermaxillare gegeben worden. Die Alten Eannten fchon 
diefen Knochen, 1 und neuerdings ift er befonders merkiolirdig ge: 
foorden, da man ihn als ein Unterfcheidungszeichen stoischen dem 

1 Galenus Lib. de ossibus. Cap. III.
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Affen und Menfchen angegeben. Man hat ihn jenem Gefchlechte 
zugeichrieben, diefem abgeläugnet,! und wenn in natürlichen 

Dingen nicht der Augenschein übertvieje, fo würde ich fehüchtern 
feyn aufzutreten und zu jagen, daß fi) diefe Knocenabtheilung 
gleichfall3 bei dem Deenfchen finde. 

sh will mich fo furz als möglich fafien, weil durd) bloßes 
Unfchauen und Vergleichen mehrerer Schädel eine ohnedieß fehr 
einfache Behauptung gefehtvinde beurtheilt werden Tann. 

Der Knochen, von welchem ich rede, hat feinen Namen de 
her erhalten, daß er fich zwifchen die beiden Hauptknochen der 
obern Kinnlade hineinfhiebt. Er ift felbft aus zwei Stüden zur 
Tammengefeßt, die in der Mitte des Gefichtes an einander ftoßen. 

Er ift bei verfchiedenen TIhieren von fehr verfchiedener Ge 
ftalt, und verändert, je nachdem ex fi) vorwärts ftredt oder fih 
zurüdzieht, jehr merklich die Bildung. Sein vorberfter, breitefter 
und ftäckter Theil, dem ich den Namen des Körpers gegeben, 
it nach der Art des Futters eingerichtet, das die Natur dem 
Thiere beftimmt bat: denn es muß feine Speife mit diefem Theile 
zuerft anfafjen, ergreifen, abrupfen, abnagen, zerfchneiden, fie 
auf eine oder andere Weife fih zueignen; dekivegen ift er bald 
flach und mit Knorpeln verjehen, bald mit ftumpfern ober [här- 
fern Schneidezähnen gewaffnet, oder erhält eine andere, der Nah: 
rung gemäße Geftalt. 

Durch einen Fortfa an der Seite verbindet er fi aufiärts 
mit ber obern Kinnlade, dem Nafenfnohen und mandmal mit 
dem Gtirnbeine, 

Snmwärts, von dem erften Schneidezahn oder von dem Drte 
aus, den er einnehmen follte, begiebt fi ein Stadjel oder eine 
Spina hinterwärts, Iegt fich auf den Gaumenfortfaß der obern 
Kinnlade an und bildet felbft eine Rinne, worin der untere und 
borbere Theil des Vomers oder Pflugicharbeins fih einfchiebt. 
Dur) diefe Spina, den Seitentheil des Körpers diefes Ziwiden: 
fnodens und den borbern Theil des Gaumenfortfates der obern 

1 Campers fänmtfiche Heinere Schriften, heraußgegeben von Herr 
bel. Grften Bandes zweites Stüd, &, 93 und 94. 

Blumenbach, de varietate generis humani nativa pag. 33.
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Rinnlade iverben die Canäle (Canales ineisivi ober naso-palatini) 
gebildet, durch welche Heine Blutgefäße und Nervenzweige des 
zweiten Aftes des fünften Baares gehen. 

Deutlich zeigen fich diefe drei Theile mit Einem Blide an 
einem Pferdefchävel auf der eriten Tafel. 

A) Corpus. 
B) Apophysis maxillaris. 
C) Apophysis palatina. 

An diefen Haupttheilen find wiever viele Unterabtheilungen 
zu bemerken und zu befchreiben. Eine Yateinifche Terminologie, 
die ich mit Beihülfe des Heren Hofrath Zoder berfertigt habe, 
und bier beilege, wird dabei zum Leitfaden dienen fönnen, Es 
hatte folche viele Schwierigfeiten, wenn fie auf alle Thiere pajlen 
follte. Da bei dem einen gewifje Theile fi fehr zurüdziehen, 
zufammenfließen und bei andern gar verjchwinden, fo tvird auch, 
gewiß, wenn man mehr ins Feinere gehen wollte, diefe Tafel 
no manche Berbefjerung zulaffen. 

Os intermaxillare. 
A) Corpus. 

a. Superficies anterior. 
1. Margo superior, in quo Spina nasalis, - 
2. Margo inferior seu alveolaris. 
3. Angulus inferior exterior corporis, 

b. Superficies posterior, qua Os intermaxillare Jungitur 
Apophysi palatine Ossis maxillaris superioris. 

c. Superficies lateralis exterior, qua Os intermaxillare 
jungitur Ossi maxillari superiori. 

d. Superficies lateralis interior, qua alterum Os inter- 
maxillare jungitur alteri. 

e. Superficies superior. 
Margo anterior, in quo Spina nasalis. Vide 1. 

4. Margo posterior sive Ora superior Canalis naso- 
palatini. 

f. Superficies inferior. 
5. Pars alveolaris. 
6. Pars palatina. 
7. Ora inferior Canalis naso-palatini.
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B) Apophysis maxillaris. 
g. Superficies anterior. 

h. Superficies lateralis interna. 

8. Eminentia linearis. 

. Superficies lateralis externa. 
. Margo exterior. 

Margo interior. 

. Margo posterior. 

. Angulus apophyseos maxillaris. 
pophysis palatina. 

Extremitas anterior. 

. Extremitas posterior. 

Superfieies superior. 

. Superficies inferior. 

. Superficies lateralis interna. 

. Superficies lateralis externa. 

Die Buchftaben und Zahlen, dureh melde auf vorftehender 

Tafel die Theile bezeichnet werben, find bei den Umriffen und 

einigen Figuren gleichfalls angebracht. Vielleicht wird es hie und 
da nicht fogleich in die Augen fallen, warum man biefe und jene 
Eintheilung fetgefest und eine oder die andere Benennung ge: 
wählt bat. €3 ift nicht? ohne Urfache gefceheben, und wenn man 

mehrere Schädel durchfieht und vergleicht, fo wird die Schwierig: 
feit, deren ich oben fchon gedacht, nod) mehr auffallen. 

SH gehe num zu einer Furzen Anzeige der übrigen Tafeln. 
Nebereinftimmung und Deutlichfeit der Figuren wird mich einer 
meitläufigen Bejchreibung überheben, welche ohnedieg Perfonen, 

‚die mit foldden Gegenftänden befannt find, nur unnöthig und 
verdrießlich feyn würde. Am Meiften wünfchte ich, daß meine 
Lefer Gelegenheit haben möchten, die Schädel felbft dabei zur 
Hand zu nehmen. 

Die II. Tafel ftellt den vorbern Theil der obern Kinnlade 

des Ochfen von oben vor, ziemlich in natürlicher Größe, befien 
Hacher und breiter Körper Feine Schneidezähne enthält. 

Die IH. Tafel das Os intermaxillare des Pferdes, und zwar ' 
n. 1 um ein Drittel, n. 2 und 3 zur Hälfte verkleinert. 

Tab. IV ift die Superfieies lateralis inferior Ossis inter- 
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maxillaris eines Pferdes, an dem der bordere Schneidezahn aus- gefallen war, und der nadhfchießende Zahn noch in dem hohlen Körper Ossis intermaxillaris liegt. 
Tab. V ift ein Fuhsfhädel von drei Seiten. Die Canales naso-palatini find hier länglih, und fchon beffer gefchloffen ivie beim Ochfen und Pferde, 
Tab. VI. Das Os intermaxillare de3 Löwen von oben und unten. Man bemerfe befonvers bei n. 1 die Gutur, melde Apophysin palatinam maxillae superioris von dem Osse inter- maxillari trennt, 
Tab. VII. Superficies lateralis interior des Ossis inter- maxillaris eines jungen Triehechus rosmarus, größerer Deut: lichkeit wegen mit rother Farbe angelegt, zugleich mit dem größ- ten Theile der Maxille superioris, 
Tab. VIII zeigt einen Afenfhädel von vorn umd von unten. Man jehe bein. 2, ivie die Sutur aus den Canalibus incisivis herauskommt, gegen den Hundszahn zuläuft, fi an feiner Afveote dorwärts megfchleicht, und awwilchen dem nädhlten Schneidezahne und dem Hundszahne, ganz nahe an diefem leßtern, durchgeht, und die beiden Alveolen trennt, 
Tab. IX und X find diefe Theile eines Menfchenfchädelg, Am Sichtbarften fällt das Os intermaxillare vom Menjchen bein. 1 in die Augen. Dean fieht ganz deutlich die Sutur, die das Os intermaxillare yon der Apophysi palatina maxillae Superioris trennt. Sie fommt aus den Canalibus incisivis her: aus, deren untere Deffnung in ein gemeinfchaftliches Loch zu- Tammenfließt, das den Namen des Foraminis incisivi oder pala- 

tini anterioris oder gustativi führt, und verliert fich zwifchen dem Hunde: und zweiten Schneidezahn. 
Bein. 2 ift e8 fchon etwas fchiwerer zu. bemerken, wie die" 

Ielbe Sutur fi) in dem Nafengrunde zeigt. Es ift diefe Beid- 
rung nicht die glüdlichfte; allein an den meiften Schäbeln, ber 
onders jüngeren, Fan man folhe fehr deutlich fehen. 

Sene erfte Sutur hatte fehon Befalius bemerft! und in 

1 Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555) Lib. I, 
“ap. IX, fig. II. p. 48. 52. 58.
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feinen Figuren deutlich angegeben. Er fagt, fie veiche bis an die 

vordere Seite der Hundszähne, bringe aber nirgends fo tief duch, 

daß man dafür halten Tönne, ber obere Kinnladenfnochen werde 

dadurch in zivei getheilt. Er meift, um den Öalen zu erflären, 

der feine Bejchreibung bloß nad) einem Thiere gemacht hatte, auf 

die erfte Fig. pag. 46, wo er dem menfchlichen Schädel einen 

Hundefhäbel beigefügt hat, um den an dem Thiere gleihjam 

deutlicher ausgeprägten Nevers der Medaille dem Lefer vor Augen 

zu legen. Die zweite Sutur, die fi im Nafengrunde zeigt, aus 

ven Canalibus naso-palatinis herausfommt, und bis in die Öe 

gend der Conchae inferioris verfolgt werben Fann, hat er nicht 

bemerft. Hingegen finden fi beide in der großen Dfteologie de3 

Aldinus bezeichnet; er nennt fie Suturas maxillae superior 

proprias. 

nr Chejeldens Osteographia finden fie fi nit, aud 

in Zohn Hunters Natural history of the human teeth ift 

feine Spur davon zu jehen; und dennoch) find fie an einem jeden 

Schädel mehr oder weniger fihtbar, und wenn man aufmerfjam 

beobachtet, ganz und gar nicht zu verfennen, 
Tab. X ift ein halber Oberfiefer eines gefprengten Menjhen 

{hädels, und zwar deffen inmendige Seite, durch melde beide 

Hälften mit einander verbunden werden. 3 fehlten an dem 

Knochen, wonach) er gezeichnet worden, ziwei Vorberzähne, ber 

Hunds- und erfte Badenzahn. Ich habe fie nicht wollen fupp- 

Yiven Iafjen, befonver3 da das Fehlende hier von Feiner Bebew 

tung war, vielmehr Tann man Das Os intermaxillare ganz frei 

fehen. Auf der Pictura lineari habe ich, mas unftreitig Os 

intermaxillare ift, mit Roth getufcht. Man Fann die Sutur von 

den Alveolen des Schneide und Hundezahnes bis durch die Ca: 
näle verfolgen. Senfeit3 der Spinae oder Apophysi palatinae, 

die hier eine Art von Kamm madt, fommt fie wieder hervor, 
und ift bis an die Eminentiam linearum fichtbar, wo fid) die 

Concha inferior anlegt. 
Sch babe in der Pictura lineari ein rothes Sternchen dahin 

gezeichnet, 
Man halte diefe Tafel gegen Tab. VII, und man mird e3 

beivundernsmwürdig finden, tie die Geftalt des Ossis intermaxillaris
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eines foldhen Ungeheuers, wie der Trichechus rosmarus it, 
lehren muß, denfelben Rnochen am Menfchen zu erfennen und 
zu erlläven. Auch Tab. VIn. 1, gegen Tab. IX n. 1 gehalten, 
zeigte diefelbe Sutur beim Löwen vie beim Menfhen auf das 
Deutlichite. Ich fage nichts vom Affen, weil bei diefem die 
Vebereinftimmung zu auffallend it. 

€3 wird alfo wohl Fein Ziveifel übrig bleiben, daß diefe 
Anohenabtheilung fich fowohl bei Menfhen als Thieven findet, 
ob wir gleich nur einen Theil der Gränzen diefes Knochens an 
unferm Gefchlechte genau beftimmen fünnen, da die übrigen ver- 
wachfen und mit der oben Rinnlade auf das Genauefte ver: 
bunden find. So zeigt fih an den äußern Theifen der Gefichtg- 
Tnochen nicht die minbefte Sutur ober Harmonie, twoburch man 
auf die Muthmaßung fommen Fönnte, daß diefer Anocden bei 
dem Menfchen getrennt fey. 

Die Urfache fcheint mir hauptfächlich darin zu liegen: biefer 
Knochen, der bei Thieren fo außerordentlich borgefchoben ift, 
zieht fich bei dem Menfchen in ein fehr Hleines Mab zurüd, 
Man nehme den Schädel eines Kindes oder Embryons vor fich, 
jo wird man fehen, tvie die feimenden Zähne einen foldhen Drang 
an diefen Theilen verurfachen, und die Beinhäutchen fo fpannen, 
daß die Natur alle Kräfte anivenden muß, um diefe Theile auf 
das Jnnigfte zu veriveben. Man halte einen Thierfchädel da- 
gegen, tvo die Schneidezähne fo weit vorwärts gerüct find, und 
der Drang fotwohl gegeneinander al8 gegen den Hundszahn nicht 
10 ftark ift. Inivendig in der Nafenhöhle verhält es fih eben 
fo. Man fann, wie fchon oben bemerkt, die Sutur des Ossis 
intermaxillaris aus den Canalibus incisivis bis dahin verfolgen, 
too die Ossa turbinata oder Conchae inferiores fih anlegen. 
Hier wirft alfo der Trieb des Wachsthumes dreier verfchiedener 
Knochen gegeneinander, und verbindet fie genauer. 

Sch bin überzeugt, daß denjenigen, die bieje Viffenihaft 
tiefer durchfchauen, Diefer Bunft noch erflärbarer feyn wird. Ru) 
babe verfchienene Fälle, wo Diefer Knochen auch bei Thieren zum 
Theil oder ganz verwachfen ift, bemerfen fünnen, und e3 wird 
fich vielleicht in der Folge mehr darüber Tagen lafjen. Auch giebt 
e8 mehrere Fälle, daß Knochen, Die fich bei eriwachienen Thieren 

Goethe, Werte XXAIL 12
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leicht trennen laffen, fhon bei Kindern nicht mehr abgefondert 
werben fünnen. 

Die Tafeln, die ich beifüge, find meiftens nur die erften 
Verfucharbeiten eines jungen Künftlers, der fi unter dem Ar: 
beiten gebefjert hat. E8 ift eigentlich nur die dritte und fiebente 
Tafel völlig nad) der Gamperjchen Methode gearbeitet; doch habe 
ic) nachher Das Os intermaxillare verschiedener Thiere nad) fel: 
biger auf das Beftimmtefte zeichnen laffen; und follte ein folder 
Beitrag zur vergleichenden Rnochenlehre den Kennern interefant 
jepn, jo wäre ich nicht abgeneigt, eine Folge diefer Abbildungen 
in Kupfer ftechen zu Iaffen. 

Bei den Oetaceis, Amphibien, Vögeln, Fifhen habe ich 
diefen Knochen theils auch) entvedt, theils feine Spuren gefunden. 

Die außerordentliche Mannigfaltigfeit, in der er fih an den 
berfchiedenen Gejchöpfen zeigt, verdient tirklih eine ausführliche 
Betrachtung, und wird auch felbft Berfonen auffallend jeyn, die 
an biefer fo bürr Icheinenden Wiffenichaft fonft fein Interefje finden. 

Man fünnte alsdann mehr ins Einzelne gehen, und bei 
genauer ftufenweifer Vergleihung mehrerer Thiere, vom Ein: 
fachften auf bas BZufammengefeßtere, vom Kleinen und Ein 
geengten auf da3 Ungeheure und Ausgedehnte fortfehreiten. 

Welch eine Kluft zwifchen dem Os intermaxillare ver 
Schilvfröte und des Elephanten! Und doc, läßt fi eine Reihe 
Bormen dazwifchen jtellen, die beide verbindet, Das, was an 
ganzen Körpern Niemand Täugnet, Fünnte man bier an einem 
Heinen Theile zeigen. 

Man mag die Iebendigen Wirkungen der Natur im Öanzen 
und Großen überfehen, oder man mag die Ueberbleibfel ihrer 
entflohenen Geifter zerglievern, fie bleibt immer gleich, immer 
mehr bewundernstürdig. 

Arch würde die Naturgefchichte einige Beftimmungen Pas 
duch erhalten. Da es ein Hauptfennzeichen unferes Knochens 
üt, daß er die Schneidezähne enthält, fo müffen umgefehrt au 
die Zähne, die in denjelben eingefügt find, als Schneidezähne 
gelten. Dem Trichechus rosmarus und den. Rameele bat man 
fie bisher abgefprochen, und ih müßte mich fehr irren, wenn 
man nicht jenem vier und diefem zivei zueignen fünnte, 
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Und fo bejchließe id; diefen Eleinen Berfuch mit dem Runfce, 
daß er Kennern und Freunden der Naturlehre nicht mißfallen 
und mir Gelegenheit berichaffen möge, näher mit ihnen ver: 
Bunden, in diefer veizenden Wifjenfchaft, jo viel es die Umftände 
erlauben, weitere Fortfchritte zu thun. 

Sena, 1786. 

Galens Büchlein von den Knochen ift, wenn man es aud) 
no fo ernftlich angreift, für uns Ihwer zu lefen und zu nußen; 
man fann ihm zwar eine finnlide Anfchauung nicht abläugnen: 
das Efelett wird zu unmittelbarer Befichtigung vorgezeigt; aber 
fir bermiffen einen durhdachten methodifchen Vortrag. Was in 
eine Einleitung gehörte, fchaltet er zwischen die Darftellung ein: 
3 B. inwiefern man Sutur und Harmonie unterfcheiden oder 
für eins nehmen folle; er wendet fih von der regelmäßigen 
Strustur fhnel zu den abweichenden: fo bat er 3. B. Faum 
bon den Stirn: und Schäbelfnochen geredet alS er gleich die 
Difformität der Epik: oder Kegelföpfe umftändli abhandelt; 
er toiederholt fich in Verfchränfungen, twelches bei mündlichen 
Vortrag, in Gegenwart des zu demonftrirenden Körpers, wohl 
angehen möchte, jedoch die Einbildungsfraft des Lefers ver: 
wirt; er breitet fi in Gontroverfen mit Vorfahren und Gleich: 
jeitigen aus: denn weil man damals die Knoden partieenweife 
als ein Ganzes zufammennahm, und die Theile defjelben durch 
Sahlen unterfchied, fo Fonnte man meber einig werden, iva8 
man zufammenfaffen, noch wie viel Theile man zählen folle, 
tie man fi) denn aud) noch) ferner über Eigenjhaft, Beziehung, 
Verwandtfchaft entziveien mochte. 

Ules diefes fol die Ehrfurdt für einen außerordentlihen 
Dann Teinesiwegs vermindern, fondern uns nur vehtfertigen, 
wenn wir jo furz als möglid das, was uns bier berührt, zu: 

jammenfafjen; diefes aber ift gegenwärtig nur, daß Galen bei 
Veihreibung des Schävels, und zwar offenbar des Denfen:. 
Ihädels, unferes Zimifchenfnochens gebenkt. Er jagt im dritten 
Capitel, das Wangenbein — bei uns die obere Kinnlade — 
enthalte die Alveolen aller Zähne, außer der Schneidezähne; er
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twiederholt dafjelbe im vierten, indem er fpricht: „Die zwei 

großen Wangenbeine enthalten faft alle Zähne, mie wir fhen 

gemeldet.“ Nm fünften Capitel, bei Aufzählung der Zähne, 
nennt er die bier vordern al8 Schneidezähne, thut aber des be: 
fondern Knodens nit Erwähnung, in mweldem fie eingefügt 
find. 3m dritten GCapitel fpricht er von einer Sutur, die bon 

der Nafenmwurzel anfängt, ihren Weg an der Nafe her abtwärts 
verfolgt und zwifchen den Hundszahn und den Echneidezähnen 
ausläuft. 

Hieraus ift nun auf das Deutlichite erfichtlich, daß er den 
Swifhanfnochen gefannt und gemeint; ob er aber foldhen am 

Menjchen gefehen, wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 

Hierüber find denn in der Folge mande Streitigkeiten ent: 
fanden, die fih faum in den Ietten Tagen entfchieven haben; 
einiges zue Literaturgefchichte Diefer Differenzen lege aus ältern 
Gollertaneen hier zu. - 

Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555.) 
Lib. I, cap. IX, fig. 11, pag. 48 hat eine Zeichnung von der 

basi cranii, von unten auf anzufehen, und auf diefer ganz deut: 
ch die Sutur, welche das Os intermaxillare mit dem Osse 
maxillari superiori an der Apophysi palatina des Ießtern 
Knochens verbindet, und die bei uns Ac oder superficies late- 
ralis exterior corporis, qua Os intermaxillare jungitur Ossi 
maxillari superiori, heißt. Um die von ihm angeführte Stelle 
deutlich zu machen, merfe ich noch an, daß beim BVefal das Os 
zygomaticum den Namen deö Ossis primi maxillae superioris, 
das Os unguis den Namen des Ossis secundi max. super., da3 
Os ethmoideum den Namen des Ossis tertii max. sup., und 
das Os maxillare superius den Namen des Ossis quarti maxillae 

superioris führt. Die Stelle bei ihm heikt fo: z privatim in- 
dicatur foramen in anteriori palati sede posteriorique dentium 

incisoriorum regione apparens (bieß ift nämlich der Ausgang 
don den Canalibus naso-palatinis, ivo fie gleihfam ein orifieium 
commune bilden): ad cujus latus interdum obscura oceurrit 
sutura, transversim aliquousque in quarto superioris maxillae 

Osse prorepens, et & insignita. 
"Diefe von ihm mit @ bezeichnete, ganz deutlich abgebilbete
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Eutur ift die Sutur quaest, Cap. XI, fig. 11, pag. 60 bat er ebenfalls eine folche Beichnung von der basi eranüi, an ivelcher ei die foramina baseos cranii befchrieben hat. Auch da fommt die Eutur vor, aber nicht fo deutlich. 

2eveling in feiner anatomifhen Erklärung der Driginalfiguren von Andreas Befal (Ingolftadt 1783) hat die erfte Vejaliusiche Figur Lib. I, pag. 13, fig. 11, und. erllätt pag. 14 das z und « jo: „z das andere Gaumenlod oder Schneiveloch. & eine bei diefem Loch öfters befindliche Nabt, welde vorwärts an dem Gaumen, gleich hinter den Echneide: zähnen in die. Quere fortläuft.“ Die zmeite Bigur von Vefal 
bat 2eveling pag. 16. Die Sutur, welche Befalius mit x be zeichnet hat, befchreibt er Lib, I, cap. IX, pag. 52 jo: Ad hujus foraminis (nämlich des Canalis naso-palatini) latera interdum Sutura apparet, aut potius linea, in pueris cartilagine oppleta, quae quasi ad caninorum dentium anterius latus pertingit, nusquam tamen adeo penetrans, ut hujus suturae beneficio quartum maxillae Os in plura divisum censeri queat (am Rande eitirt er bier fig. 1 canina calvaria lit, n. pag. 46, mo die Sutur ztwijchen dem Osse intermaxillare und den Ossibus max. super, die wir mit feinem befondern Namen bezeichnet baben, und die margo exterior superficiei anterioris corporis beißen Zönnte, an einem Hundefchädel deutlich abgebildet ift): quod, ut paullo post dicam, canibus et simüis poreisque ac- edit, in quibus sutura, quartum Os in duo dividens, non solum in palato, verum exterius in anteriori maxillae sede etiam conspieue cernitur, nullam appendicum cum suis Os- sibus coalitus speciem referens. 

Noch eine Etelle gehört bieher, pag. 53, wo Vefal von einigen Berbefjerungen redet, die er in Gnlens Beichreibung diefer Knoden zu machen für nöthig gefunden: 
Secundam (nämli) suturam) vero numerat (nämlid Ga- 

lenus) hujus suturae partem in anteriori maxillae sede occur- 
rentem, quae ab illa malae asperitate sursum ad medium 
inferioris ambitus sedis oculi pertingit. Hanc postmodum tri- 
partito ait discindi, ac primam hujus secundae suturae par- tem prope magnum seu internum oculi sedis angulum exte-
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riori in parte ad medium supereiliorum et communem frontis 
et maxillae suturam inquit procedere. Hac suturae parte 
homines destituuntur, verum in canibus caudatisque simiis est 
manifestissima, quamvis interim non exacte ad superciliorum 
feratur mediam, sed ad eam tantum sedem, in qua quartum 
maxillae Os a secundo dirimitur. Ut itaque Galenum asse- 
quaris, hanc partem ex canis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure du 
corps humain, Tome I, nr. 282, p. 73: Je ne parle pas iei 
de la separation de cet os (de Pos maxillaire sup6erieur) par 
une petite suture transversale, derriöre le trou incisif, parce- 
quelle ne se trouve pour Vordinaire que dans la jeunesse 
et avant l’ossification achev£e. 

Euftahius bat in feinen tabulis anatomieis, die Al: 
binus edirt hat, tab. 46, fig. 2 einen Affenfchädel, von vorn 
ber anzufehen, neben einem Menfhenfhädel gezeichnet, und bei 
eritem das Os intermaxillare fehr deutlich ausgevrüdt. Albinus 
fagt in der Erklärung der zweiten Figur von dem Osse inter- 
maxillare des Affen, das er bezeichnet, bloß: Os, quod dentes 
ıncisores continet. 

Sue im Trait& d’Ostöologie de M. Monro hat iveber bie 
Sutur des Ossis intermaxillaris an der Apophysi palatina 
Ossis maxillaris superioris gezeichnet noch befchrieben. 

Die Hafenfcharte, befonders die doppelte, deutet gleichfalls 
auf das Os inceisivum; bei ber einfachen fpaltet fi} die mittlere 
ESutur, welche beide Seiten vereinigt, bei der Doppelten trennt 
fi der Btifchenfnochen von der obern Kinnlade, und weil fh alle Theile auf einander beziehen, fo fpaltet fi} zugleich die 
Lippe. Sieht man nun das Os intermaxillare als ein abge: 
fondertes an, fo begreift man, mie es, um die ur zu bemirken, 
berausgefneipt tverden Tann, ohne daß die obere Rinnlade be 
Ihäbigt, zerfplittert und Frankhaft afficirt werde. Die mwahre 
Anfiht der Natur nüßt jeder Praxis.
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Selbft an ben Cchädeln ungeborener oder junger Kinder findet fi) doc} eine Spur, quasi rudimentum, be3 Ossis inter- maxillaris; je unteifer die Embryonen, defto deutlicher. An einem hydrocephalo lab ich zwei völlig abgefonderte Kleine Knocenferne, und bei erivachjenen jugendlichen Köpfen ift doch oft noch vorn am Gaum eine sutura spuria zu merken, welche die bier incisores gleichfam vom übrigen limbus dentium abjonderi. 
Jacob SyIpius fagt gar: Cranium domi habeo, in quo affabre est expressa sutura in gena superna ab osse {rontis secundum nasum, per dentium caninorum alveolos in palatum tendentem, quam praeterea aliguoties absolutissimam con- spexi et spectandam auditoribus eireiter 400 exhibui; und, 

um feinen armen Galen gegen Befal zu reiten, glaubt er, vor Alters hätten die Menfchen alle ein feparates Os intermaxillare 
gehabt, das fich nad der Sand durd Debauden und zuneh: 
menden Lurus der Nachwelt verloren. Das ift zwar arg, aber 
nob ärger ift, daß Renatus Hener in Apologia, aus ber 
ganz alten Gefchichte umftändlih und mühfelig erweift, die alten 
Römer hätten damals eben jo lieberlich gelebt als die jegige Wett: 
er führt zu dem Behuf alle Römischen Leges sumtuarias an. 

Ueber die vel quasi Spur eines rudimenti Ossis inter- 
maxillaris bei Foetibus habe ich mich wohl nicht deutlich genug 
ausgedrückt. Auf der Nußenfeite (im Geficht) ift fie nicht Teicht 
merklich, aber unten am Gaum und bei einzelnen Ossibus maxill,, 
au an der einen Nafenfläche bald mebr bald minder Fenntlich, 
Huweilen erhalten fi) die vestigia am Gaum au) noch Bei 
Adolescentibus und in einem fehönen Hydrocephalo ift e8 von 
der einen Seite (aber freilich praeter naturam) ganz jeparat, 
als ein einzelnes Knödelchen. Sallopius bejchreibt es Obs, 
anat, pag. 35° Dissentio ab iis qui publice testantur reperiri 
suturam sub palato per transversum ad utrumque saninum 
pertinentem, quae in pueris pateat, in adultis vero ita 
obliteretur, ut nullum ipsius relinquatur vestigium. Nam 
reperio hanc divisionem vel rimam potius esse quam suturam, 
cum Os ab Osse non separetur, neque in exterioribus appareat.
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Dem tiberfpricht der bärbeißige Euftadhius Ossium exam. 
pag. 194 sq.: die Sutur fey auch in Ertvachfenen da: et palatum 
supra infraque dirimit. Aber er fcheint den Fallopius nicht 
zu verftehen oder nicht verftehen zu wollen, umd von ber har- 
monia zivifchen parte palatina Ossis maxillaris und den Ossibus 
palati felbft zu Sprechen. : 

Albinus leones oss. foetus pag. 36. Os maxillare supe- 
rius in parvulis saepe inveni constans ex aliquot frustulis, 
quae tamen cito confluunt in os unum, Tab, V. f, 33. 
Fissura, quae palatum ex transverso secat, pone dentes in- 
cisores; abiens deinde in suturae speciem. 

Und felbft bei Adultis in Tab. ossium t. 1. 2, £. 1% Su- 
tura Ossis maxillaris propria. Über, wie gefagt, es ift nod) 
himmelteit vom wahren Osse intermaxillari berichieden; etwa 
vie membrana semilunaris oculi humani yon membrana nic- 
titans des Kibig, der fie erftaunlich groß hat. 

  

Vorftehende Auszüge aus alten und neuen Schriften, aud 
aus brieflichen Mittheilungen Iebenver Naturfreunde, geben und 
ein auffallendes Beifpiel wie diefelbe Eache von mehr als einer 
Seite betrachtet, und etivas, das in Zweifel jtwebt, fo gut bejaht, als verneint werden Fann. Mas ung betrifft, jo find 
wir völlig beruhigt, wenn wir eine bieljährige fruchtbare Weber: 
zeugung zum Schluffe nochmals wiederholen: dem Menfdhen wie den Thieren jey ein Stwifchenfnoden der obern 
Kinnlade zuzufdhreiben, 

Sena, 1819. 

1819, 
Der oben nad, vieljährigem Zaubern mitgetheilte Nuffas, 

fotvie Die darauf folgenden Literarnotigen wurden abgebrudt, wie 
fie fi) in den Papieren gefunden; nun bleibt zu bejjerm Ber: 
bältnig no Einiges zu fagen übrig, welches in verfchiedenen 
Abtheilungen gejchehen Joll. 

1. Erfte Anregung zu diefen Studien durch Verfegung Des  
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Veimarifchen Kunft: und Naturaliencabinets nach Sena. Natur: toiffenfchaftliche Anftalten dafelbft ; wif] enfchaftlichesund praftifches Benüben, unausgefegte, folgerechte Behandlung. 
1. Entihuldigung wegen fehlender Zeichnungen; wie eg damit ergangen, und von den Mitteln, vdiefen Mangel zu erfeen. II. Bon ichriftlichen ausführlichen Beichreibungen, und ivag daraus erfolgt. 
IV. Epäter, verneinender Nahflang zu Ende des Sahr: bunderts, 
V. Wie man im Bearbeiten des Hauptfchemas meiter ber- fahren. 

VL Wie man berichiedene einzelne Theile in Wirklichkeit parallel geftelft. 
VI. Brobeblatt einer Tabelle, um bie ofteologifchen Erfah: tungen gleich methodifch einzutragen und regelmäßig zu fanımeln. VII. Iniiefern von den Wirbelfnochen die Schädelfnochen abzuleiten feyen, und auch Geftalt und Function dorther zu er Häven feyn möchte? 

IL 
Tie Weimarifche Kunftlammer, vom Herzog Wilhelm 

Ernft im Jahre 1700 angelegt, enthielt unter andern Merk: 
würdigfeiten auch mande bedeutende Naturjeltenheit, Mie dag 
Erftaunen immer den erften Reiz zur Wiffenfchaft giebt, fo war 
damals das Snterefje an der Thiergefchichte durch das Seltfam: 
Ungeheure erregt. Diefer Neigung verdanken mir die Grund: 
lage und auffallend merkwürdige Körper unferes ofteologifchen 
Mufeums. 

Und fo drangen vergleichen Gegenjtände gar bald in das 
Mittelland, da man Faum funfzig Jahre vorher erit in ven 
Küftenländern, nachdem man fid mit Golp, Gewürz und Elfen- 
bein überfüllt hatte, au in naturhiftorifchem Sinne anfieng, 
obgleich noch jehr vertvorren und unvolljtändig, fremde Natur: 
producte zu fammeln und aufzubewahren. 

Wir befisen einen völlig ausgewachjenen, wohl erhaltenen 
Elephantenfchädel, zugleich mit der Unterfinnlade und einigen
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einzelnen Edzähnen. Die zu einer ftumpfen Säule zufammen: 

getvachfenen SHalswirbelfnochen des Walfifhes, audh Schulter: 
blätter des Ungeheuers, mit Schiffen bemalt, um das Wunder: 

fame biefer breiten Anochenfläche zu erhöhen. Ferner fieht man 

zwei Rippen und eine Unterfinnlade des Riefenhauptes; fie hat 

eine Zänge von zweiundzwanzig Leipziger Fuß, wonach) man die 
Größe des Thiers ermeffen Tann. Große Schildfrötendeden hatte 
man anzufchaffen au night verfehlt; fobann richtete fic) die 
Aufmerffamfeit auf andere thierifhe Theile, merfivirdig durd 
Abweihung und Umbildung folder Geftalten, die uns gewöhn- 
Kid) umgeben; Antilopenhörner aller Art und Verwandtihaft; 
ferner Die langen, vorwärts gefenften fpigen Hörner des Indifchen 

Büffels, welche uns durch des Gapitän Thomas Williamfon 
Sndiiche Zagdftüde erft recht merfiwürdig geworden. Alles diefes, 
nebft manchen andern Dingen, als einem Krokodil, einer Riefen- 
Ihlange u. f. f., wurde nad Jena gebracht, als bebeutender 

Grund einer größern Sammlung. 

Die Vermehrung gefchah nah und nad, indem die Efelette 
von Haus, Feld: und Waldthieren der Umgegend angeihafft 
wurden. Die Gefchielichfeit des uftos Dürrbaum, der fih 
mit dergleichen Dingen gern befehäftigte, förderte die Anjtalt in 
furzer Zeit, 

Da nad) Entfernung des Loderfchen Cabinets fogleich Anftalt 
getroffen wurde, eine Fünftig bleibende Sammlung in demfelben 
Local einzurichten, fo gefchah diefes durch die Sorgfalt der Herren 
Adermann und Zus, welde fi) der Gefchiclichkeit des Pro: 
iector® Homburg zu diefem Zived zu bedienen wußten, indem 
fie neben ber menjchlichen Anatomie auch mandes für Thier- 
zergliederung Bedeutende zugleich mit ausarbeiten ließen. 

Bisher hatten alle fremden und einheimifchen Rnoden: 
präparate in dem zoologijchen Cabinet, neben ausgeftopften md 
in Spiritus aufbewahrten Gefchöpfen, Plab genommen; bei 
twachjender Menge jedoch fand fi; Gelegenheit, einen großen 
Saal einzurichten, welcher jeßt faft iwieber zu Hein jcheint: denn 
dur immer wirkende Sorgfalt Zhro K. 5. des Großherzogs von 
Sahfen:Weimar und Eifenah wurde, ivas von vorzüglid ge: 
bildeten Pferden dem dürftlihen Etalle oder von bedeutenden,  
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feltenen Hausthieren den Ölonomifchen Anftalten verloren ging, für Wifjenfhaft zum Vortheil verivendet, und die Efelette zu genannter Anftalt eingebradit; nicht eniger toa8 den mit Thieren 
berumziehenden Fremden bie und da berunglüdte, fomwohl in ber 
Nähe ald auch aus der Verne, herbeigefhafft: wie denn einft, 
bei großer Kälte, ein zu Nürnberg verendeter Tiger mit der 
fahrenden Poft, ftark gefroren, anlangte und nod) jeßt, ausgeftopft 
und ffelettirt, unfern Mufeen zu borzüglihem Edhimud gereicht. 

Sn der neueften Beit jedoch brachte Shro KR. 9. Aufenthalt 
in Wien mie andern Anftalten alfo auch den unfrigen die 
bedeutenpften Vortheile. Der Director von Schreibers ward 
unjerm Vorhaben geneigt, und diefer eben fo Fenntnißreiche als 
thätige und gefällige Freund hat nicht aufgehört, ung mit den 
wünfhensmwertheften Körpern zu verfehen. Mir verdanken ihm 
die Skelette der Gemfe, des Bibers und Känguru; den Strauß 
und Neiber, die Gehörwerkzeuge mehrerer Vögel, vie folde in 
Wien auf das Nettefte ausgearbeitet werden; die Sfelette der 
Eivehfe im Ganzen und in die Heinften Theile gefonvert, fo wie 
der Schilvfröte; unzählige Einzelnbeiten, und alle beveutend 
und unterrichtend. 

Der Gebraud) diefer Sammlungen ar, obgleich von ihrer 
eriten Einrichtung an, bei Vorlefungen über menfchliche Anatomie 
eingeleitet, weil auf die fih immer mehr ausbildende Zootomie 
nothivendig Nüdficht genommen werben mußte, Yuh ih von 
meiner Seite verfehlte nicht belehrende Exemplare und Präparate 
um mic) zu fammeln, in manchem Sinn zerfägte und zerfplitterte 
Schädel umd andere Anoden, um fowohl borfägliche als zufällige 
Einfiht in den innern Bau des wichtigen Knochengebäudes zu 
erlangen. . . 

Die eigentliche Beftimmung aber ver jotohl zu meinem 
eigenen befondern als zum öffentlichen und allgemeinen Bied 
berfammelten Gegenftände tvard erft erfüllt, als nad) allgemeinen 
Wünfhen und Yängft tiefgefühlten Bebürfnig die Einrichtung 
einer Veterinärfchule beliebt wurde. Herr Profefior Renner 
teard berufen und trat fein Amt an ehe no die nötbige Ein: 
richtung gemacht werden Tonnte, und nun fah id) mit Vergnügen 
meine fonftigen, bisher unter Staub und Mober befeitigten Prä-



188 Morphologie, 

parate wieder lebendig und nüßlich werden, und meine Anfänge 

den Anfängen einer höchft bedeutenden Anftalt zu Gute fommen. 

Eine obgleich unterbrochene, doch nie getilgte Thätigfeit fand 

hierin. ihre angemefjenfte Belohnung: denn bei jedem redlichen, 

ernftlichen Handeln, wenn au anfangs Ziel und Beruf zweifel: 

haft jcheinen follten, finden fich beide zulest Har und erfüllt. 

Dedes reine Bemühen ift auch ein Lebendiges, Zived fein jelbit, 
fürdernd ohne Ziel, nugend mie.man es nicht vorausfehen fonnte. 

Und von diefen vielfachen und ineinander greifenden An: 
italten jey noch jo viel gejagt: für die Veterinärfchule, für eine 
jo weit ausfehende Unternehmung, wurde ein hinreichendes Local, 
der jogenannte Heinrihsberg, angefauft, die nöthigen Baulic: 
feiten beforgt, und da glüdlicherweife, unter Anleitung des Herrn 
Hofrath Fuchs, fi) ein junger Mann Namens Schröter heran- 
gebildet hatte, und fi) im Befig der nöthigen Cigenfchaften eines 
Profectors befand, fo ift, bei unermüdlicher Direction des Vor: 
ftebers, fchon jet auf dem Heinrichäberge gleichfalls ein z00to: 
mifches Cabinet der übrigen Eyfteme des Thierförpers, in Bezug 
auf jenes ofteologifche, im glüdlichen Werden und Gebeihen; 
die Hauptpräparate zu divaftifchen Biveden find, forgfältig aus: 
geführt, vorhanden. 

E3 unterfcheiden fih alfo in Jena drei Mujeen, deren In: 
halt, nach ihrer fucceffiven, gemwiffermaßen zufälligen Entftehung, 
nit freng abgetheilt ift; fie greifen aber bergeftalt ineinander, 
daß jowwohl Directoren als Guftoden fi wechjelsweife, bei vor- 
fommenden wiffenichaftlichen Bebürfniffen, an Handen gehen und 
das Nöthige einander mittheilen. Das eine Cabinet jedoch ent: 
hält vorzüglich menfchliche Anatomie, das ziweite thierijche Ofteo- 
Iogie; beide befinden fi innerhalb der Räume des Fürftlichen 
Schlofies; das dritte, bei der Veterinärfchule, enthält was fid) 
Dfteologifches vorzüglich auf Hausthiere bezieht, auch, die übrigen 
Shfteme des thierifchen Körpers, Muskeln, Arterien, Venen, 
Eymphatifches, Nerven u. T. iv. 

U. 
Als ich mi zu Anfang der achtziger Jahre, unter Hofrath 

2oder3 Anleitung und Belehrung, viel mit Anatomie beichäftigte,  
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war mir die Soee der Pflanzen-Pietamorphofe noch nicht aufge: gangen: allein ich arbeitete eifrig auf einen allgemeinen Knocden- typu3 108, und mußte deshalb annehmen, daß alle Abtheilungen des Gefchöpfes, im Einzelnen wie im ©anzen, bei allen Thieren aufzufinden feyn möchten, weil ja auf Diefer Vorausfehung die 
Ihon längft eingeleitete vergleichende Anatomie beruht. Hier 
trat nun der feltfame Fall ein, daß man ben Unterfchied zwischen 
Affen und Menfchen darin finden wollte, daß man jenem ein Os intermaxillare, diefem aber feines zufchrieb; da nun aber 
genannter Theil darum bauptfächlich merkwirdig ift, weil bie 
obern Schneidezähne darin gefaßt find, fo war nicht begreiflich, 
wie der Menfch Schneidezähne haben und doch des Knochens 
ermangeln follte, worin fie eingefugt ftehen. Sch fuchte daher 
nad; Spuren deffelben, und fand fie gar leicht, indem die Oa- 
nales ineisivi vorwärts Pie Gränge des Anochens bezeichnen, 
und die von da aus nach den Seiten zu auslaufenden Suturen 
gar wohl auf eine Abfonderung der Maxilla superior hindeuten, 
Loder gedenkt diefer Beobachtung in feinem anatomilchen 
Handbud 1787 ©. 89, und man dünlte fi viel bei der Ent: 
defung. Umviffe wurden gemadt, die das Behauptete Har vor 
Augen bringen follten, jene Zurze Abhandlung dazu geichriehen, 
ins Lateinifche überfest und Camper mitgetheilt; und zwar 
Sormat und Schrift fo anftändig, daß fie der treffliche Mann - 
mit einiger Berwunderung aufnahm, Arbeit und Bemühung 
lobte, fi) freundlich erwies, aber nad wie vor verficherte, der 
Menfch babe fein Os intermaxillare, 

Nun zeugt e3 freilich von einer befondern Unbefanntichaft 
mit der Welt, von einem jugendlichen Selbftfinn, wenn ein 
Inienhafter Schüler den Gildemeiftern zu widersprechen wagt, ja 
as noch thörichter ift, fie zu überzeugen gebenft. Sortgejebte, 
bieljährige Verfuche haben mid; eines Anbern belehrt, mid be: 
lehrt, daß immerfort wieverholte Phrafen fich zulet sur Ueber: 
zeugung verfnöchern und die Organe des Anfchauens völlig bet- 
ftumpfen. Sndeffen ift es heilfam, dab man dergleichen nicht 
allzu zeitig erfährt, meil fonft jugendlicher Frei: und Wahr: 
beitsfinn dur Mißmuth gelähmt mürde. Eonderbar fchien 
e5, daß nicht nur Die Meifter auf Diefer Nebensart beharrten,
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jondern auch gleichzeitige Mitarbeiter fich zu diefem Credo be 
quemten. 

Wir dürfen indefjen nicht ermangeln, das Andenken eines 
jungen gejchidten Zeihners, Namens Wais, zu erneuern, ber, 
in dergleichen Arbeiten geübt, fowohl Umtifje als ausgeführte 
Nahbildungen fortfeßte, indem wir entichlofien waren, Heine 
Abhandlungen diefer Art, die etwas Bedeutendes im anatomifchen 
Felde berühren und erregen follten, mit forgfältigen Kupfern 
deuden zu laffen. Hier follte der beftrittene Anochen von feiner 
größten Einfalt und Schwäche bis zu feiner Gedrängtheit und 
Kraft in einer veinen Folge dargeftellt werden, und tie er fi 
zulegt im ebelften Gefchöpfe, dem Menfchen, aus Furdt, thie: 
viiche Gefräßigfeit zu verrathen, fhambaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, werde 
zunächit bemerkt. Da man von dem Einfachften zum Zufammen: 
gejestern, vom Schwächern zum Stärkern überzugehen die Ab: 
ficht hatte, fo mählte man zuerft das Reh, too der fraglice 
Knochen fchwach, bügelartig und zahnlos erfcheint; man ging - 
zum Dchfen über, wo er fich verftärkt, verflächt und verbreitet. 
Tas Kameel war feiner Zweideutigfeit wegen merfwürdig, dad 
Pferd entfchiedener in Abficht der Schneidezähne, der Edzahn 
Hein. Diefer ift groß und ftarf am Schtvein, monjtos an Sus 
Babirussa, und doc) behauptet überall der Smifchenfnochen feine 
bollfommenen Rechte. Am Löwen vollgevrängt und förperhaft, 
mächtig durd) fechs Zähne; fumpfer am Bären, vorgeftredter 
am Wolf; das Wallroß, wegen feiner perpendicularen Geficht3- 
finie wird dem Menschen ähnlich, der Affe erhebt fi nod mehr, 
wenn er jchon artenweife in die Beftie zurüctitt, und endlich 
ttellt der Menich fih ein, wo fi) nad) allem Borgefannten diefe 
Knocheneintheilung nicht verfennen läßt. Diefe mannigfaltigen 
Knochengeftalten hatte man zu befierer Ein- und Ueberficht meift 
bon oben, unten und von der Seite zeichnen lafjen; fie find rein- 
hund deutlich fchattiet, unter Rahmen und Glas gebracht, 
und ftehen in dem Senaifhen Mufeum einem Seden zur Anficht 
frei. Von den an obiger Sammlung fehlenden waren zum Theil 
Ihon Efizzen gemadjt, andere Körper wurden angeichafft; aber 
der Tod des jungen Künftlers, der ih in die Sache zu fügen
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gewußt, und andere Bwifhenfälle ftörten die Vollendung des Öanzen, wie man denn bei fortdauerndem Widerfpruch die Luft verlor, von einer fo Flaren und deutlichen Sadje Immerfort tauben Ohren zu predigen. 
. Was man aber unter den Senaifchen Abbildungen den Freunden der Wiffenfhaft gar wohl empfehlen darf, find vier Jeihnungen nach dem Rafjeler Elephantenfchäbel, den ih) durd) Sömmerings Gunft und Öefälfigfeit zu benugen in den Stand gefeßt war. Diejes junge Subject, das in Deutfchland fein Leben nicht friften fonnte, zeigt uns in feinen Reiten die meiften Suturen, iwenigftens an Einer Seite, unverwachlen; die Beidh- nungen, und zivar des ganzen Schäbels, find nad gleihem Map- jtabe verkleinert und von vier Seiten genommen; fo daß man den Zufammenhang des Ganzen gar wohl daran erkennen fann, und was uns hier am Meiften berührt, fo fpielt vor allen das Os intermaxillare eine große Rolle; e3 Schlägt fi wirklich um 

den Ezahn herinn; daher denn auch, bei flüchtiger Beobachtung, 
der Sertbum entftanden feyn mag, der ungeheure Ezahn fey im Os intermaxillare enthalten. Allein die Natur, die ihre großen 
Marimen nicht fahren läßt, am Wenigften in wichtigen Fällen, 
ließ hier eine dünne Zamelle, von der obern Rinnlade ausgehend, 
die Wurzel des Edzahns umgeben, um diefe organifchen Ur- 
anfänge vor den Anmaßungen des Ziifchenfnochens zu fichern. 

gu fernerer Vergleichung tieß man den großen ausgemad;- 
jenen Elephantenfchäbel des Mufeums gleihfal3 zeiinen, da 
denn fehr wunderbar auffällt: ivenn bei dem jungen Eubject die 
obere Rinnlade und das Os intermaxillare fehnabelartig hervor: 
freben und der ganze Kopf in die Länge gezogen eriheint, ba- 
gegen am ausgewachfenen das Ganze in ein beinahe regelmäßiges 
Quadrat einzufchließen ift. . 

Nie ernft e3 aber überhaupt mit diefen Arbeiten ‚geivefen, 
erhellt auch daraus, daß nad, gedachten Zeichnungen zwei Rupfer- 
platten in Hein Folio von Lips auf das Sauberite geftochen 
worden, zum Behuf ausführlicher Abhandlungen, die man ic borgefeßt hatte. Abdrüde davon hat man gleichfalls, Wifien- 
Ihaftsfreunden zu Liebe, aufgeftellt. , 

Nach allem Diefem wird man uns verzeihen, wenn der erfte
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Entwurf unferer Arbeit ohne die darin beichriebenen Tafeln vor: 
gelegt worden; befonders wenn man betrachtet, daß bieje edle 

Wiffenfchaft jeit jener Zeit erft recht ausgebreitet und belebt ift. 
“ Kaum wird fih ein Liebhaber finden, der nicht, entweder in 

öffentlihen Mufeen oder in feiner Privatfammlung, alle die: 
jenigen Körper und Präparate befäße, von denen hier die Nebe 
war; jollte e8 aber ja daran fehlen, fo Fann man fi) aus dem 

bebeutenden Werke der Kraniologie des Kern Epir aufs 

Beite belehren, wo Abbildung und Befchreibung die Frage völlig 

‚außer Bmeifel feßen. 

Wir finden zuerft Seite 19 Har und unbewunden auöge 
Iprochen, daß auch am Schädel des DMenfchen das Os inter- 
maxillare nicht zu läugnen fey. Kerner wird dafjelbe auf den 
Linearzeihnungen beim Menschen fowohl als den Thieren mit 
Nr. 13 bezeichnet. Dadurch wäre nun die Sache für ewig ab- 
gethan, wenn nicht der unferm Gefchlechte eingeborene Wider: 

Ipruchsgeift, wo nicht in der Sache, doc) wenigftens in Anficht 

und Wort Anlaß zu Verneinung des anerfannteften Wahren zu 

finden wüßte. Sn der Methode felbft des Vortrags Liegt fchon 
der Orund des Gegenfaßes: wo ver Eine anfängt, hört ber 
Andere auf; ivo der Eine trennt, verbindet der Andere, jo dab 
zulegt bei dem Hörer ein Schwwanfen entfteht, ob nicht beide 
Necht haben. Sp darf auch endlich nicht unbemerkt bleiben, daß 
in dem "Laufe des Sprechens über diefen Gegenftand bedeutende 
Männer zulegt die Frage aufiwärfen, ob e3 denn wirklich der 
Mühe mwerth fey, darauf immer wieder zurüdzufommen? Sollen 
wir au hierüber aufrichtig fprechen, fo ift diefes Ablehnen 
Ihlimmer als Widerfprud: denn e3 enthält ein Verneinen de 
Snterefjes, moduch jedes twiffenfchaftliche Streben völlig auf: 
gehoben wird. 

Doch fehlte au) Aufmunterung feinestuegs. So fagte Freund 
Sömmering in feiner Anocdenlehre, 1791, ©. 160: 
„Övetbes finnreicher Berfuh aus ber vergleihenden Anoden: 
lebe, daß der Biwifchenfnochen der Oberfinnlade dem Menfchen 
mit den Thieren gemein fey, von 1785, mit fehr richtigen Ab: 
bildungen, verdiente öffentlich befaunt zu feyn.” (Sieh au 
Bd. 36. über die principes de philosophie yon ©t. Hilaite,  
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Wo mit Danf erwähnt wird, daß die mehrgebachten Tafeln in den Verhandlungen der Raiferli Leopoldinifch-Earolinifchen Afa: bemie der Naturforfcher zu Bonn aufgenommen foorden, und zivar in ber erften Abtheilung des 15, Bandes.) 

II. 

Aber nicht allein mit bifdlichen Darftellungen, fonvern aud) mit twörtlichen Veichreibungen wollte man die Arbeit ausftatten: denn Bild und Wort metteifern unabläffig, Naturgefhichte näher zu beftimmen und teiter zu verbreiten. Nun diente jenes oben aufgeftellte Schema zur Grundlage, und man befejrieb den Swilchenfnocden nad allen feinen Theilen durchaus in jener Orb: nung, e3 mochte ein Thierfchäbel borfommen, mwelder wollte, Dadurd) häufte fich aber gar vieles Bapier, das man, bei näberer Anficht, zu einer freien und anfhaulichen Mittheilung unbraud;: bar fand: bartnädig jedoch auf dem gefaßten Borfag bebatrend, behandelte man dieß als Vorarbeit; und fing an nad) derfelben öwar genaue, aber fließende und dem Styl nad wohlgefälligere Befhreibungen auszuarbeiten. 
Aber alle diefe Hartnädigfeit führte nicht zum Biel, indem die Arbeiten, mehrmals unterbrochen, Feinen Haren Begriff gaben Wie dasjenige zu vollenden jey, von defien Wahrhaftigkeit und Aintereffe man fich fo lebhaft überzeugt hatte. Zehn Sabre waren berfloffen und mehr, als meine Verbindung mit Schiller mid aus biefem twifjenfchaftlichen Beinhaus in den freien Garten bes Lebens rief. Meine Theilnahme an feinen Unternehmungen, an den Horen, ven Mufenalmanaden, den dramatifchen Borfägen und aus mir felbft hervorgerufene eigene Arbeiten, als Ser: mann und Dorothea, Adhilleis, Gellini, eine neue Aus: 

fiht nach Italien und endlich eine Reife nad) der Schtweiz ent: 
fernten mich entfchieden von jenen Arbeiten und Vorarbeiten, fo 
daf von der Zeit an Staub und Moder fi über Präparaten 
und Papieren aufhäuften, denen ich eine fröhliche ‚Auferftehung 
an der Hand eines jüngern Freundes zu wünfchen nicht unterließ,. uch hätte ich diefe Hoffnung wohl erfüllt geiehen, twenn nicht gleich- 
zeitige Menfchen, oft dur Umftände der Eigenheiten, anftatt mit: 
einander zu wirken, gegeneinander zu arbeiten veranlaßt würden. 

Goethe, Werte. XXX 13
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IV. 

Gotthelf Fifcher, ein jüngerer Mann, der mir in diefem 
Sache rühmlich bekannt war, gab im Sahre 1800 eine Schrift 
heraus: „Ueber die verfchiedene Form des Sntermarillarfnochens 

in verfchiedenen Thieren.” Seite 17 erwähnt er meine Be 
mübung, indem er fpricht: „Ovethes finnreicher Verfud) aus 
der Anochenlehre, daß der Zmwifchenfnochen der Obermazilfe dem 

Menihen mit den übrigen Thieren gemein jey, ift mir unbe 
fannt geblieben, und ich muß befonders bedauern, daß mir ent- 
gangen tft, feine fhönen Beichnungen über diefen Gegenftand zu 

jehen. Ueberhaupt wäre e3 zu wünfchen, daß diejer feine Be 

obachter feine fcharffinnigen Fdeen über die thierifche Defonomie, 

mit philofophifchen durdhmwebt, bald der gelehrten Welt mittheilen 

möchte.” 

Hätte biefer Fenntnißreiche, thätige Mann nun, in Gefolg 
einer allgemeinen Nachricht, fih mit mir in nähere Beziehung 

gejegt und fich von meinen Veberzeugungen durchbringen Tönnen, 

fo würde ich ihm gerne Manuferipte, Zeichnungen und Kupfer 
abgetreten haben, und die Sache wäre fhon damals ins Gleiche 
gefommen, anftatt daß no mehrere Yahre bingingen, ehe eine 

nüglihe Wahrheit Tonnte erfannt werden. 

V. 

As in Gefolg einer treuen ‚und fleikigen Behandlung ber 
Pilanzen-Metamorphofe das Jahr 1790 mich mit erfreulichen und 

neuen Ausfihten auch über thierifche Organifation beglüdte, 
foandte fich mein ganzes Beftreben gegen diefen Theil; ich fuhr 
unermüdet fort zu beobachten, zu denfen und zu ordnen, mohurd) 

fih die Gegenftände immer mehr vor mir aufflärten. Dem 
Seelenfenner wird e8 ohne meitern gejchichtliden Beleg ein- 
leuchtend feyn, daß ich Durch eine productive Leidenjchaft in diefe 
jhmerfte aller Aufgaben getrieben ward. Der Geift übte fih an 

dem würdigften Gegenftande, indem er das Lebendige nach feinem 
innerften Werth zu fennen und zu zergliedern fuchte; aber wie 
follte ein foldhes Streben einen glüdlichen Erfolg haben, wenn 

man ihm nicht feine ganze Thätigfeit hingäbe!
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Da id aber aus eigenem Willen und zu eigenen Bmweden in diefe Region gelangt, fo mußte ich mit eigenen frifchen Augen iehen, und da Fonnte ih bald bemerken, daß die borzüglichiten Männer vom Handwerk wohl einmal nach Ueberzeugung aus dem berfömmlichen Gleis auf die Seite bogen, aber den ein- geihlagenen Hauptweg nicht berlaffen, fich auf eine neue Fahrt nicht einlaffen durften, weil fie ja die gebahnte Strafe und zu: gängliche Gegenden ihrem und Anderer Vortheil gemäß zu be- fahren am Bequemften fanden. Gar mande andere wunderbare Entdedung fonnte mir nicht entgehen, 5, 8. daß man fi) auch im Sonderbaren und Schiwierigen gefiel, damit nur einigermaßen eiivas Merkwürdiges zum VBorfchein Fäme, 
Sch aber verharzte auf meinem Borfag und Gang und fughte ale Vortheile ohne Rüdficht zu nußen, die fih beim Abfondern und Unterfcheiden gerne und willig darbieten und unfäglich för- dern, wenn fir nur nicht zu weit gehen und zu rechter Zeit wieder zu verknüpfen mwiffen. Die Behandlung unferer Urväter, fie wir fie bei Galen und Bejal finden, Tonnte bier nicht in Betrachtung gezogen werden: denn wenn man Knodenpartieen, vie fie gelegentlich aus einander fallen oder zufammen bleiben, wilfürlich als ein Ganzes behandelt und die Theile diefer größern Mafen dur Zahlen unterjeidet, wer Fann fi, dem Sinn und Geifte nad, nur einigermaßen gefördert finden? welche Um: fiht Fönnte daraus erfolgen? Bon diefer freilich unreifen Weife war man nad und nad abgelommen, hatte. fie aber nit aus Vorfag, aus Maxime verlafien; deßhalb hing noch oft zufammen was wohl nachbarlid verwadhjen, aber doch nicht Theil vom Theile tar, ja man verfnüpfte mit mwunderlihem Eigenfinn was die Zeit, die doc) mohl au das Vernünftige zuläßt, gejchieben hatte, wieder aufs Neue. 

Indem ih nun ihrer Natur nach innerlich gleiche, in der 
Erjeinung aber völlig ungleihe organifche Theile paralleli- firen follte, hielt ih an dem Gebanfen feft, man folle die Be- fimmung jedes Theils für fih und jein Verhältnik zum Ganzen zu erforichen traten, Das eigene Recht jedes Ein- 
zelnen anerkennen und die Einwirtung aufs Uebrige zugleich im Auge behalten, woburdh denn zulegt Nothivendiges, Nüpliches
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und Zwedmäßiges am lebendigen Wefen müßte zum Vorfchein 
 Tommen. 

Man erinnert fih noch der vielen Schwierigkeiten, welchen 
die Demonjtration de3 menfchlichen Keilbeins ausgefegt war, und 
ie man iveber die Form recht zu fafjen nod die Terminologie 
dem Gedächtniß einzuprägen fo leicht fähig geiwefen; fobald man 
aber einfah, daß e8 aus zwei gleichen, nur in der Form imenig 
von einander abweichenden Knochen zufammengefegt fey, fo ver- 
einfachte fih alles, und zugleich belebte fi das Ganze. 

Öleicherweife ward man durch die verivideltfte aller Dar- 
ftellungen, wodurch die Gehörmwerkzeuge mit ihrer Umgebung zu: 

gleich demonftrirt werden follten, an eine Trennung zu denfen 

beranlaßt, melde fi) bei Thieren gar wohl bewirken ließ, ivo 
man die drei Theile, die man fonft als confolidirt und in Einem 

Körper verihmolgen betrachtete, nunmehr in drei mwirlich feparivte 

und öfter fogar zu jeparirende Theile auseinander fallen fah. 

Die untere Kinnlade betrachtete ich von dem Echäbel ganz 
getrennt und zu den Hülfsorganen gehörig; fie ward aud; bed 
halb den Armen und Beinen gleich geftellt. Nun, ob fie jhen 
bei den Mammalien nur aus zwei Theilen zu beftehen dien, 
führte doch ihre Geftalt, ihre merkwürdige Beugung, die Ber: 
bindung mit dem Oberhaupt, die aus ihr fich entiwidelnden 
HYähne, auf die Vermuthung, daß aud) hier ein Complex einzelner 
Knochen zu finden fey, melde, zufammengemwachfen, die merf: 
mwürdige Bildung erzeugen, die einen fo wundervollen Medanis- 
mus ausübt. Diefe Vermuthung ward beftätigt durd) Zergliehe: 
vung eines jungen Krofodils, wobei fich zeigte, daß jede Ceite 
aus fünf in und über einander gefchobenen Anochentheilen, das 
Ganze alfo aus zehn Theilen aufammengefebt jey. Es war be 
lehrend und erfreulich, nach den Spuren diejer Abtheilungen aud) 
bei Mammalien zu forschen und, wie man fie mit den Augen 
des Geiftes zu entdeden glaubte, auf manche Kinnladen in: und 
auswendig aufzuzeihnen, und fo beftimmt den Sinnen darzu- 
bringen, was vorher die Einbildungsfraft zu bezeichnen und feft- 
zuhalten faum im Stande war. 

En bereitete ich mir immer mehr eine freie Weberficht über 
die Natur, und machte mic fähiger, an jedem revlichen Bemühen
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in diefem Fach freudig und aufrihtig Theil zu nehmen, Sch er: böhte nach und nad meinen Standpunft zu Beurtheilung ipifjen: Ihaftliher und etbiicher Behandlung au in diefen Regionen menfchliher Gefchäftigkeit, 
Co benußte ic} viele Beit, bis im Sahre 1795 die Gebrüder bon Humboldt, die mir Ihon oft als Divgkuren auf meinem Lebensivege geleuchtet, einen längeren Aufenthalt in Sena be- fiebten. Auch bei diefer Gelegenheit ftrömte ber Mund über, Mobon das Herz voll war, und id) trug die Angelegenheit meines Typus fo oft und zudringlich vor, daß man, beinahe ungeduldig, zulegt verlangte, ih folle das in Schriften verfaffen, was mir in Geift, Sinn und Gedädhtnig fo lebendig vorfchtvebte, Glüd: Iiherweife fand fid zu felbiger Zeit ein junger, diefen Studien geneigter Freund, Maximilian Yafobi, dafeldft, dem ich jenen Auffag, ziemlich wie er nod vorliegt, aus dem Stegreif dictirte, und jene Methode mit wenig Abweichung als Orundlage meiner Studien beibehielt, wenn ich fie gleich nach und nad auf gar manderlei Weife hätte modificiven fönnen. Die brei eiften Ga- pitel, die gegenwärtig ale Entwurf daliegen, fhrieb ich aus: 

führlicher, Auch diefe Bearbeitung verdiente vielleicht in der dolge mitgetheilt zu werden: denn follte dag Meifte gegenwärtig für Kundige überflüffig feyn, fo bedenke man, daß e8 immer 
feifche Anfänger giebt, für melde ältere Anfänge immer nod Reu genug find, 

Vvı. 

In einem fo meitläufigen und unüberjehlichen elde den 
unmittelbaren Anblie zu derbielfältigen, bequemer, ja zubring: 
licher zu machen, jtellte man verfchiedene Theile mehrerer Thiere 
neben einander, aber jedesmal nad anderer Drbnung. Die 
Salsfnochen 5. B. ordnete man von den längiten bis zu den 
fürzeften, wodurch zugleich das Gefek ihrer Abweihung von ein: 
ander fid, deutlicher offenbarte: von der Giraffe bis zum Wall: 
dh war ein bedeutender Meg; man verirte fi aber nicht in 
bielem, fondern man fuchte die wenigen Slügelmänner, die man 
3u diefem Zivedf bebeutend fand. Wo die natürlihen Körper 
fehlten, füllte man die Lüde dur Beihnungen. Merd hatte
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von der Öiraffe, die fih in Haag befand und befindet, eine 
Iobenswürdige Nachbildung geliefert. 

ngleihen wurden Arme und Hände von dem Punkt an, 
wo fie nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen find, nur 
zu der nothiwendigften Bewegung gefchiet, bis zur Pronation und - 
Supination, jenem den höher geftellten Thieren gegönnten, nicht 
genug zu beivundernden organischen Mechanismus, hingeftelt. 

Sp gefchah aud) mit den Beinen und Füßen von dem Bunfte 
an, da fie alS unbeivegliche Tragfäulen anzufehen find, bis dahin, 
wo fie in die leichteften Schtuungfedern verwandelt ericheinen, ja 
fogar eine Bergleihung mit den Armen in Geftalt und Function 
zulaffen. Ferner follte die Verlängerung des Armes und Beined 
bi8 zur engften Verkürzung derfelben, vom Affen bis zum Bhoca, 
das Auge und den Geift zugleid befriedigen. Mandes hievon 
it geleitet, Unberes vorbereitet, Anderes zerjtört und verirrt 
torden. DBielleicht fehen wir unter gegenmwärtiger Conftellation 
diefen Föblichen Wunfch erfüllt und beftätigt, da foldhe Zufammen- 
ftellungen daburd) Teicht möglich werden, daß jedes Mufeum un: 
vollftändige Skelette befißt, die zu Diefem Gebrauch glücklich und 
vortheilhaft anzuwenden find. 

Öleicherweife gab e8 zu bedeutenden Betrachtungen Gelegen- 
beit, da3 Os ethmoideum zu vergleichen, von da an, vo ed 
in feiner größten Breite und Freiheit wirkt, wie beim Dajhpus, 
bis dahin, io es durch die näher aneinander ftehenden und in 
beträchtlicher Größe ausgebildeten Augenhöhlen, wie beim Affen, 
zujammengebrängt, und der Raum der Nafenmwurzel beinahe ver» 
nicdhtet wird. 

Da man nun hiezu die gemachten und zu madenden Be 
obachtungen in einiger Ordnung aufzuzeichnen gedachte, damit 
jolche Collectaneen näher bei der Hand und nad Bevürfnik 
leichter zu finden und anzuordnen feyn möchten, hat man eine 
Tabelle nad obgevachtem Schema entworfen und fie mit fi auf 
Reifen geführt, und dadurh mandjes mit jpätern Beobachtungen 
Uebereinftimmende oder durch diefelbe zu Nectifizirende gewonnen, 

todurd eine allgemeinere Meberficht erleichtert und eine Fünftige 

Generaltabelle vorbereitet wurde. 
Wollte man fodenn ein Thier in fich felbft vergleichen, jo
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durfte man nur die Columne perpendicular berunterlefen; follte die Vergleihung mit andern Thieven gefchehen, fo las man in borigontaler Richtung, und die Geitalten mechfelten ohne Be: Ihiwerde vor unjerer Einbildungskraft, Wie man dabei verfahren, mag nadhftehende Brobe ausweifen, wie’ folche an Ort und Stelle Aufgenommen tuorden, ohne weitere Revifion; desivegen für Den Inhalt nicht zu ftehen ift. 
Bei diefer Gelegenheit muß id, dankbar erfennen, mie mit in Dresden durd; die Herren Vorfteher des Naturaliencabinetg große Gefälligkeit erzeigt, umd meine Tabelle zu füllen die be- quemite Gelegenheit gegeben worden, rüber wurden mir die Merken Foffilien zu Nuße, gegenwärtig in dem reihen Groß- berzoglic, Darmftädtifchen Mufeum aufbewahrt; Herin bon Söm: merings fchöne Sammlung hatte mir manden Auffhluß ge- geben, und duch Hülfe meiner Tabelle fonnte ich überall ein- aelne Merftwürdigfeiten theils zu Ausfüllung theils zu Nevifion benugen. Die höchft Ihäßenswerthe Sammlung des Heren von Storiep Fam leider erft zu einer Zeit nach Weimar, da id . diefen Studien Ihon entfremdet tar, befindet ih noch daferbit, jebt, da ich von folchen früheren Lieblingsbefchäftigungen für immer Abfchied nehmen muß.
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Vertebrae, 

. genereller Cha: 

Morphologie. 

vI %a 

um die ofteologifchen Erfahrungen gleich metho 

, Löwe, 
Sehr beftimmt in ihren Formen. Die ver: 

vacter, und was fehiedenen Abtheilungen fehr deutlich und ge: 
überhaupt zu 

bemerfen. 

coli. 

1. 

Atlas. 

2. 

Epistropheus, 

3. 

dorsi. 

bi3 zur Mitte, 

fondert, Die Gradationen fanft, und doc; aus: 
geiprochen. 

Breite Lateralfortfäge, tiefe cavitates glenoi- 
dales. oo. 

Hoher Rüdenfortfag Processus lat. post., fpit 
und fehmal nad hinten gerichtet. 
E38 zeigt fi) eine Neigung zu flügelartigen Fort: 
fägen; fie entftehen von der dritten Vertebra 
an, indem der Processus lat. unten einen 
Ihwacen Anfab vorwärts nad und nad ge 
winnt. 

Diefer Anfat ift an der festen Vertebra am 
Meiften ausgefprochen, verliert fi} aber an ber 
fiebenten, deren Processus lat. feitwärts fteht. 
Alle Processus spinosi der vier legten Hals: 
fnochen ftehen feittwärts, 

Eilf; die vier erften Processus spinosi ftehen 
perpendiculär, die fechs folgenden rüdiwärts, 
der eilfte perpendiculär. Der zweite ift ber 
höchfte, der eilfte fehr Hein, und der Schluß 
des Rüdens wird dadurch fiher und zierlid).
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belle 

dich einzutragen und sivemäßig zu fammeln, 

Biber. 
Wie das ganze Thier unbe: 

ftimmt und unproportionirt in 
ihren Farben. 

. Im Ganzen fhmad. 
Beide groß verhältnigmäßig. 

Der Processus spinosus ift mit 
dem NRüdenfortfake des Epi- 
Stropheus veriachfen. 

Die vier übrigen Ihwächlich, die 
Processus spin. fpongios, 

Eilf; dievier erften Processus 
Spinosi Hein und vorwärts ge: 
dogen, die neun folgenden faft 
gleiche Höhe, der eilfte fhon 
Nach, tie die der lumborum. 

Dromedar. 
Die NRüdentichel gebrängt 

und Zurz, die Salswirbel lang 
ie die übrigen Extremitäten 
des Thieres, 

Klein verhältnikmäßig, Lateral- 
fortfäße gleichfalls fchmal, wohl 
proportionitt. 

Nebermäßig lang. 

3. 4. 5. an Länge abnehmen, 
an Stärke gewinnend, feine Pro- 
cessus spinosi, aber rauhe Gr: 
böhungen von tendinofen Sn: 
fertionen, beim fünften Inopf: 
artig; haben Processus lateral, 
ant. lang und abwärts ftehenn, 
anfangs fpit. Sie werden nad) 
unten und hinten breiter, und 
gehen zulegt unter den Proces- 
sus lateral. post. hinunter und 
bilden den Flügelfortfat des 
icchsten fehr anfehnli. Diefer 
Knoden ift Furz und ftark, hat 
einen fFammartigen breiten Fort- 
fa; der fiebente Wirbel, feiner, 
hat einen laminojen Vortfag. 

Die Mitte nicht zu beftimmen; 
nad) der zehnten oder eilften; 
die Körper der Vertebrarum 
werben jehr Elein, die Processus 
spinosi fehr groß. Der vierte ift



202 

lumborum. 

pelvis. 

caudae. 

Sternum 

vertebrae. 

& 

Morpbolngie. 

, Zöme. 

Neun; zwei haben Rippen; die Processus spin. 
laminosi gehen alle vorwärts, die Processus 
later. audy; beide nehmen in fchöner Proportion, 
twiebie Wirbelfnochen, im Ganzen hintertärt® zu. 

Drei; vielleicht nur zwei verwwachfen; fehr fhmal 
und Fein; der lebte bat rüdtwärts forigefegte 
Seitenfortfäge. 

Vier bis fünf, mit Seitenfortfägen, rüdwärts 
ftehend ohne perpendiculären Fortfab; dreizehn 

bi3 vierzehn ins Phalangenartige übergehend, 
endlich ganz Phalange. Die legte, fehr Heine 

PVhalange ift mit der worlegten verwachfen. 

Adht, Tang, fehlanf; fcheinen porofe Knochen, 

wenigftens nicht fefte. Haben Fnorpelige Epi: 
phufes nad unten. Länge und Schlankheit 

nimmt von oben herunter ab.
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Biber, 

Abt; drei haben Rippen; bie 
Processuslaminosi wachfen, wie 
aud) der Processus later., nicht 
in f‘hönen merflihen Stufen. 

Vier, mit perpendiculären Forte 
fäßen, bie mwahrfcheinlich oben 
alle beriwachfen find; an diefem 
Eremplar waren die äivei erften 
abgebrochen. 
Eilf an diefem Exemplar, das 
incompfet ift, fämmtlid; mit fehr 
großen Seitenfortfäßen, die nad 
hinten abnehmen: die fünf, fechs 
eriten baben perpendiculäreFort- 
fäße, die übrigen EC puren davon. 

Fünf, jede anders geftaltet; die 
‚erite manubrienartig, die zweite 
und dritte phalangenattig; die 
dierte hat unten breite Apophy: 
ien, die fünfte wie die Cpiße 
der Enfis geftaltet; e3 ift, als 
wenn das Menfchliche fih von 
Reitem fehen liege. 

Dromedar. 
der höchfte, daher die Veran: 

- Iaffung deg Höders; die Pro- 
cessus spinosi haben feparizte, 
Ipongiosfnodhige Epiphüfen. 
Neun oder adht; die Rippen be: 
treffend nicht Mar. Die Pro- 
cessus laminosi niedrig, die 
Proc. later. fehr groB, die Kör- 
per Zlein. 

Vier, veriwachien. 

Bunfzehn, aus. dem Bedenfno- 
then jehr natürlich und zierlich, 
mit allerlei Geftalten und Epi: 
phyfen ins Vhalangenartige 
übergebend. Beim ARameel ift es 
überhaupt eben daffelbe, nur daß 
beim Dromedar die Art und 
Beife des Gefchlechts nad fei: 
nem Haben und Sollen mehr 
bezeichnet ift. 
Fünf bis jechs, die-oberfte fpis, 
nad) unten breiter; haben fämmt- 
lich Inochenartige Lateralanfäte, 
welche ven Anorpeln und Rippen 
entgegengeben.
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VII. 

Mir wenden uns nun zu einer Angelegenheit, die, wenn 
darin etiva3 zu entjcheiden wäre, großen Einfluß auf alles vor: 
ber Gefagte ausüben müßte. ES entfteht nämlidh, da fo viel 
bon Öeftaltung- und Umgeftaltung gefprochen worden, die Frage, 
ob man denn wirklich die Schäbelfnochen aus Wirbelfnodhen ab: 
leiten, und ihre anfängliche Geftalt, ungeachtet fo großer und 
entjchiedener Veränderungen, noch anerkennen folle und dürfe? 
Und da befenne ich denn gerne, daß ich feit dreißig Sahren von 
diejer geheimen VBerwandtfchaft überzeugt bin, aud) Betrachtungen 
darüber immer fortgejegt habe. Sebodh ein dergleichen Apersu, 
ein jolhes Gemwahrwerbden, Auffafjen, Borftellen, Begriff, Soee, 
fie man e8 nennen mag, behält immerfort, man gebärbe fih 
tie man will, eine efoterifhe Eigenfhaft;.im Ganzen läßt fihs 
ausiprechen, aber nicht beweifen; im Einzelnen läßt fi wohl 
vorzeigen, dod) bringt man e3 nicht rund und fertig. Auch für: 
den zwei Verfonen, die fi von dem Gedanken durchdrungen 
hätten, doch über die Anivendung befielben im Einzelnen fih 
Ihtverlih vereinigen, ja, um meiter zu geben, dürfen wir be 
haupten, daß der einzelne, einfame, ftilfe Beobachter und Natur: 
freund mit fich felbft nidyt immer einig bleibt, und einen Tag 
um den andern Elarer oder dunkler fich zu dem problematifchen 
Gegenftande verhält, jenachdem fich die Oeiftesfraft reiner und 
vollfommener dabei herbortbun Kann. 

Sch hatte, um bier mich durd; ein Gleichniß zu erflären, 
vor einiger Beit Intereffe genommen an Manufcripten des funf 
zehnten Zahrhunderts, durchaus in Abbreviaturen verfaßt. Ob 
nun gleich eine folde Entzifferung niemals mein Gefhäft ge 
tejen, jo ging ich Doch, aufgeregt, mit Zeidenfchaft an die Sache, 
und las zu meiner Verivunderung unbefannte Schriftzüge friih 
iveg, die mir hätten lange räthfelhaft bleiben follen. Aber diefe 
Zufriedenheit dauerte nicht fort: denn als ich nad) einiger Zeit 
das unterbrochene Gefchäft wiever aufnahm, bemerkte ich exft, 
daß ich irrthümlich eine Arbeit auf dem gewöhnlichen Gang der 
Aufmerffamfeit zu vollenden firebte, die mit Geift und Liebe, 
mit Licht und Freiheit begonnen war, und ba& im Stillen nur
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darauf zu hoffen fey, tvie jene glüdlichen Eingebungen des Augen: blids fich wieder erneuern möchten, 

Binden mir folden Unterfchied bei Betrachtung alter Ber: gamente, deren Züge do entjchieden firirt vor ung daliegen, wie fehr muß die Schwierigkeit fi fteigern, wenn wir der Natur etwas abzugeminnen gebenfen, iwelche, eivig beiveglich, das Zeben, das fie verleiht, nicht erkannt wiffen will. Bald zieht fie in Abbreviaturen aufammen mas in Harer Enttwilung gar wohl faßlich gemwefen färe, bald mad fie, durch reihenhafte Aufzäb- lung weitläufiger Eurrentfrift, unerträglice Langemweile; fie offenbart, was fie verbarg, und verbirgt was fie eben jeöt offen: barte, Und iver darf fich einer fo liebevollen Schärfe, einer to befcheidenen Kühnheit rühmen, daß fie ihm gern an jeder Stelle, in jedem Augenblid zu Willen wäre? 
Selangt nun aber ein folhes, alfer eroterifchen Behandlung durchaus mwiderftrebendes Problem in die beivegte, ohnehin mit fi felbft beichäftigte Welt, gejchehe die auf eine methobifch-be- Iheidene oder geiftreich-fühne Meife, fo erfährt das Mitgetheilte gar oft eine Falte, vielleicht mwiderwärtige Aufnahme, und man fieht ein fo zartes, geiftiges Wefen gar nicht an feinem Plage. Macht aber auch ein neuer, vielleicht erneuter, einfadjer, edler Gedanfe einigen Eindrud, fo wird er doch niemals vein, wie e8 zu Wwünfchen märe, fortgeführt und entivicelt. Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schüler, Schüler untereinander, bie Gegner gar nicht gerechnet, twiberftreiten, berivirren, entfernen fih in vielfpältiger Behandlung immer mehr und mehr, und zwar dieß alles deswegen, teil jeder Einzelne fi) das Ganze wieder opf- und finnzecht machen will, und e3 fchmeichelhafter ift, icrend Driginal zu feyn als, die Wahrheit anerkennend, fi) einer höhern Art und Weife unterzuordnen. 

Wer nun ein langes Leben hindurch diefen Welt: und Niffens- gang, jo mie in der Gedichte alfo auch um fich her, big auf den heutigen Tag beobachtet bat, ein folder fennt genau jene 
Hinderniffe, weiß, wie und warum eine tiefe Mabrheit fo fchtoer 3u enttvideln und zu verbreiten ift; daher mag ihm wohl zu ver- seihen fein, wenn er fi nicht abermals in einen Ruft von 
Viverwärtigfeiten hineinzumagen Luft fühlt,
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Deswegen ich denn au nur fürzlicd) meine vieljährig ge: 
begte Ueberzeugung wieberhole, daß das Oberhaupt des Säuge: 
thiers aus fechs Wirbelfnochen abzuleiten fey. Drei gelten für 
das Hinterhaupt, als den Schab des Gehirns einfchließend, und 
die zarten Lebensenden, fein verzweigt, in und über das Ganze 
und zugleich nach außen hin werfendend; drei hintvieder bilben 
das Borderhaupt, gegen die Außenwelt fih aufjchließend, fie 
aufnehmend, ergreifend, erfaijend. 

Sene drei erften find anerkannt: 
das Hinterhauptbein, 
das hintere Keilbein und 

das vordere Keilbein; 
die drei Ießtern aber noch anzuerkennen: 

das Gaumbein, 

die. obere Kinnlade und 
der Sipifchenfnochen. 

Erfreut fih einer der vorzüglichen Männer, die fich bisher 
Ihon eifrig mit diefem Gegenftande befaßten, der aufgejtellten 
Anficht auch nur problemsweife, und tvendet ein paar Figuren 
daran, um mit wenigen Zahlen und Zeichen jeden auszumit- 
telnden mwechfelfeitigen Bezug und geheimes Berhältniß überfehbar 
zu machen, fo erhielte die ohnehin nicht mebr abzumendende 
Publicität fogleich eine entfchievene Kichtung, und mir iagten 
vielleicht, auch noch Einiges auszufprechen über die Art und 
Weile, foldhe Naturgeheimniffe zu befchauen und zu behandeln, 
um fie zuletst, vielleicht allgemein faßlih, auf praftifche Refultate 
binzuleiten, wodurd denn Merth und Würde eines Gedankens 
doch endlich erit im Allgemeinen sefhägt und anerfannt wer: 
den Tann. 

.  Specimen 
anatomico-pathologicum inaugurale de labii leporini econgeniti natura 

et origine, auctore Constant. Nicati. 1822. 

1824. 
„Wenn gleich die meiften Anatomen gegenwärtig nicht mehr 

daran zieifeln mögen, daß fi bei Embrijonen Ossa inter-
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maxillaria finden (fie Övethe bereits im Sahre 1786 zu be weifen fich bemühte), jo giebt e3 noch immer einige Schriftfteller, welhe fi nicht davon überzeugen fönnen; und für Ddiefe find denn die aus treuer Naturbeobadhtung entnommenen Gründe zum Beiweife für vie Richtigkeit jener Annahme beftimmt, "vie der Verfaffer mit Klarheit und bollftändiger Sadfenniniß an- führt, au eine genaue, buch eine inftructive Hgeihhnung er- läuterte Beichreibung des Stoifchenfnochens beifügt.” (S. Senaifche allgemeine Literaturzeitung 1823. Nr. 175.) Sn dem vorhin Mitgetheilten habe ih die Angelegenheit des Siifchenfnochens umfjtändli) behandelt, und es fey zum Aichlug wohl aufgenommen, wenn ich eine Stelle bier einrüde, die der ganzen Sade ein Ende madt, Merkfwürdig ift, dag bier abermals beinahe vierzig Jahre nöthig waren, um ein ein- faches, zwar unfcheinbares, aber folgereiches Enunciat rein und freudig anerkannt zu fehen. Sch babe nun über diefen Bunft weiter nichts zu fagen und drüde mit Vergnügen die Hoffnung aus, Die ich bege, von den vielfachen zu diefem Bivede veran- ftalteten Beichnungen Einiges durch die erfreuliche Thätigfeit der Angejehenen naturforfchenden Gefellfchaft, gegenwärtig zu Bonn, wohltwollend benußt zu finden. (S. oben Seite 193.) Sehr oft mußte ih im Gange meines Lebens nicht nur don gewöhnlicher Umgebung, fondern bon bedeutenden Menfchen Vorwürfe hören, daß ich zu viel Werth und Gewicht auf diefes oder jenes Ereigniß des Tages, auf irgend ein Borfommen der, Ratur zu legen geneigt fey.- Sch Fonnte mich jedoch feinesivegs itte machen laffen: denn ich fühlte wohl, daß ih mich auf itgend einer prägnanten Stelle befand, von vo aus gar Manches du erwarten, auch wohl zu thun jeyn möchte, und der Erfolg dat mich nicht getäufbt. So ging es mir mit der Halsband: gedichte, mit dem Zwifchenfnoen und fo mandem Andern, bis Auf die neueften Zeiten.
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Das Schädelgerüft, ans jehs Wirbelfnoden auferbant. 

1824, 

Die Anerfennung des Bwwifchenfnochens auch beim Menfchen 
war deshalb von fo großer Bedeutung, weil zugleih die Con: 
fequenz des ofteologifchen Typus durch alle Geftalten hindurd 
zugeltanden fwurde. Ebenfo war der Aufbau des Schänel: 
gerüftes aus WMirbelfnodhen, einmal zugegeben, bon wichtigen 
Solgen: denn die Joentität aller noch fo entjchieven geformten 
Einzelheiten des Typus mar hierdurch gleichfalls gefichert; bier 
lagen die zwei Hauptpunfte, auf deren Einfiht und Anwendung 
bei Betrachtung organifcher Naturen Alles ankam. 

Unter dem Titel: „Bedeutende Förderniß dur ein ein: 
ziges geiftreiches Mort” (Goethes Werke Bo. 36) Steht ein Be 
fenntniß: iwie ich erft drei, dann feh3 Mirbelfnochen anzufhauen 
und anzuerkennen bevanlaßt worden. Hierin fand ic nun Hoff: 
nung und Ausficht auf die fhönfte Beruhigung, bedadhte mög- 
lihjt die Ausbildung diefes Gedanfens ing Einzelne, fonnte je: 
doch nichts Durchgreifendes beivirken. Zulest Sprach ich hienon 
vertraulich unter Freunden, welche bedächtig zuftimmten und auf 
ihre Weife die Betrachtung verfolgten. 

um Jahre 1807 fprang diefe Lehre tumultuarifch und un: 
vollftändig ins Publicum, da e8 ibr denn an vielem Miderftreit 
und einigem Beifall nicht fehlen Fonnte. Mie viel ihr aber die 
unreife Art des Vortrags gefchadet, möge die Gefchichte dereinit 
außeinanderfegen; am Schlimmften wirkte ver falfche Einfluß auf 
ein twürdiges Prachtiverf, weldes Unheil fi in der Folgezeit 
leider immer mehr und mehr offenbaren wird, 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen, Zeuge 
zu werden des fortfchreitenden reinen Beftrebens, momit Herr 
Dr. Carus das ganze organifche Gebäude verfolgt und uns in 
defien Geheimniß einzuweihen das Glüd und die Freude haben 
wird. €3 Liegen vor mir Probedrüde ver Platten zu feinem 
unternommenen Werke, ferner eine große Tabelle des ganzen 
organifchen Baues vollfommener Thiere, fovdann aber bejonders 
noch die genetifche Entwidlung des Schädels aus einer compli- 
eirten und problematifchen Bildung.
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Hier fühle ich mid nun evft solfommen beruhigt, erwarte die fernere Ausbildung mit Butrauen und lebe den Haupt: gedanken, an den fi) fo Vieles anfchließt, für alle Beiten ge- fihert, indem bier die bereinzelnde Auslegung immer aufs Ganze binieift, nicht zertheilen fan, obne zufammenzufeßen, und in Nebereinftimmung da8 Differentefte borteift, Hier gefchehen vie böchften Operationen deg Geiftes, an deren Nebung und Stei: gerung wir geiviefen find. 

  

Erfter Entwurf einer allgemeinen Einleitung in die ver- gleichende Anatomie, ausgehend bon der DfteoYogie, 
Jena im Janyar 1795. 

  

L 2on den Vortheilen ver vergleichenden Anatomie und von ven Hinderniffen, die ihr entgegenftehen. \ 

Naturgefchichte beruht überhaupt auf Vergleichung. Yeußere Kennzeichen find bedeutend, aber nicht binreichenn, um organische Körper gehörig zu fondern und ivieder jufamnen- äuftellen. 
Anatomie leiftet am organifirten Wefen, tvas Chemie am Unorganifirten. 

Die vergleichende Anatomie befchäftigt den Geift mannig: faltig,. giebt uns Gelegenbeit, bie organischen Naturen aus vielen Gefihtspunften zu betrachten, 
Neben Sergliederung des menjchlihen Körpers geht die der Thiere immer fachte fort. 
Die Einfiht in den Körperbau und in die Pönfiologie des Menfchen ift durch Entdedungen, die man an Thieren gemacht, fehr erweitert tvorden. 
Die Natur hat verfchiedene Eigenfchaften und Beftimmungen 

unter die Thiere vertheilt; jedes zeigt Ti harafteriftifch aus: 
gelprogen. Ihr Bau ift einfach, nothbürftig, oft in ein großes, 
heitichichtiges Volum ausgedehnt. 

Goethe, Werke. XXXIL. 14
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Des Menfchen Bau ift in zartere Namificationen vermannig: 
faltigt, veich und gedrängt ausgeftattet, bedeutende Stellen in 
die Enge gezogen, abgefonderte Theile durch Anaftomoje ver: 
bunden. . 

Dem Beobachter liegt im Thiere das Thierifche mit allen 
unmittelbaren Forderungen und Bebürfniffen vor Augen. 

Im Menfchen ift das Thierifche zu höhern Zieden geiteigert, 
und für das Auge wie für den Geift in Schatten geftellt. 

Die Hinderniffe, weldhe der vergleichenden Anatomie bisher 
im Wege ftanden, find mannigfaltig. Sie bat Feine Gränzen, 
und jede bloß empirische Behandlung müdet fi) ab in dem 
weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln, vie fie gemacht turden, 
fteben. Man Eonnte fi) über Terminologie nicht vereinigen. 
Gelehrte, Stallmeifter, Jäger, Fleifher 2c. hatten verfchiebene 
Benennungen, hergebracht. 

Niemand glaubte an einen Vereinigungspunft, an den man 
die Gegenftände hätte anfchließen fünnen, oder einen Gefinht?: 
punkt, au dem man fie anzufehen hätte. 

Man wendete, mie in andern Wiffenfchaften jo auch, bier, 
nicht genug geläuterte Vorftellungsarten an. Entiveder man 
nahm die Sache zu trivial und haftete bloß an der Erfheinung, 
oder man fuchte fi) durd) Endurfachen zu belfen, wodurch man 
fi) denn nur immer weiter von der bee eines lebendigen Wejens 
entfernte. Eben jo fehr und auf gleiche Meife Hinderte bie 
fromme Denfart, da man jedes Einzelne zur Ehre Gottes un: 
mittelbar verbrauchen wollte. Man verlor fih in leere Epecu: 
lationen, 3. B. über die Seele der Thiere u. f. w. 

Die Anatomie des Menfchen bis in die feinften Theile zu 
verfolgen, ward eine unendliche Arbeit gefordert. Sa fogar Dieje, 
der Mediein untergeordnet, fonnte nur von Wenigen als ein 
bejonderes Studium betrieben twerden. Noch Wenigere hatten 
Neigung, Zeit, Vermögen und Gelegenheit, in ber vergleichen: 
den Anatomie etivaS Bebeutendes und Zujammenhängendes zu 
leiten.
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I. Ueber einen aufzuftellenden Thpus zur Erleichterung der Verz gleihenden Anatoınie. 

Die Aehnlichfeit der Zhiere untereinander und mit dem Menfhen ift in die Augen fallend und im Allgemeinen aner: fannt, im Bejondern fehmwerer su bemerfen, im Einzelnen nicht immer fogleich darzuthun, öfters berfannt und mandmal gar geläugnet. Die berichiedenen Meinungen der Beobachter find daher fchwer u Dereinigen: denn es fehlt an einer Norm, an der man die berfchiedenen Theile prüfen fünnte; eg fehlt an 

untereinander, und fo war, bei vieler Arbeit, immer nur etwas Einzelneg erzwedt und durch) diefe vermehrten Einzelnheiten jede Art von Neberblid immer unmöglicher. Beifpiele aus Buffon würden fich manche vorlegen Iafjen. Sofephis Unternehmen und Anderer wäre in diefem Sinne zu beurtheilen. Da man nun auf folde Weife alle Thiere mit jedem, und jedes Thier mit allen vergleichen mußte, fo fiehbt man die Unmöglichkeit ein, je auf diefem Wege eine Vereinigung zu finden. 
Deshalb gejchieht bier ein Vorschlag zu einem anatomifchen Thpus, zu einem allgemeinen Bilde, worin die Seftalten fämmt: licher Thiere, der Möglichkeit nah, enthalten wären, und tvo- nad) man jedes Thier in einer geivifjen Ordnung befchriebe, Diefer Typus müßte fo viel ie möglich in phyfiologifcher Ric: fiht aufgeftet jeyn. Schon aus der allgemeinen dee eines Topus folgt, daß Fein einzelnes Thier als ein folder Ber- gleihungsfanon aufgejtellt werden Zönne: fein Einzelnes fann Mufter des Ganzen feyn. 

Der Menfdh, bei feiner hohen organischen Volllommenheit, darf, eben diefer Volfommenheit wegen, nicht als Mapitab der unvollfommenen TIhiere aufgeftellt werden. Man berfahre viel: mehr endermaßen. 
i eh muB uns borerft die Theile lehren, Die allen Thieren gemein find, und torin diefe Theile verjchieben find, Die dee muß über dem Ganzen walten und auf eine genetifche Veife das allgemeine Bild abziehen. Sit ein folder Typus auch
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nur zum VBerfuh aufgeftellt, fo Fönnen wir bie bisher gebräud- 
lichen Vergleichungsarten zur Prüfung defjelben fehr wohl benugen. 

Man verglich Thiere untereinander, Thiere zum Menfchen, 
Menfchenracen untereinander, die beiden Gefchlechter mwedjfel. 
feitig, Haupttbeile des Körpers, 3. B. obere und untere Eitre 

mitäten, untergeordnete Theile, 3. B. einen Wirbelfnochen mit 

den andern. 

Alte diefe Vergleihungen fönnen nad aufgeftelltem Typus 
no immer ftattfinden; nur wird man fie mit befferer Folge 

und größerm Einfluß auf das Ganze der Riffenfchaft vornehmen, 
ja dasjenige, mas bisher fchon gefcheben, beurtheilen und die 

wahrgefundenen Beobadhtungen an gehörigen Orten einreihen. 

Nah aufgebautem Typus verfährt man bei Vergleihung 
auf doppelte Weile. Erftlich daß man einzelne Thierarten nad) 

demfelben befchreibt. Sft diefes gefchehen, fo braucht man Thier 

mit Thier nicht mehr zu vergleichen, fondern man hält die Be: 
Ichreibungen nur gegeneinander, und die Vergleichung macht fi 
von jelbft. Sodann fann man aber auch einen befondern Theil 
durch alle Hauptgattungen dur befchreiben, moburd eine be: 
lehrende Vergleihung vollfommen bewirkt wird. Beide Arten 

von Monographieen müßten jedoch fo bollftändig als möglich fein, 

wenn fie fruchten follten; befonders zur fegtern fönnten fid 

mehrere Beobachter vereinigen. Doc müßte man vorerft über 
ein allgemeines Schema fich verftändigen, worauf das Mecanifche 
der Arbeit duch eine Tabelle befördert werben Fünnte, melde 
„seder bei feiner Arbeit zu Grunde Iegte. Und fo wäre er gewiß, 
daß er bei der Hleinften, fpecialften Arbeit für alle, für die 

Wiffenfchaft gearbeitet hätte, Bei ver jegigen Sage der Dinge 

ift e8 traurig, daß Feder wieder von vorm anfangen muß. 

IM. Allgemeinfte Darftellung des Topus. 

Sm Vorhergehenden mar eigentlich nur bon comparirter 
Anatomie der Säugetbiere gefprodhen und von den Mitteln, 
welde das Studium derfelben erleichtern fünnten; jebt aber, da 

wir die Erbauung des Typus unternehmen, müflen mir und 

_ eiter in der organifchen Natır umfeben, weil wir ohne einen
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joldhen Ueberblid fein allgemeines Bild ver Säugethiere auf: Kellen fönnten, und weil fi diefes Bild, wenn wir bei deffen Conftruction, die ganze Natur zu Rathe sieben, fünftighin rüd: twärts dergeftalt modificiven läßt, daß auch die Bilder unvol: fommener Öejchöpfe daraus berzuleiten find, 
Ale einigermaßen entividelten Gefchöpfe zeigen Schon am äußern Gebäube drei Hauptabtheilungen. Man betrachte die vollendeten Snfecten ! Ihr Körper befteht in drei Theilen, ivelche berfchiedene Lebensfunctionen ausüben, durd ihre Verbindung untereinander und Wirkung aufeinander die organifche Exiftenz auf einer hoben Stufe darftellen: diefe drei Theile find das Haupt, der Mittel: und Hintertheil; die Hülfsorgane findet man unter verfchiedenen Umftänden an ihnen befeftigt. 

Das Haupt ift feinem Plage nad) immer borm, ift der Ver: ° fammlungsort der abgefonderten Sinne und enthält die regie- venden Cinneswerkeuge in einem oder mebrern Nervenfnoten, die wir Gehirn au nennen pflegen, verbunden. Der mittlere Theil enthält die Organe des innern Zebensantviebes und einer immer fortdauernden Bewegung nad außen; die Organe bes innern Lebensanftoßes find weniger beveutend, weil bei diejen Sefchöpfen jeder Theil offenbar mit einem eigenen Leben begabt it. Der hinterfte Theil enthält die Drgane der Nahrung und Fortpflanzung, fo mie der geöbern Abfonderung. 
Sind nun die benannten drei heile getrennt und oft nur duch fabenartige Röhren verbunden, fo zeigt dieß einen voll: fommenen Buftand an. Deshalb ift der Hauptmoment der fuc- 

tefliven Raupenverwandlung zum Snfect eine fuccefjive eparation der Shyfteme, welche im Wurm noch unter der allgemeinen Hülle 
berborgen lagen, fih theilweife in einem uniirfjamen, unaus- 
selprochenen Buftand befanden; num aber, da die Enttwidelung 
geihehen ift, da die legten beften Kräfte für fi wirken, fo ift 
die freie Bewegung und Thätigfeit des Gefchöpfe vorhanden, und 
dur mannigfaltige Beftimmung und Abfonderung der organi- 
Ihen Spfteme die Fortpflanzung möglich. 

Bei den vollfommenen Thieren ift das Haupt von ber 
zweiten Abtheilung mehr oder weniger entjhieben abgefondert, 
die dritte aber durch Verlängerung des NüdgratS mit der vorbern
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verbunden und in eine allgemeine Dede gehüllt; daß fie aber 

dur eine Scheideivand von dem mittlern Epftem der Bruft ab: 

getheilt jey, zeigt uns die Zergliederung. 
Hülfsorgane hat da3 Haupt, infofern fie zur Aneignung 

der Speifen nöthig find; fie zeigen fich bald als getheilte Zangen, 
bald als ein mehr oder weniger verbundenes Kinnladenpaar. 

Der mittlere Theil hat bei unvollfommenen Thieren fehr 
viele Hülfsorgane, Füße, Flügel und Slügeldeden; bei den 
volfommenen Thieren find an diefem mittlern Theile auch; die 
mittlern Hülfsorgane, Arme oder Vorberfühe, angebracht. Der 
hintere Theil hat bei den Infecten in ihrem entwidelten Buftand 
feine Hülfsorgane, hingegen bei vollfommenen Thieren, vo die 
beiden Syiteme angenähert und zufammengebrängt find, fteben 
die Iehten Hülfsorgane, Füße genannt, am bintern Ende des 
dritten Syftems, und fo werben wir die Säugethiere durchgängig 
gebildet finden. hr Ieter oder hinterfter Theil hat mehr ober 
weniger noch eine Fortfegung, den Schwanz, die aber eigentlich 
nur al3 eine Andeutung der Unenblichkeit organischer Eriftenzen 
angejehen erden Fann. 

IV. Anwendung der allgemeinen Darftellung des Typus auf das 
Bejondere. 

Die Theile des Thieres, ihre Geftalt untereinander, iht 
Verhältniß, ihre befonderen Eigenfchaften bejtimmen die Lebens: 
bedürfniffe des Gefhöpfs. Daher die entfchiebene, aber ein: 
geihräntte Lebensweife der Thiergattungen und Arten. 

Betrachten wir nach jenem, erft im Allgemeinften aufgeftellten 

Typus die verfchiedenen Theile der vollfommenften, die fir 

Säugethiere nennen, fo finden wir, daß der Bildungsfreis ber 

Natur zivar eingefchränft ift, dabei jebodh, wegen der Menge der 

Theile und wegen der vielfahen Modificabilität, die Verände: 
tungen der Geftalt ins Unendliche möglich werden. 

Wenn twir die Theile genau Fennen und betrachten, fo wer: 
den wir finden, daß die Mannigfaltigfeit der Geftalt daher ent- 
fpringt, daß diefem oder jenem Theil ein Vebergetwicht über die 
andern zugeftanden ift.
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Co find z.B. Hals und Extremitäten auf Koften des Körpers bei der Giraffe begünftigt, dabingegen beim Maulwurf das Um: 
gefehrte ftattfindet, 

Bei diefer Betrachtung tritt ung nun gleich das Gefeg ent: 
gegen, daß feinem Theil etivag zugelegt werben fünne, ohne daß 
einem andern dagegen etivas abgezogen werde, und umgekehrt. 

Hier find die Schranfen der thierifchen Natur, in welchen 
fi) die bildende Kraft auf die twunderbarfte und beinahe auf die 
willfürlichfte Weife zu bewegen feheint, ohne daß fie im Min: 
deften fähig wäre, den Kreis zu durchbrechen oder ihn zu über: 
fpringen. Der Bildungstrieb ift hier einem zwar befchränften, 
aber doch wohl eingerichteten Reiche zum Beherrfcher gefeßt. Die 
Nubrifen feines Etats, in telhe fein Aufwand zu vertheilen ift, 
find ihm vorgefchrieben; was er auf jedes menden will, fteht ihm 
bi3 auf einen gemiffen Grad frei. Will er der einen mehr zu: 
wenden, fo ifl er nicht ganz gehindert; allein er ift genöthigt. 
an einer andern jogleid; etwas fehlen zu laffen: und fo Tann 
die Natur fi) niemals verihulden oder wohl gar banferott 
erben, 

Wir wollen verfuden, uns durd das Labyrinth der ihie- 
tiihen Bildung an biefem Leitfaden durchzubelfen, und ir wer: 
den Tünftig finden, daß er auch bis zu den formlofeflen orga: 
niihen Naturen hinabreiht. Wir wollen ihn an der Form 
prüfen, um ihn nachher aud) bei den Kräften brauden zu fönnen. 

Wir denken uns alfo das abgefchloffene Thier als eine Heine 
Welt, die um ihrer felbft willen und durch fich jelbft da ift. ©o 
it auch jedes Gefchöpf Zived feiner felbft, und weil alle feine 
Theile in der unmittelbarften Wechfelwirfung ftehen, ein Ver: 
bältniß gegeneinander haben, und dadurch den Kreis bes Lebens 
immer erneuern, fo ift auch jedes Thier als phofiologifch voll: 
fommen anzufehen. Kein Theil veffelben ift, von innen be 
trachtet, unnüß, oder, vie man fich mand;mal vorftellt, durch 
den Bildungstrieb gleichfam willkürlich hervorgebradt; obgleich 
Theile nach außen zu unnüß erfcheinen Fünnen, weil der innere 
Bufammenhang der thierifchen Natur fie fo geftaltete, ohne fich 
um bie äußeren Verhältniffe zu befümmern. Man wird .alfo 
fünftig von folchen Gliebern, wie 3. B. von den Edhähnen der
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Sus Babirussa nicht fragen, mozu dienen fie? fondern woher 
entipringen fie? Man wird nicht behaupten, einem Stier feyen 
die Hörner gegeben, daß er ftoße, fordern man wird unterfuden, 
te er Hörner haben fünne um zu floßen. Senen allgemeinen 
Typus, den wir num freilich exit conftruiren und in feinen 
Theilen exft erforfchen wollen, erben mir im Ganzen unver: 
änberlich finden, werden die höchite Claffe der Thiere, die Eäuge thiere jelbft, unter den verihiedenften Geftalten in ihren Theilen 
höchft übereinftimmend antreffen. 

Nun aber müfjen wir, indem ir bei und mit dem Be bartlichen beharren, auch) zugleich mit und neben dem Veränder: 
lichen unfere Anfichten zu verändern und mannigfaltige Beiveg: lichkeit Yernen, damit iir den Typus in aller feiner Verfatilität 
zu verfolgen gewandt fegen, und uns diefer Proteus nirgend- 
bin entjchlüpfe, 

Fragt man aber nad) den Anläffen, wodurch eine jo mannig: 
faltige Beftimmbarfeit zum Borfchein foinme, fo antworten ir 
borerft: Das Thier wird durch) Umftände zu Umftänden ge 
bildet; daher feine innere Bollfommenheit und feine Bivedtmäßig: 
keit nach außen. 

Um nun jene See eines baushälterifchen Gebens und 
Nehmens anihaulich zu machen, führen teir einige Beifpiele an. 
Die Schlange fteht in der Organifation weit oben. Sie hat ein 
entjjiedenes Haupt, mit einem vollfommenen Hülfsorgan, einer 
born verbundenen untern Rinnlade. Alfein ihr Körper ift gleidhr jam unendlich, und er Fannı eg deswegen feim, meil er weber Materie noch Kraft auf Hülfsorgane zu verwenden hat. Go: bald nun biefe in einer andern Bildung bervortreten, tie 3. 8. bei der Eidechje nur kurze Arme und Füße hervorgebracht ters 
den, fo muß die unbedingte Länge fogleich fich zufammenziehen, 
und ein fürzerer Körper ftattfinden. Die langen Beine des 
Frofches nöthigen den Körper diefer Creatur in eine fehr Furze 
Form, und die ungeftaltete Aröte ift nady eben biefem Gefege 
in die Breite gezogen. . 

Hier Fommt.es num darauf an, wie weit man biefes Princip 
durch die verfchiedenen naturhiftorifchen Claffen, Gefchlechter und 
Arten curforifeh durchführen, und durch Beurteilung des Habitus
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und der Außerlichen Kennzeichen die Soee im Allgemeinen an« Idauli und angenehm madyen wollte, $amit die Luft und der Nuth gereizt türde, mit Aufmerffamfeit und Mühe das Ein- zelne zu durchfuchen, 
Zuerft wäre aber ber Typus in der Rüdficht zu betrachten, ivie die berfchiedenen elementaren Naturkräfte auf ihn tirfen, und ivie er den allgemeinen äußern Gefegen bis auf einen ge: hiffen Grad fi, gleichfalls fügen muß. 
Tas Waffer fchwellt die Körper, die e8 umgiebt, berührt, in bie e8 mehr oder weniger hineindringt, entfchieden auf, So wird der Rumpf des Files, befonders das Sleifch deffelben, aufgefchmwelft nach den Gefegen des Elementes, Nun muß nad den Öefegen des organifchen Typus auf diefe Aufihwellung des Rumpfes das Bufammenziehen der Ertremitäten oder Hülfsorgane folgen, ohne was no meiter für Beftimmungen der übrigen Organe daraus entitehen, die fich fpäter zeigen fverden. 
Die Luft, indem fie das Waffer in fi aufnimmt, teodnet aus. Der Typus alfo, der fih in ver Luft entividelt, wird, je einer, je iveniger feucht fie ift, defto trodener iniwendig werben, und e3 wird ein mehr oder meniger magerer DBogel entftehen, defien Fleifch und Knochengerippe reichlich zu beffeiden, defjen Hülfsorgane binlänglich zu berforgen für die bildende Kraft no Stoff genug übrig bleibt. Was bei dem Flle auf das Sleifh, geivandt wird, bleibt bier für die Federn übrig. Co Dilvet fich der Adler durd) die Luft zur Luft, duch die Berg- höhe zur Berghöhe. Der Schwan, die Ente, als eine Art bon Amphibien, berrathen ihre Neigung zum Waffer jehon dur ihre Öeftalt. Wie wunderfam der Storh, der Strandläufer ihre Nähe zum MWaffer und ihre Neigung zur Luft bezeichnen, ift anhaltender Betrachtung ierth. 
Sp mwird man die Wirkung des Klimas, der Berghöhe, der Wärme und Kälte, nebft den Wirfungen des Maffers und der 

gemeinen Luft, auch zur Bildung der Cäugethiere fehr mächtig finden. Märme und Feuchtigkeit fehwellt auf, und bringt felbft innerhalb der Gränzen des Topus unerklärlich fcheinende Unge: heuer hervor, inbeifen Hiße und Trodenheit die vollfommenften und ausgebildetften Gefchöpfe, fo fehr fie au) der Natur und
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Geftalt nach dem Menschen entgegenftehen, 3. B. den Löwen und 
Tiger, heivorbringen; und fo ift das heiße Alima allein im 
Stande, jelbft der unvollfommenen Drganijation etwas Menjchen: 
ähnliches zu ertheilen, wie 3. B. im Affen und Papageien ge: 
Ihhieht. 

Man kann aud) den Typus verhältnigmäßig gegen fich jelbit 
betrachten, und die Bergleihung innerhalb dejfelben anftellen, 
3. ©. die Vergleihung der harten und weichen Theile gegenein: 
ander. Sp feinen z.B. die Ernährungs: und Zeugungsorgane 
weit mehr Kraft mwegzunehmen als die Bewegungs: und Antriebs 
organe. Herz und Lunge figen in einem Fnöchernen Gehäufe 
feit, anftatt dab Magen, Gevärme und Gebärmutter in einem 
weichen Behältniffe fchmanfen. Man fieht, daß, der Bildungs: 
intention nad, fo gut ein Bruftgrat als ein Rüdgrat ftattfindet. 
Aber das Bruftgrat, bei den Thieren das untere, ift, gegen bad 
Nüdgrat beirachtet, Furz und fhwac, Seine Wirbelfnogen find 
lönglih, fchmal oder breit gedrüdt, und wenn bas Rüdgrat 
volllommene oder unvolffommene Rippen zu Nachbarn hat, To 
ttehen am Bruftgrate nur Knorpel gegenüber. Das Bruftgrat 
Iheint alfo den fämmtlichen obern Eingemweiden einen Theil feiner 
Seftigleit, den untern hingegen feine völlige Griftenz aufzuopfern; 
fo wie felbft das Nüdgrat Diejenigen Rippen, melde an den 
Lendensoirbeln ftehen fönnten, der vollfommenen Ausbildung der 
benachbarten weichen Theile aufopfert. 

Wenden wir nun fofort das von uns ausgefprocdene Gefeh 
auf verivandte Naturerfcheinungen an, fo möchte mandjes inter: 
effante Vhänomen erflärbar feyn. Der Sauptpunft der ganzen 
weiblichen Eriftenz ift die Gebärmutter. Sie nimmt unter den 
Eingeiveiden einen vorzüglicdhen Plab ein, und äußert, enttveber 
in der Wirklichkeit oder Möglichkeit, die höchften Kräfte in An: 
ziehung, Ausdehnung, Zufammenziebung u. f. w. Nun Scheint 
die Bildungsfraft auf diefen Theil, dur alle vollfommenern 
Thiere, fo viel verwenden zu müffen, daß fie -genötbigt ift, bei 
andern Theilen der Geftalt Färglich zu verfahren; daher möchte 
id) die minbere Schönheit des Weibchens erklären: auf die Eier- 
ftöde tar fo viel zu verwenden, daß äußerer Schein nicht mehr 
fattfinden fonnte. In der Ausführung der Arbeit felbft werben
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uns viele foldhe Fälle borfommen, die ir bier im Allgemeinen nicht borausnehmen dürfen. 

Durd) alle diefe Betrachtungen fteigen wir zulegt zum Men: Ihen herauf, und e8 wird die Frage feyn, ob und warn wir den Menfchen auf der hödhften Stufe der Organifation antreffen? Hoffentlich wird uns unfer Faden dur diefes Labyrinth durch- 

Auffchlüffe geben. 

  

V. Bom ofteologifchen Tppus insbefonvere, 
Db nun aber diefe Vorftellungsart dem zu behandelnden Öegenftande völlig gemäß jey, Fann nur dann erft geprüft und entfhieden erden, wenn durd umfitige Anatomie die Theile der Thiere gejondert und ivieder mit einander verglichen worden. Au) die Methode, nad) fwelder wir nunmehr vie Drdnung der Theile betracgten, wird fünftig erft buch Erfahrung und Ge: lingen gerechtfertigt. 
Das Rnochengebäude ift das deutliche Öerüft aller Geftalten. Einmal wohl erfannt, erleichtert e3 die Erfenntniß aller übrigen Theile, Hier follte nun freilich, ehe wir fveiter gehen, Manches befprochen werden, 5.3. wie es mit der Diteologie des Menfchen gegangen? Auch follte man über Ppartes proprias et improprias Einiges verhandeln; doc; ift ung dießmal nur gegönnt, lafonifch und aphoriftifch zu verfahren. 
Ohne Miderrede zu befürchten, dürfen wir horerft behaupten, daß die Eintheilung des menjhlihen Knochengebäudes bloß zu: . fällig enfftanden; daher man denn bei Belchreibungen bald mehr bald weniger Anodhen annahm, auch Jeder fie nach Belieben und eigener Ordnung bejchrieb. 
Die 63 ferner, nad fo vielfältigen Bemühungen, um bie 

Knochenlehre des Säugethieres überhaupt ausfähe, ‚wäre Torg 
fältig auszumitteln, wobei denn Gampers Urtheil über die 
tichtigften Schriften ber vergleichenden Dfteologie jeder Prüfung 
und Benugung zu Statten Täme, . 

m ana wird man fi auch bei der allgemeinen ver-
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gleihenden Dfteologie überzeugen, daß fie eben aus Mangel eines 
erften Vorbildes und defjen genau beftimmter Abtheilung in 
große Verivorrenheit gerathen jey; Volder Coiter, Duver 
ney, Daubenton und Andere find nicht frei von Verwechslung 
der Theile — ein Fehler, der beim Beginnen jeder Wiffenfchaft 

unvermeidlich, bei diefer aber ehr werzeihlich ift. 

Gemifje befhräntende Meinungen jegten fich feit; man wollte 
3. B. dem Menfcen feinen Stwifchenfnochen abftreiten. Mas man 

dabei zu gewinnen glaubte, mar munberlich genug: bier follte 

das Unterfcheidungzeichen zmwifchen uns und dem Affen feyn. 
Dagegen bemerkte man nicht, daß man dur) indirecte Läugnung 
des Typus die fhönfte Ausficht verlor. 

Verner behauptete man eine Beit lang, der Edyahn des 
Glephanten ftehe im Bmwifchenfnochen, da er doch unabänderlid 

der obern Kinnlade angehört, und ein genauer Beobachter gar 

wohl bemerken Tann, daß von der obern Rinnlade fid) eine La 

melle um den ungeheuern Zahn berumfchlingt, und die Natur 
feinestvegs buldet, daß hier etivas gegen Gefeß und Ordnung 

geichehe. 

Wenn wir nun ausgefprochen, daß der Menfch nicht Fünne 
fürs Thier, das Thier nicht für den Menfchen als Typus auf 

geitellt werden, jo müffen twir nunmehr das Dritte, was fid 

ziwifchen beide hineinfest, ungefäumt binftellen, und die Urjade 
unferes Verfahrens nad und nach zur Sprache bringen. 

Nothivendig ift e8 daher, alle Anochenabtheilungen, melde 
nur vorkommen fönnen, aufzufuchen und zu bemerken; biezu 
gelangen mir dur Betrachtung der verfchiedenften Thierarten, 
ja duch) Unterfuhung des Fötus, 

Wir nehmen das vierfüßige Thier, wie e3 vor uns fleht 
und das Haupt borredt, von vorm nach hinten, und bauen erft 
den Schädel, dann das Uebrige zufammen; die Begriffe, Ge 
danken, Erfahrungen, die uns hiebei Yeiteten, fprechen wir zum 
Theil aus, wir laffen fie vermuthen, und theilen fie in ber 
Folge mit; ohne Weiteres alfo zur Darlegung des erften allge: 
meinften Schemas, 

 



Ofteologie. 991 

VI Der ofteologifche Topus, in feiner Eintheifung aufammenz 
geftentt. 

A. Das Haupt. 
a. Ossa intermaxillaria. 
b. Ossa maxillae superioris, 
e. Ossa palatina, 

bauptes, fie machen zufammen den Oaumen aus; fie haben in der Form Vieles gemein, und ftehen deshalb voran, meil wir das Thier von vorn nach hinten zu beichreiben haben, und die beiden erften nicht allein offenbar die borberiten Theile des Thier- Törpers ausmachen, fondern auch den Charafter des Gefchöpfes volfommen ausfprechen, weil ihre Form die Nahrungsweife des Gefihöpfes beftimmt. 
d. Ossa zygomatica, 
e. Ossa lacrymalia 

fegen wie auf die vorhergehenden, und bilden das Geficht mehr Aus; au wird der untere Rand der Augenhöhle fertig, f. Ossa nasi, 
8- Ossa frontis 

fegen wir als Dede über jene, erzeugen ven obern Rand der Augenböhlen, die Räume für Die Geruchsorgane und das Ge wölbe des Vorderhirnes, 
h. Os sphenoideum anterius 

fügen wir dem Ganzen von unten und hinten als Bafe zu, be- teiten dem BVorderhirne das Bette, und mehrern Nerven ihre Ausgänge, Der Körper diefes Knochens ift mit dem Körper bes Os posterius beim Vienfhen immer verwachjen. 
i. Os ethmoideum, 

k. Oonchae, 
l. Vomer. 

. 
Und fo Tommen die Werkzeuge des Geruches an ihren Ort, 

m. Os sphenoideum posterius , EL 
Ihließt fich an das vordere an. Die Bafis des Gehienbehälters nähert fich ihrer Volfommenheit.



299 Morphologie. 

n. Ossa temporum = 
bilden die Wände über demfelben, verbinden fh vorwärts. 

o. Ossa bregmatis 

deden Diefe Abtheilung des Gemölbes, 
p. Basis Ossis oceipitis 

vergleicht fich den beiden Sphenoideis, 
q. Ossa lateralia 

machen die Wände, vergleichen fich den Ossibus temporum. 
.r. Os lambdoideum 

Ihließt daS Gebäude, vergleicht fich den Ossibus bregmatis. 
s. Ossa petrosa 

enthalten die Gehörwerkzeuge, und werden an dem leeren Plate 
eingefügt. 

Hier endigen fi) die Knochen, die das Gebäude bes Hauptes 
ausmachen, und gegeneinander unbeweglid; find. 

t. Kleine Knochen des Gehörtverkzeuges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt, ivie diefe Anochenabthei: 
lungen wirklich eriftiven, wie fie noch Unterabtbeilungen haben. 
E3 wird die Proportion und das Verhältnik verfelben unter 
einander, Wirkung auf einander, Wirkung der äußern und 
innern Theile dargeftellt, und der Typus conftruirt und mit 
Beifpielen erläutert. . 

B. Der Rumpf. 

I. Spina dorsalis, 

a. Vertebrae colli, . 
Nähe des Hauptes wirft auf die Halswirbel, befonders die erften. 

b. dorsi, 

die Wirbelfnoden, an denen die Rippen angefeist find, Heiner 
als die 

c. Jumborum, 

Lendenmwirbel, bie frei ftehen. 
d. pelvis, 

Diefe werben dur die Nähe der Bedenfnochen mehr oder ie: 
niger berändert. 

e. caudae, 

find an Zahl fehr verfchieden.
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Costae, 

verae, 
spuriae, 

| U. Spina pectoralis, 
Sternum, 

Cartilagines. 
Die Vergleihung des Rück und Bruftgrates, der Rippen und der Knorpel führt uns auf interejjante Bunkte, C. Hülfsorgane. 

1. Maxilla inferior, 
2. Brachia, 
affıza sursum vel retrorsum. 

Scapula, 
deorsum vel antrorsum. 

Clavicula. 
Humerus, 

| Ulna, radius, 
Carpus. 
Metacarpus, 
Digiti, 

Form, Proportion, Bahr. 
. Pedes, 

affixi sursum vel advorsum. 
Ossa ilium, 
Ossa ischii, 
deorsum vel antrorsum. 

Ossa pubis. 
Femur, patella. 
Tibia, Abula. 
Tarsus. 
Metatarsus, 
Digiti. 

Innere: 
Os hyoides, . 
Cartilagines, plus, minus ossificatae,
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VI Was bei Befchreibung der einzelnen Knochen vorläufig zu 

bemerfen jeh. 

Beantwortung zweier Fragen Ift nothmwendig: 
I. Finden wir die im Typus aufgeftellten Rnochenabtheilungen 

in allen Thieren? 
OD. Warum erfennen wir, daß es diefelben jenen? 

Hindernijje. 
Die Knohenbildung ift unbeftändig: 

. in ihrer Ausbreitung oder Einfchränfung; 

. in dem VBerwachjen der Knoden; 

in den Gränzen der Knochen gegen die Nachbarn; 
. in der Zahl; 

. in der Größe; 

in der Form, 

Die Form ift: 
einfach oder anögebildet, zufammengebrängt oder entwidelt; 

bloß nothoürftig oder überflüfjig begabt; 
- vollflommen und ifolirt, oder zufammen verwachfen und 

verringert. 

B
o
 
n
o
m
»
 

Bortheile: 
Die Rnochenbildung ift beftändig: 

a. daß der Knochen immer an feinem Plate fteht; 
b. daß er immer diefelbe Beitimmung hat. 

Die erfte Frage läßt fih alfo nur unter der Hinficht auf 
die Hinderniffe und unter den angezeigten Bedingungen mit Ja 
beantmorten. 

Die zweite Frage fünnen wir auflöfen, wenn mir und 
der ebengenannten Bortheile bedienen. Und zivar fverden fit 

dabei folgendermaßen zu Werke gehen: 
1. werden twir den Anochen an feinem Plage auffuden; 
2: nad dem Blaße, den er in der Drganifation einnimmt, 

feine Beftimmung fennen lernen: 

3. die Form, die er nach feiner Beftimmung haben Tann 
und im Allgemeinen haben muß, beterminiren; 

4. die mögliche Abweichung der Form theils aus dem Be 
griff, theils aus der Erfahrung herleiten und abjtrahiren;
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5. und bei jedem Knoden diefe Abweichungen in einer ge: willen anfhaulichen Ordnung möglichft bortragen, 

  

A. Verfchiedenbeit der Einfhränfung und Nusbrei- tung des ganzen Knodenfpftems, 
Wir haben fchon den ofteologifchen Typus im Öanzen dar: geftellt und die Ordnung feftgefeßt, nad welcher wir feine Theile durchgehen tollen. Ehe wir nun aber zum Befondern fchreiten, ehe wir e8 wagen, die Eigenschaften auszusprechen, welche jedem Knoden im allgemeinften Sinne zufommen, dürfen wir uns bie Hinderniffe nicht verbergen, twelche unfern Bemühungen ent: gegenftehen fünnten. 
sndem ivir jenen Typus aufftellen, und alvar als eine all: gemeine Norm, wonach wir die Knochen der fänmtlichen Säuge- tiere zu befchreiben und zu beurtheilen denten, fegen wir in der Natur eine geoiffe Confequenz voraus: wir trauen ihr zu, daß fie in allen einzelnen Fällen nad) einer gemiffen Regel verfahren werde. Auch fönnen wir darin nit irren. Schon oben fprachen bir unfere Veberzeugung aus, in der uns jeder flüctige. Bid Auf das Thierreich beftärft, daß ein gemifjes allgemeines Bild allen diefen einzelnen Geftalten zu Grunde Tiege. Allein die lebendige Natur Fönnte diefes einfache Bild nicht in da3 Unend- liche bermannigfaltigen, wenn fie nicht einen großen Epieltaum hätte, in welchem fie fi) beivegen Tann, ohne aus den Edranfen ihres Gefeges hevauszutreten. Mir wollen alfo zuerft zu be merken fuchen, torin die Natur bei Bildung der einzelnen Snochen fi unbeftändig zeigt, fodann Morin fie fich beftändig erweift, und e3 pird ung möglich feyn, auf biefem Wege die allgemeinen Begriffe feftzufegen, nad a jeder einzelne Knochen dur) das Thierreich zu finden ift. , . Die Natın I nbenaneig in ber Ausbreitung und Ein: 

Ihränfung des Anodheniyftems. Das Knocengebäude Fann als 
Goethe, Werte XXX. 

15
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Theil eines organischen Ganzen nicht ifolirt betrachtet iverden. €3 
fteht mit allen übrigen Theilen, den balbharten und weichen, in Ber: 
bindung. Dieübrigen Theile find mehr oder weniger mit dem Anodhen- 
foftem verwandt, und fähig, in den feften Zuftand überzugeben. 

Wir fehen diefes deutlich bei der Erzeugung der Anochen, 
vor und nad der Geburt eines mwacjenden Thieres, two bie 

Membranen, Knorpel und nah und nad) die Anochenmaffen ge: 

bildet werben; mir fehen e3 bei alten Perfonen, im franfen Zu: 
ftande, too mehrere Theile, welche die Natur nicht mit zum 

Knodenfpften beftimmt hat, verfnöchern und zu demfelben hinüber 

gezogen werden, und dafjelbe Dadurc, gleichfam ausgebreitet wird. 
Eben diefes Verfahren hat fich die Natur vorbehalten, bei 

Bildung der Thiere hie und da anzumenden und die Anoden- 
mafje dorthin zu bringen, mo bei andern nur Sehnen und Mus 
fein fich befinden. So hängt 5. B. bei einigen Thieren (bi 
jeßt tft e8 nur vom Pferd und Hund befannt) mit dem Knorpel 

. be3 Processus styloideus Ossis temporum ein länglicher, flacher, 

faft wie eine Feine Rippe geftalteter Knochen zufammen, befien 
mweitere Beftimmung und Verbindung aufzufuchen if. Co ift 
befannt, daß 3. B. der Bär, einige Fledermäufe einen Knochen 
in der männlichen Ruthe haben, und e& werden fi folcher Fälle 
noch mehrere finden. 

E38 fcheint aber au im Gegentheile die Natur ihr Knoden: 
Ipftem manchmal einzufchränfen, und bie und da etwas fehlen 
zu lafjen, twie z.B. das Schlüffelbein mehrern Thieren völlig abgeht. 

E35 drängen fih uns bei diefer Gelegenheit mehrere Betrad: 
tungen auf, bei denen aber bier zu verweilen außer der Zeit 
jegn würde, 3. B. wie der Verfnöcherung gemwiffe Gränzen gefebt 
find, welche fie nicht überfchreitet, ob man gleich nicht bemerfen 
Tann mas fie zurüdhält. Ein auffallendes Beifpiel zeigt fi) an 
den Knochen, Anorpeln und Membranen des Echlundes. 

Sp mwird e3 und, um nur einen Eeitenblid in die weite 

Natur zu thun, Fünftig merkwürdig werden, ivenn wir fehen, 
tie bei Fifchen und Amphibien fich oft große Anodenmaffen auf 
die Haut iverfen und, wie wir bei der Echilofröte wahrnehmen, 
die äußern, gewöhnlich weichen und zarten Theile in einen harten 

und ftarren Zuftand übergehen. -
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Dod müffen mir uns vorerft in unfern engen Kreis ein- Ihließen und nur das nicht außer Acht lafjen, was oben an- gezeigt tworden, daß nämlid; flüffige, weiche und ganz harte Theile in einem organifchen Körper als Eins angefehen erden müffen, und daß e3 der Natur freiftebe, bald da-, bald dorthin zu wirken. 
-—[[ 

B. Verfhiedenheit des Verwacfeng. 
Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei verschiedenen Thieren auffudhen, fo finden wir, daß fie nicht überall diefelbigen zu feyn I&einen, fondern daß fie manchmal jufammen berivachfen, mandı- 

ja fogar in berfchiedenen Individuen derfelben Art, befonders auch von verfchiedenen Altern diefer Individuen gefunden werden, ohne daß man eben jogleich eine Urfadhe diefer Mannigfaltigfeit anzugeben toüßte, 
€3 ift diefer Punkt, fo viel mir bewußt ift, noch niemals recht durchgearbeitet foorden, und e3 find Daher die Differenzen bei Beichreibung des menjchlichen Körpers entjtanden, tvo fie zwar, wenn fie auch nicht förderlich find, dennoch tvegen der Beichränft: beit deg Gegenftandes allenfalls nicht hinderlich feyn mögen. ollen toir nun aber unfere ofteologifchen Kenntniffe über die jämmtlichen Säugetbiere ausbreiten, tvollen wir dabei fo zu Werfe gehen, daß mir dur unfere Methode feldft ven andern Thierclaffen, den Amphibien und Vögeln, ung nähern, ja zuleßt an eben dem Faden ung duch die ganze Reihe der organischen Körper durdfinden fünnen, fo müffen wir freilich anders zu MWerfe gehen und, wie das alte Sprihmwort jagt, um gut zu lehren, gut unterscheiden, 

ES ift befannt, daß fon beim menfchlichen Fötus und bei einem neugeborenen Kinde fid) mehr Snochenabtheilungen finden :als bei einem Halberwachjenen, und bei diefem wieder mehr als bei einem ausgewachfenen ober veralteten Menfchen. 
Wie empirifh man aber zu Merfe gegangen, um die menfch- lichen Knochen, befonders die Knochen des Kopfes, zu befchreiben, würde auffallender feygn, wenn uns nicht die Gemohnbeit diefe
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fehlerhafte Methode erträglid; gemacht hätte. Man verfudht näm- 

lieh in einem gewiffen, nicht ganz beftimmten Alter durd; meda- 

nifche Hülfgmittel den Kopf aus einander zu treiben, und fvas 

fih aladann feparirt, nimmt man als Theile an, die nun, tote 

fie fich zufammenbefinden, als ein Ganzes befchrieben merden, 

€3 Scheint fehr fonvderbar, daß man bei andern Spftemen, 

3. B. bei ven Muskeln, Nerven, Gefäßen, bi auf die Heinften 

Abtheilungen vorgedrungen ift, und bei dem Ainochengebäude fich 
mit einem oberflächlichen Begriff theils Yange befriedigt hat, theils 

noch befriedigt. Was ift 5. B. der See fowohl als ver Ber 
ftimmung des Os temporum und des Os petrosum mehr zu: 
wider als wenn man beide zufammen befchreibt? Und doc; ift e8 

lange gejchehen, da uns doch die vergleichende Anochenlehre zeigen 

wird, daß mir, um einen deutlichen Begriff von der Bildung 

des Gehörorgans zu erhalten, nicht allein da8 Os petrosum ganz 
abgefondert vom Os temporum betrachten, fonbern jenes fogar 

in zwei berfchiedene Theile theilen müffen. 

Merden wir nun in der Folge feben, daß diefe verfchiedenen 

Berwachfungen der Knochen wo nicht zufälligen, denn im orga: 
nifchen Körper fann nichts zufällig feyn, dod) folden Oefeben 
unterworfen find, die nicht Teicht zu erkennen, oder wenn man 
fie erfannt bat, nicht leicht anzuwenden find, fo bleibt ung wohl 

nicht® übrig, alS, da wir durch die Ausarbeitung jenes Typus 

nun dazu gelangen, alle möglichen Knochenabtheilungen zu fennen, 

nunmehr bei Unterfuhung der Sfelette einer jeglichen Gattung, 

Art und fogar der Individuen bei unferer Befchreibung anzu 
geben, welche Abtheilungen verwachjen, melde nod; bemerkbar 
und mwelhe trennbar find. Wir erhalten dadurch den großen 

Dortheil, daß wir die Theile auch alsdann nod) erkennen, wenn 

fie uns felbft feine fihtbaren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr 

geben, daß uns das ganze Thierreich unter einem einzigen großen 
Bilde erfcheint, und dap mir nicht etiva glauben, was in einer 

Art, ja mas in einem Andividuum verborgen ift, müffe dem 
felben fehlen... Wir lernen mit Augen des Geiftes fehen, ohne 
die wir mie überall, fo befonders auch in der Naturforfchung, 
blind umher taften. 

©o gut wir z.B. mifjen, daß beim Fötus das Hinterhaupt:



Dfteologie. 2239 

bein aus mehrern Theilen zufammengefeßt ift, und uns diefe Kenntniß die Bildung des vollfommen aufammengewachfenen Sinterhauptbeines begreifen und exrflären Hilft, fo wird ung aud die Erfahrung die Bei manden Thieven noch deutlichen Anochen: abtheilungen und vie oft feltfame, fchiwer zu begreifende und 
jelbit fchiwer zu befchreibende Borm defjelbigen Anochens an andern 
Thieren und vorzüglich am Menfchen erläutern; ja wir erben, 

‚ tie oben fchon bemerkt worden, um die fchon fehr complicirte 
Bildung der Säugethiere zu erflären, weiter binabfteigen und 
felbft von den Amphibien, von den iichen und weiter hinab 
uns Hülfsmittel zu unferer Einficht zu verfchaffen haben. Ein 
merkwürdige und auffallendes Beifpiel wird die untere Kinn: 
lade geben. 

C. Berfhiedenheit der Öränzen. 

No ein anderer, obgleich feltener Val madt uns einige 
Sinderniffe bei Auffuhungund Anerfennung der einzelnen Knoden. 
Bir finden nämlid, daß fie manchmal andere Grängen zu haben 
und andere Nachbaren als gewöhnlich zu berühren fheinen. So 
veiht z.B. der Seitenfortfah des Swifchenfieferfnochens beim 
Ragengefchledht bi3 an den Stirnfnochen hinauf, und trennt die 
obere Kinnlade von dem Najenfnohen. Dagegen wird beim 
Ochjfen die Maxilla superior vom Nafenbeine durchs Thränenbein 
gettennt. Beim Affen verbinden fi) die Ossa bregmatis mit 
dem Osse sphenoideo und trennen dns Os frontis und tem- 
porum bon einander. 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Unftänden zu unter: 
juhen, denn fie fünnen nur fheinbar feyn, und zwar auf eine 
bei Beichreibung der Knochen näher anzugebende Weife. 

D. Berjihiedenheit der Zahl. 

Daß die Außerften Glieder der Ertremitäten au) in ber 

Zahl verfchieden find, ift befannt, und es folgt, ‚daß die Knochen, 
melde diefen Gliedern zum Grunde liegen, gleichfalls der Zahl
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nad) verjchieben fein müffen. Eo finden wir die Rnochenzahl 
der Hand» und Fußtvurzel, der Mittelhand und des Mittelfußes, 
ebenfo wie die Zahl der Fingerglieder bald mebr, bald minder, 
und zivar dergeftalt, daß wie die einen fi) vermindern, die 
andern auch meniger iverben müfjen, ivie bei der einzelnen Be: 
trachtung Diefer Theile gezeigt wird, 

Ebenso vermindert fih die Zahl ver Wirbelfnochen, fowohl 
de3 Nücens, der Lenven, des Bedens al des Echmwanzes; fo 
auch die Zahl der Rippen, der twirbelförmig oder flach geftalteten 
Theile des Sternum; fo vermindert oder vermehrt fi) die Anzahl 
der Zähne, durch welden legten Unterfchied fehr große Diverfität 
in den Bau des Körpers gebracht zu feyn fcheint. 

Doc maht uns die Beobachtung, melde die Zahl betrifft, 
die wenigfte Mühe, weil fie die leichtefte von allen ift und ung, 
wenn mir genau find, nicht leicht mehr überrafchen Fann. 

EB. Berfhiedenheit ver Größe. 

Da die Thiere von einander an Größe fehr verfehieden find, 
fo müfjen e8 auch ihre Knochentheile feyn. Diefe Verhältnifie 
find dem Map unterivorfen, und find die Meffungen hier braudj: 
bar, welche von mehrem Anatomen, befonders von Daubenton, 
gemacht worden. Wären diefe Anochentheile nicht au oft in 
ihrer Form verfchieden, wie fir im Folgenden fehen werden, jo 
würde und der Unterfhied der Größe wenig irre machen, weil 
3 B. ein Femur des größern Thieres mit dem des Hleinften leicht 
zu vergleichen ift. 

Dei diefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu maden, melde 
in das Allgemeine der Naturgefchichte eingreift. E3 entfteht 
nämlich die Frage, ob Größe auf Bildung, auf Form Einfluß 
habe? und inwiefern? 

Wir wiffen, daß alle fehr großen Thiere zugleich unförmlid 
find, daß nämlich entiveder die Mafje über bie Form zu herrichen 
Iheint, oder daß das Maf der Glieder gegeneinander fein glüc- 
liches Berhältniß habe. 

Tem erften Anblid nad follte man denfen, eö müfle eben
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jo möglich feyn, daß ein Lölve von 3tvanzig Fuß entftehen Fönnte al ein Elephant von diefer Größe, und daß fich derfelbe To leicht müffe bewegen fünnen al3 die jeßt auf der Erde befind- lihen Löwen, wenn alles verhältnißmäßig proportionirt wäre; allein vie Erfahrung Iehrt uns, daß volllommen ausgebilvete Cäugethiere über eine gewwiffe Größe nicht binausforeiten, und daß baber bei zunehmender Größe aud) die Bildung anfange zu mwanfen und Ungeheuer auftreten. Selbft am Menfchen will man behaupten, daß übermäßig großen Individuen etwas an Öeifte abgehe, daß Eleine hingegen ihn lebhafter zeigen. Man bat ferner die Bemerkung gemacht, daß ein Geficht, im Hohl: fpiegel fehr vergrößert gefehen, geiftlos ausfehe. Eben ala wenn au in der Erfeinung nur die Törperliche Mafie, nicht aber die Kraft des belebenden Geiftes hier vergrößert werden Fünnte. 

F. Berfhiedenheit ver Form, 
Es tritt nun aber die größte Schivierigleit ein, welche daher entfpringt, daf; au die Knochen verfchiedener Thiere ein- ander in der Form hödjft unähnlich find. Daher geräth der Be. obachter, mag er ganze Efelette vor fich haben oder nur einzelne 

Theile, gar oft in Derlegenheit. Findet er die Theile außer dem 
Sufammenhange, jo weiß er oft nicht moflir er fie erflären 
joll; hat ex fie aber aud) erkannt, fo weiß er nicht ivie er fie 
beichreiben, und infonderheit wie er fie vergleichen fann, da ihm, 
bei völliger Verfchiedenheit der äußern Bildung, da3 Tertium 
Comparationis zu mangeln feheint. Wer würde 3. B. den Ober: 
arm eines Maultwurfs und des Hafen für eben denfelben Theil 
verwandter organifcher Wefen halten? Bon den Arten jedoch, 
fie gleiche Glieder derfchiedener Thiere in der Form fo fehr von 
einander abweichen fünnen, und Die ung exft bei der Ausführung 
ganz deutlich werden dürften, wollen wir uns borerft folgende 
borzüglich merfen. 

Bei dem einen Thiere fann der Knochen einfach Teyn, und 
nur gleichfam das Nubiment diefes Drganes vorftellen, bei andern 
Dingegen derjelbe Knochen in feiner völligen Ausbildung und in 
feiner möglichen Vollfommenheit fih finden. Eo ift 3. B. der
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Biwifchenfnochen des Rehes von dem Stwifchenfnocdhen des Lötven 
fo unterjchieden, daß beim erften Anblid Feine Vergleichung ftatt: 
zubaben fcheint, 

Sp Fann ein Knochen zwar in einem gewiffen Einne aus: 
gebildet, aber durd; die übrige Bildung zufammengedrängt und 
mißgeftaltet feyn, daß man gleichfalls Faum wagen dürfte, ihn 
für denfelbigen Anochen zu erkennen. sn diefem Fall find die Ossa bregmatis der Hörner und Geweihe tragenden Thiere gegen 
die Ossa bregmatis des Menschen, der Siifchenfnocden des Wall 
vofjeß gegen den irgend eines Raubthieres. 

Ferner, aller Knochen, ver bloß nothbürftig feine Beitim: 
mung erfüllt, hat auc, eine beftimmtere und fenntlichere Form 
als derfelbe Knochen, der mehr Knochenmafje zu haben fiheint 
als er zu eben diefer Beitimmung braudt; daber er feine Geftalt 
auf eine fonderbare Meife verändert, bejonders aber aufgebläht 
wird. Sp maden ungeheure Sinuofitäten bie Flächenfnodhen 
beim Ochfen und Schweine völlig unfenntlich, da hingegen bie: elben bei den Kagenarten außerordentlich hön und beutlid ge: 
funden werden. 

Noch eine Art, wourd, ein Knochen fi unfern Augen bei- 
nahe völlig verlieren Fann, ift, wenn er mit einem Nachbarn zujammenmächft, und zivar dergeftalt, daß wegen befonderer Um: fände der Nachbar mehr Knodenmaterie braudt als ihm bei einer regelmäßigen Bildung beftimmt iwäre, Dadurch wird dem andern verwachfenen Anochen fo viel entzogen, baß er fich faft 
gänzlich verzehrt. So verwachfen die fieben Halsmwirbelfnocen 
des Wallfifches mit einander, und star dergeftalt, daß man fait nur den Atlas mit einem Anhange zu fehen glaubt. 

Dagegen ift dag Deftändigfte der Pla, in weldhem ber Knochen jedesmal gefunden wird, und die Beftimmung, foozu er fih in einem organischen Gebäude bequemt. Wir ierben 
daher bei unferer Ausarbeitung den Knochen: jederzeit zuerjt an 
feinem Plage aufjuden, und finden, daß er auf demfelben, wenn 
auch verschoben, gedrüdt und verrüdt, gefunden wird, mandmal 
auch zu großer Ausdehnung gelangt. Wir wollen feben ivas er bem Plate nadj, den er in der Organifation einnimmt, für einer Beftimmung dienen muß. €3 twird fi Bieraus erfennen
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Iafjen, was er nad, feiner Beitimmung für eine Sorm haben müfje, von ber er wenigftens im Allgemeinen nicht abweichen 
Form theil$ aus dem Begriff, theils aus der Erfahrung her- leiten und abftrahiren Fünnen. Man wird bei jedem Knochen berfuchen, die Abweichungen, in denen er id) aeigt, in einer ge: wiffen anfchaulichen Drdnung borzutragen, dergeftalt dak man fi) vom Einfachen zum Vielfachen und Ausgebilveten, oder um- gekehrt eine Reihe darlegt, je nachdem die befondern Umftände der Deutlichfeit am Oünftigften fcheinen. Dan fieht leicht ein, 

Auszubildenden Typus getwünfcht baben. 
Bei gegenmwärtiger Bemühung verden wir berfuchen, ob nicht ein Vereinigungspunft jey, um melden wir die gemachten und n0ob zu machenden Erfahrungen über diefen Gegenftand in einen Überfehbaren Kreis vereinigen Fönnen. 

VI, Nach welcher Drdnung das Sfelett zu betrachten, und ivag bei den verfchiedenen Theilen dejfelben su bemerfen fen. 

In der Abhandlung über diefen Gegenftand müffen die al’: gemeinen Bemerkungen fhon vorgelegt und bem Beobachter im Öanzen bekannt feyn, worauf er überhaupt zu fehen hat und ivie die Bemerkung vorzüglich anzuftellen ift, damit bei der Be: fhreibung, mozu gegenwärtiges Schema dienen fol, nidts vor- Tomme tva3 allen Thieren gemein ift, fondern dasjenige worin fie von einander abweichen. Sp werden 3. B. in der allgemeinen 
Befhreibung die Anochen des Hauptes, ie fie neben einander fteben und twie fie mit einander verbunden find, befchrieben. Bei 
diefer einzelnen Befchreibung hingegen wird nur bemerft, wenn 
fie ihre Nahbarschaft, wie mandmal gefchieht, verändern. En 
wird z.B, ein Beobachter wohl thun, ivenn er bemerkt, ob ein 
Knochen des Hauptes oder ein Theil defjelben finuos fey, und 
diefeg am Ende in der allgemeinen Anmerfung über denfelben
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allenfalls beibringen. Mehrere folhe Momente der Befchreibung 
werben fih im Folgenden ergeben. 

Caput. 
Os intermaxillare. 

Pars horizontalis s. palatina. 

Pars lateralis s. facialis. 
Margo anterior. 

N.B. Dan fann bei diefem fo mie bei den übrigen Gefiht?- 
und andern Knochen, deren Geftalt fich fehr verändert, erjt etwas 
über die allgemeine Geftalt borausfchiden, ehe man an die Ge 
ftalt der Theile geht, weil alsdann diefe fi von felbft geben. 

Dentes. 

Ipißige, 
ftumpfe, 

flache, 
flahe und gefrönte. 

Canales ineisivi. 

Hiebei fragt fih ob der Raum zwifchen dem Os inter- 
maxillare groß oder Klein ift? 
Maxilla superior, 

Pars palatina s. horizontalis. 
Pars lateralis s. perpendicularis. 
Margo s. pars alveolaris. 
Dentes. 

Edzahn, 

proportionirlid) Hein oder groß: 

Ipig, 
ftumpf, 
gebogen, 
nad) oben oder nach unten gerichtet. 

Badzähne, 

einfache und fpiße, 
zujammengefegte und breite, , 
mit Kronen, deren innere Anochenblättchen mit den äußern 

nad Einer Richtung gehen, 
mit labyrinthartigen Kronen, 
mit fehr gedrängten Zabyrintben,
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dreifpigige, 
flache. 

Foramen infraorbitale, 
nur foramen; 
mehr oder feniger Tanger Sanal, deffen Austritt im Ge: fichte zu bemerfen; 
ift mandımal Doppelt, 

Os palatinum. 
Pars horizontalis s. palatina, 
Pars lateralis, 
Pars posterior, 
Processus hamatus. 
Canalis palatinus. 
Wollte man ja einmal mefjen und auf diefe Weife eine Ver: Hleihung anftellen, fo fönnte man borgemelbete drei Knochen, die zu: fammen ven Gaumen ausmachen, meffen und ihre Länge unter- einander, fo fvie auch Die Breite zur allgemeinen Länge vergleichen. Os zygomaticum. 
C*eine mehr oder fveniger zujammengebrängte Seftalt, Eeine Verbindung mit den benachbarten Knochen, die nicht immer gleich ift, In welden Fällen er finuos ift, und wohin fi der Sinus verbindet. 

Os lacrymale, 
Pars facialis, 
Pars orbitalis. 
Canalis. 

Os nasi. 

Verhältniß der Länge zur Breite. Sniviefern fie als läng« lid) bierecfige Blättchen oder mit andern Eigenfchaften erfcheinen. Ihre Verbindung und Nahbarfhaft mit andern Knochen, tvelche Richt immer gleich ift. 
' Die große ontaneik, die mit der Membran augefchloffen üft, ztoifchen ihm und dem benachbarten Rnochen. Os frontis, 

. . Bei demfelben ift vorzüglich ivegen der Sinuum auf die innere und äußere Lamelle des Knochens zu fehen. Die äußere Lamelle geht in einer Fläche oder in einem Bogen fort, macht nad) außen
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zu den obern Theil der Stirne, inivendig aber verläßt die innere 

‚Zamelle, indem fie fi) an da3 Os ethmoideum feftfegt, die äußere, 
und bildet die fogenannten Sinus frontales. Die Sinus des 
übrigen ganzen Knochens, die fich mit den vorhergehenden ver: 
binden, und die Sinuofität der Fortfäße. 

Die Hörner, als Fortfegung der Sinuum, find gevunden 
oder gerade. Hörner, die nicht finuos find, und auch nicht auf 
Sinus auffigen. 

Der Processus zygomaticus fnöchern oder membranos. 

Wie die Nahbarfchaft des Mugapfels auf die innere Geftalt 
Res Gehirnes wirkt, und das Os ethmoideum zufammengebrüdt 
oder frei läßt. 
Os etbhmoideum. 

Gedrüdt. 

In freier Ausbreitung. 
Merkwürdig das Ma zur Breite der ganzen Hirnhöhle. 
Beichaffenheit der Lamellen des Körpers des ganzen Siebbeines. 

Vomer. 

Conchae. 

Einfach gewunden, fehr mannigfach gemunden. 
Os sphenoideum anterius, 

Corpus. 

Seine Sinuofitäten merfwürdig, in Vergleich mit den a 
“ mellen des Ossis ethmoidei. 

Alae. Sragte fi, ob man fie nicht irgenbs, tie im menfd- 
lichen Foetus, getrennt fände, 
Os sphenoideum posterius. 

Corpus. 

Alae. 

Sinuositates. 

Vergleichung der beiden Knochen untereinander, befonders 
der Flügel und der Ausdehnung derfelben. 
Os temporum. . 

Die Form der Partis squamosae. Processus aygomaticus, 
mehr oder tweniger lang und furz. Merfwürdige Sinuofitäten 
diejes Anochens. 
Os bregmatis.
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Die verfchiedenen Öeftalten; Verhältniß ihrer Größe gegen den Stirnfnoden, 
Os oceipitis, 

Basis. Vergleicht fi im Durdfchnitte den beiden Ossibus sphenoides und dem Os ethmoideum. Partes laterales. 
Processus styloidei, manchmal gerade, biöteilen Frumm. Pars lambdoidea. 

- Bulla. 

Collum. 
Bulla s. marsupium, nimmt mandmal die Geftalt eines Processus mastoidei an, muß aber nicht mit demfelben ver: techjelt werben, 

Os petrosum. 
- Pars externa ift öfters Tpongios, öfters fogar finuos, jest fh nad) außen stwifchen das Os temporum und Os occipitis. Pars interna. &n Diefen gehen die Gehörnerven. Schnede x. St ein fehr fefter, elfenbeinaztiger Rnoden. Kleine bewegliche Knodien der Gehörmwerkeuge. 

Truneus Vertebrae colli. 
Neberhaupt ift ihre Länge, Breite und Stärke zu bemerken. Atlas, befonders in die Breite gebildet. Deutet auf Ver: wandtfchaft mit den Schädelfnoden. \ Epistropheus. Hoher und breiter Rüdenfortfag. Vertebra tertia, Bemerfen der Öeftalt der Seiten und Dornfortfäße. 
Vertebra quarta. Abweichungen diefer Geftalt, Vertebra quinta. Weitere Abweichung. Vertebra sexta. An diefer entftehen die flügelartigen Fort: läße, von denen bie ftufenweifen Abweichungen ver vorigen gleid;: fam Borboten waren. 
Vertebra septima. Kleiner nopfartiger Seitenfortjag. Ar: tieularfläche für die Knöpfen der eriten Rippe. Vertebrae dorsi. 
Sie zu zählen.
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Worauf bei ihnen zu eben, und wie fie bon einander ab: 
weichen, ift noch näher zu beftimmen. 

Die Größe und Richtung der Processuum spinosorum an: 
augeben. 
Vertebrae lumborum. 

Sie zu zählen. 

Die Geftalt und Richtung der Processuum lateralium et 
horizontalium ift anzugeben. 

Ton den tegelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt ifi um: 
ftändlicher zu handeln. 

N. B. Wir bleiben zivar bei der gewöhnlichen Eintheilung, 
daß fir bie Vertebrae, an melde Rippen anftoßen, Vertebrae 
dorsi, die übrigen aber lumborum nennen; allein wir bemerfen 
bei den Thieren noch eine andere Eintheilung: der Rüden hat 
nämlich eine gewifje Mitte, von welcher fomwohl die Processus 
spinosi fich hinterivärts als die breiten Processus fich vorwärts 
neigen. Diefe Mitte ift gewöhnlich vor der britten falfchen Rippe. 

Die Vertebrae bi3 zur Mitte und von da nad hinten find zu 
zählen und, wenn etivag Merkiwürdiges vorfommt, ift e3 zu notiren. 
Vertebrae pelvis. 

Ihre mehr und mwenigere Berwachfung ift zu bemerfen. 
Eie find zu zäblen. 

Vertebrae caudae. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Geftalt zu bemerken. 
Dft haben fie flügelartige Seitenfortfäge, die fi) nach und 

nad) verlieren, da denn der Wirbelfnocen endlich in den pha- 
langenartigen tibergeht. 
Costae. 

Verae. 

Sind zu zählen. 
Ihre Länge und Stärke zu beobachten. 
Ihre Bergung mehr oder fveniger. 
Die Abweichung ihres obern Theiles ift zu bemerfen, und 

was davon allgemein ift. 
Der Hals nämlich wird nad) und nad; fürzer, das Tuber- 

culum breiter, und mähert fid) mebr dem Capitulum.
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Spuriae. 

Wie bei den vorigen, 
Sternum. 

Vertebrae sterni. 
Eind zu zählen. 
Vhalangenartig. 
Flach gebrüdt. 
Veberhaupt die Geftalt de3 Sterni, ob es lang oder Furz fen, ob die Vertebrae von born nach hinten fi ähnlic) bleiben, oder ob in ber Öeftalt Abweichungen zu bemerfen find. 
Sniviefern fie feft oder poros find u. f. mw. 

Adminicula 
Anteriora. 

Maxilla inferior, 
Bei diefer hat man fich zuerft aus Beifpielen an Sifchen und 

Amphibien, aus tvas für Theilen fie zufammengejeßt fey, befannt 
zu machen und fich allenfalls auf einer thierifchen Kinnlade die 
Suturen und Harmonieen zu zeichnen. Bei Mammalien befteht fie immer aus zivei Theilen, die manchmal fogar in der Mitte berwachfen find. 

sniviefern e3 nöthig fey, von ber beim Menfchen gemöhn- 
lien Eintheilung und Terminologie abzugeben, wird noch zu 
überlegen feyn. 

Dentes. 

Behlen, 
oder find gegentwärtig. 
Schneidezähne. 
Ehjahn. Defjen Größe. 
Badzähne. Siehe obere Kinnlade. 

Media, 
Scapula. 
Wird die Eintheilung des menschlichen Schulterblattes zuerft 

beizubehalten feyn. 
Geftalt. . 
Proportion von der Länge zur Breite. 
Clavicula.
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Ob fie da ift ober fehlt? 

Berhältnig ihrer Länge zur Breite. 

Humerus. 
x 

Bei diefem und bei allen langen Anoden zu bemerken, ob 

die Epiphyses verwachfen find oder nicht. 

Beim Humerus zu bemerfen, inmiefern feine Neigung fih 

dehnen zu lafien mehr oder weniger ericheint. 

Länge. 

Kürze, und wa fonit no in die Augen fallen möchte. 

Ulna. 

Hat ihren ftärkjten Theil oben und ihren jchmächten unten. 

Smiwviefern die Röhre an Stärke dem Radius gleich kommt, ober 

nad) Art einer Fibula fi an ihn anlegt und mehr oder meniget 

mit ihm verwädhlt. 

Radius. 

Hat jeinen ftärfften Theil unten und feinen jhmädhften oben, 

erhält ein Uebergemicht über die Ulna und wird Fulerum. du 

gleich geht die Supination verloren und das Thier bleibt zulegt 

in beftänbiger Pronation ftehen. 

Sich Ulna. 

Carpus. 

Die Zahl ver Anoden und wann fie fich vereinigt. To 

möglich zu unterjcheiven, welde Knochen Gleiben und melde fh 

verlieren. Wahriheinlich find die beftändig, welche an den Ra 

dius und die Ulna ftoßen. Wahrfeinlich find die unbeftändig, 

melche mit ven Phalangen fic verbinden. 

Ossa metacarpi. 

Zahl. 
Verhältniß der Länge. 

Digiti. 

Zahl der Phalangen ; werden wahrfcheinlich immer drei ge 

funden. Solche bei den Solidungulis und Bisuleis zu verfolgen 

und zu befchreiben. 

Ungues, Ungulae. 

Postica 

Merden mit dem Trunco verbunden dur) Das 

Os ilium,
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Os ischii. 

Os pubis. 

Ihre Geftalt. 
Das Verhältniß der Länge zur Breite zu bemerfen. 

Die Theile könnten nach den menfchlichen einftmweilen be: 
Ichrieben werden. Wäre auf die Synehondroses zu fehen, ob 

fie verfnöchern oder dur) Suturen zufammenhängen? 
Femur. 

Der Knochen tft oft gerade, mandimal wenig gebogen, mand): 

mal gebreht. Dabei zu bemerken, ob die Epiphyses verwachfen 

oder Iofe find? Bei einigen Thieren fcheint nod) ein dritter Tro- 

chanter zu exiftiren. Uebrigen3 werden auch hier die Theile, mie 

bei der Beichreibung des menschlichen Feraur, beibehalten werben 
fünnen. 

Patella. 

Tibia. 

Selten mit der Fibula von gleicher oder annahender Stärke 
der Röhre, 

Bei rudernden Thieren ift zu bemerfen ihre größere Ver 

ftärfung und ihr völliges Uebergemwicht über die Fibula bei andern. 
Frage wegen der Epiphyses, 

Fibula. 

Eteht nad) außen und innen zu, wird immer fehmäler bei 
verfchiedenen Thieren, verwächft zuleßt ganz bei einigen mit ver 
Tibia. 

Die Gradationen zu bemerken und zu befchreiben, 5. ®. ob 

fie fi) glatt anlegt, ob fie eine Lüde oder runde Deffnung no 

dazwilchen läßt. 
Tarsus. 

Sind deffen Anochen zu zählen und, ivie oben beim Carpus 

geichehen, welche allenfalls fehlen und welche vorhanden find. 

Wahrfheinfih werden aud hier bie Nachbarn der Tibia und 

Fibula beftändig und Calcaneus und Astragalus vorhanden feyn. 

Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre Länge oder Kürze. 

Digiti. 

Zahl. 
Goethe, Werke. XXX. 16
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Bejonders zu bemerfen, welder Digitus allenfalls fehlt, und 

ob man darüber ein allgemeines Gefeb finden Fünnte. Wahr: 

icheinlich verfchtwindet der Daumen zuerft. Auch vermuthe ih, 

daß manchmal der Ningfinger oder Mittelfinger fehlt. Wie die 

Zahl ver Zehen fich zu ber Zahl der Finger verhält. 

Phalanges. 

erden wahrfcheinlich aud immer drei gefunden. 

Ungues, Ungulae. 

Da der Charakter, der im Allgemeinen allen Thierfnohen 

durch alle Geichlechter durch) zufommt, erftlih als Stefultat der 

Unterfuhung wird aufgeitellt werden fünnen, fo mird e8 bei den 

Beihreibungen, die zur Üebung vorgenommen werden, eher nüß: 

ich als fchänlich feyn, jo zu befehreiben wie man vor fich fiedt. 

Hält man alsdann die Beichreibungen zufammen, jo findet fih 

in dem, was man wiederholt hat, da3 ©emeinjame und, bei 

vielen Arbeiten, der allgemeine Charakter. 

  

AOPOLZMO2. 

1819. 

Wagt ihr, alfo bereitet, die lebte Stufe zu fteigen 

Diefes Gipfels, fo reicht mir die Hand und Öffnet den freien 

BliE ins weite Feld der Natur. ie jpendet die reichen 

Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 

Keine Sorge wie fterbliche Frauen um ihrer Gebornen 

Sichere Nahrung; ihr ziemet e8 nicht: denn zroiefach beftimmte 

Sie das höchjfte Gefeg, beichränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bebürfniß, und ungemefjene Gaben, 

Leicht zu finden, freute fie aus, und ruhig Begünftigt 

Eie das muntre Bemühn der vielfach bevürftigen Kinder; 

Unerzogen jhwärmen fie fort nad ihrer Beftimmung. 

Bwed fein felbft ift jegliches Thier; vollfommen entfpringt € 

Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollfommene Kinder.
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Ale Glieder bilden fi aus nach eivgen Gefegen, 
Und die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbilb. 
©o ift jeglicher Mund geihidt, die Speife zu faffen, 
DWelhe dem Körper gebührt; es fey nun fhwächlich und zahnlog 
Ober mächtig der Kiefer gezähnt, in jeglichem Falle 
Sördert ein Shicklich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fi jeglicher Fuß, der lange, der Furze, 
Ganz harmonisch zum Sinne des Thiers und feinem Bebürfnig. 
©o ift jedem der Kinder die volle, reine Gefundheit 
Von der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerjprechen fih nie und wirten alle zum Leben. 
Alfo beftimmt die Geftalt die Zebensweife des Thieres, 
Und die Weife zu leben, fie wirkt auf alle Geftalten 
Nädtig zurüd. So zeigt fi) feft die georbnete Bildung, 
Delde zum Wechfel fich neigt dur) äußerlich wirkende Wefen. 
Dod im Innern befindet die Kraft der eblern Gefchöpfe 
Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung befchloffen. 
Diefe Grängen erweitert Fein Gott, es ehrt die. Natur fie: 
Denn nur alfo befchränft war je das Vollfommene möglich. 

Doh im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 

Die er duchbräde den Kreis, Willkür zu fchaffen den Formen 
Vie dem Wollen; doc was er beginnt, beginnt ex bergebens, 

Denn zwar drängt er fih vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedodh fehon darben dagegen 

Andere Glieder; die Lat des Uebergewichtes vernichtet 

Ale Schöne der Korn und alle veine Bewegung. 
Sichft du alfo dem einen Geihöpf befonderen Vorzug 
gend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leibet es etioa 
Mangel anderswo? und juche mit forfchendem Geijte: 
dinden wirft du jogleich zu aller Bildung den Echlüffel. 

Denn fo hat Fein Thier, dem fänmtliche Zähne den obern 

Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stine getragen, 

Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden und böte fie alle Gewalt auf: 
Denn fie hat nicht Maffe genug, die Reihen der Säbne he 

Völlig zu pflanzen und aud) Gemweih und Hörner zu treiben.
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Diefer [höne Begriff von Macht und Schranken, von Kilfür 

Und Gefeh, von Freiheit und Maf, von beweglicher Drbnung, 

Borzug und Mangel erfreue dich hoch; die heilige Mufe 

Bringt harmonifch ihn dir, mit janftem Zivange belchrend. 

Keinen Höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; der Herricher, 

Der verdient e8 zu fen, erfreut nur durch ihm fi der Kiome. 

Freue dich, höchites Gefhöpf der Natur: du fühteft dich fähig, 

Ahr den höchiten Gedanken, zu dem fie ichaffend fid) aufjhwang, 

Nachzudenfen. Hier ftehe num fill und wende die Blide 

Nüdtärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Nufe, 

Dap du Ihaueit, nicht jhwärmft, die Tiebliche volle Gemwibhett. 

  

Vorträge über die drei erften Kapitel des Entwnrf® einer 

alfgemeinen Cinleitung in die vergleichende Anatomie, an 

gehend von der Ofteologie. 

1796. 

1. Bon den Vorteilen der vergleichenden Anatomie und bon den Hinber: 

niffen, die ihr entgegenftehen. 

Durd) ein genaues Betrachten der Heußerlichkeiten organiicher 

MWefen hat die Katurgeihihte an Ausbreitung und Anordnung 

nad) und nad) gränzenlos gewonnen, und e8 ift nun jedem at 

heim gegeben, Dur) Aufmerkfamfeit und Anftrengen, fi Ueber: 

hliet des Ganzen oder Einficht in das Bejondere zu perihaften. 

Diefer glüdliche Erfolg wäre aber nicht möglich geteien, 

men die Naturforfcher fih nicht bemüht hätten, die äuben 

Kennzeichen veihenweife aufzuftellen, mwelcde den organtihen Kör 

pern, nad ihren verjehiedenen Glaffen und Drbnungen, Sat: 

tungen und Arten, irgend zufommen mögen. 

So hat Linne die botanifche Terminologie mufterhaft auf 

gearbeitet und georbnet dargeftellt, daß fie duch nachfolgende 

Entvedungen und Bemühungen immer vollftändiger werden Tonne. 

So haben uns beive Forfter die Kennzeichen ber Vögel, Fiite
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und nfecten vorgezeichnet, und dadurch die Möglichkeit genauer 
und übereinftinmender Beichreibungen erleichtert, 

Man wird aber nicht Tange mit Beftimmung der äußern 
Verhältniffe und Kennzeichen fi) beichäftigen, ohne das Bevürfniß 
zu fühlen, durch Zerglieverung mit den organischen Körpern 
gründlicher befannt zu werden. Denn wie es zivar Töblich ift, 
die Mineralien auf den eriten Blick nah ihren äußern Kenn: 
zeichen zu beurtheilen und zu ordnen, fo muß doch die Chemie 
zu einer tiefern Kenntniß das Befte beitragen. 

Beide Wifjenfchaften aber, die Bergliederung jowohl als die 
Chemie, haben für diejenigen, die nicht damit vertraut find, 
eher ein iwiberliches als anlodendes Anfehen. Bei diefer denkt 
man fih nur Feuer und Kohlen, gewaltfame Trennung und 
Miihung der Körper, bei jener nur Meffer, Berftüdelung, Fäulnik 
und einen efelhaften Anblid auf eivig getrennter organifcher 
Theile. Doch fo verfennt man beide wiffenfchaftliche Beihäfti: 
gungen. Beide üben den Geift auf mandherlei Art, und wenn 
die eine, nachdem fie getrennt hat, wirklich wieder verbinden, ja 
durd) diefe Verbindung eine Art von neuem Leben wieder hervor: 
bringen fann, wie 5. B. bei der Gährung gefchieht, fo Tann die 

Andere zwar nur trennen, fie giebt aber dein menjchlichen Geifte 

Gelegenheit, das Todte mit dem Lebenden, das Abgefonderte mit 
dem Zufammenhängenden, das Zerftörte mit dem Werdenden 
zu vergleichen, und eröffnet uns die Tiefen der Natur mehr als 

jede andere Bemühung und Betrachtung. 
Wie nöthig e3 mar, den menfchlihen Körper zu zergliedern, 

um ihn näher Fennen zu lernen, jahen die Aerzte nad) und nad 

wohl ein, und immer ging das Bergliedern dev Thiere neben 

dem Zergliedern des Menfchen, obfehon mit ‚ungleichem Schritte, 

fort. Theil wurden einzelne Bemerlungen aufgezeichnet, man 
verglich gewiffe Theile verjchiedener Thiere; alfein ein überein: 
fimmendes Ganzes zu fehen blieb nur immer ein frommer 
Bunfd,! und wird e3 vieleicht noch lange bleiben. . 

Sollten wir aber nicht bewogen mwerben, biejen Bünfgen, 
diefen Hoffnungen der Naturforjcher entgegenzugeben, da wir 

1 Welsch, Somnium Vindiciani, sive desiderata medieinae. 

Aug. Vind. 1676. 4.
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jelbft, wenn wir das Ganze nicht aus den Augen verlieren, auf 

jedem Schritte fo viel Befriedigung und jelbft Vortbeil für die 

Wiffenfhaft zu erwarten haben? 

Wem ift unbefannt, welche Entdedungen im Körperbau des 

Penfchen wir der Zootomie jhuldig find? Sp wären die Mild- 

und Inmphatifchen Gefäße, fo mie Der Umlauf des Blut viel: 

Yeiht noch lange unbefannt geblieben, wenn ihr Entdeder fie 

nicht zuerft an Thieren bemerkt hätte. Und wie Vieles von 

Wichtigkeit wird fich nicht auf diefem Wege fünftigen Beobadtern 

offenbaren! 

Denn das Thier zeigt fih als Flügelmann, indem die Ein 

fachheit und Einfchränfung feines Baues den Charakter deutlicher 

ausfpricht, die einzelnen Theile größer umd havakteriftiich in die 

Augen fallender find. 

Die menfchliche Bildung aus fh felbit fennen zu lernen ift 

anbverfeits faft unmöglich, meil die Theile derfelben in einem 

eigenen Verhältnifie ftehen, teil Manches ineinander gebrängt 

und verborgen ift, was bei den Thieren fehr deutlich am Tage 

liegt, teil diefes und jenes Organ, bei ben Thieren jehr eiw 

fach, bei den Menfchen in einer unendlichen Somplication oder 

Subvivifion gefunden wird, jo daß Niemand zu jagen vermörhte, 

ob jemals einzelnen Entdefungen und Bemerkungen ein Abihlus 

werden fünne. 

Allein noch wäre zu wünfchen, daß zu einem fchnelfern Sort: 

ichritte der Phyfiologie im Ganzen die Wechjelwirfung aller Theile 

eines lebendigen Körpers fi niemal3 aus den Augen verlöre: 

denn bloß allein dur) den Begriff, daß in einem organischen 

Körper alle Theile auf Einen Theil hinwirfen und jeder auf alle 

wieder feinen Einfluß ausübe, fünnen mir nah und nad bie 

Lüden der Vhyfiologie auszufüllen hoffen. 

Die Kenntnif der organischen Naturen überhaupt, die Kennt’ 

niß der vollfommenern, melde wir im eigentlichen Sinn Thiere 

und befonder® Säugethiere nennen, der Cinblid, wie die allge: 

meinen ©efebe bei verichieden befehränkten Naturen wirffam find, 

die Einficht zulegt, iwie der Menfch dergeftalt gebaut Ted, daß er 

fo viele Eigenschaften und Naturen in fi Dereinige und paburd 

au ihon phyfifh als eine Feine Welt, ald ein Repräfentant
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der übrigen Thiergattungen eriftire: alles diefes Fann nur 
dann am Deutlichften und Schönften eingefehen werden, ienn 
wir nicht, wie bisher leider nur zu oft gefchehen, unfere Be 
tradhtungen von oben herab anftellen und den Menfchen im Thiere 
fudhen, fondern wenn wir von unten herauf anfangen unb das 
einfachere Thier im zufammengefegten Menfchen endlich wieder 
entbeefen. 

8 ift hierin fchon unglaublich viel gethan; allein e3 liegt 
jo zerftreut, fo mandje falfche Bemerkungen und Folgerungen 
bervüftern die wahren und echten, täglich Tommt zu diefem Chaos 
wieder neues Wahre und Falfhe hinzu, fo daß Meder des Men- 
Ihen Kräfte, noch fein Leben hinreihen, alles zu fondern und 
zu ordnen, wenn fir nicht den Weg, den uns die Naturhiftorifer 
äußerlich vorgezeichnet, auch bei der Bergliederung verfolgen und 
es möglich machen, das Einzelne in überfehbarer Orbnung zu 
erfennen, um da3 Ganze, nad) Gefeten, die unferm Geifte gemäß 
find, zufammenzubilden. 

Was wir zu thun haben, wird uns erleichtert, wenn wir 
die Hinterniffe betrachten, melche der vergleichenden Anatomie 
bisher im Wege geftanden. 

Ta Schon beim Beftimmen äußerer Merkmale organifcher 
Veen der Naturfreund in einem unendlichen Felde zu thun hat 
und mit fo vielen Schwierigkeiten ftreitet, da jchon die äußere 
Kenntniß der vollfommenern Thiere, die tiber den Erdboden ver: 

“breitet find, fo viele mühfame Beratung erfordert und ein 
immer zudringendes Neues uns zerftreut und ängftigt, jo Tonnte 
der Trieb, auf innere Kenntnig der Gefchöpfe gleichfalls zu 
dringen, nicht eher allgemein werden als bis eine äußerliche 
Zufammenftellung meit genug gebiehen war. Snzwilchen bäuften 
fih einzelne Beobachtungen, indem man theils abfihtlich unter: 

fuchte, theils die Exfheinungen, wie fie fihh zufällig auforangen, 
feftzuhalten wußte; da dieß aber ohne Zufammenhang, ohne 
allgemeine Weberficht gejchah, fo mußte mander Srrtihum fich 
ein . . ae pr verwirrten fi) aber bie Beobadtungen, da fie 

oft einfeitig aufgenommen und die Terminologie ohne Rücficht 
auf gleich oder ähnlich gebaute Gefhöpfe feitgejegt twurde. Eo
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ift duch die Stallmeifter, Jäger und Sleifcher eine Discrepanz 

in Benennung der äußern und innern Theile der Thiere ge 

fommen, die und no) bis in bie befjer orbnende Wifienihaft 

verfolgt. 
Pie fehr e8 an einem Vereinigungäpunfte gefehlt, um weldhen 

man die große Menge Beobadhtungen hätte verjammeln Fünnen, 

wird zunächft deutlicher werden. 

Auch wird der Philofoph gar bald entdeden, daß fih die 

Beobachter felten zu einem Standpunft erhoben, aus welchem 

fie fo viele beveutend bezügliche Gegenftände hätten überjehen 

fönnen. 
Man wendete auch hier wie in andern Wiffenfhaften nicht 

genug geläuterte Vorftellungsarten an. Nahın die eine Partei 

die Gegenftände ganz gemein und hielt fic ohne Nachdenken an 

den bloßen Augenfchein, fo eilte die andere, fi dur) Annahme 

von Endurfahen aus der Verlegenheit zu helfen; und wenn man 

auf jene Weife niemals zum Begriff eines Tebenbigen Wefend 

gelangen Tonnte, jo entfernte man fich auf diefem Wege von eben 

dem Begriffe, dem man fih zu nähern glaubte. 

Ehenfoviel und auf gleiche Weife hinderte die fromme Bor: 

ftellungsart, da man die Erfcheinungen der organifchen Welt zur 

Ehre Gottes unmittelbar deuten und anivenden wollte. Ferner 

verlor man fi), anftatt bei der durd) unfere Sinne Derbürgteit 

Erfahrung zu bleiben, in leere Speculationen, wie 3. 9. über 

die Seele der Thiere, und was dem ähnlich fepn mag. 

Menn man nun bei der Kürze de3 Yebens bedenkt, daß die 

menschliche Anatomie eine unendliche Arbeit erheifcht, daß dad 

Gevähtnig Faum Hinreicht, das Bekannte zu falien und zu be 

halten, daß überdieß noch Anftrengung genug geforbert roird, 

um das in diefem Sreife einzeln Neuentvedte zu Tennen, aud) 

wohl perfönlich durch glüdliche Aufmerkfamkeit neue Entdedungen 

zu machen, fo fieht man deutlich, daß auch {den hiezu einzelne 

Menfchen ihr ganzes Leben wibnen müfjen.
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IL Ueber einen aufzuftellenden Typus zu Erleichterung der vergleichen: 
den Anatomie. 

Die Nehnlichfeit der Thiere, befonders der vollfommenen 
untereinander, ilt in die Augen fallend und im Allgemeinen 
auch ftillfehtweigend von Sedermann anerkannt. Daher ließen fich, 
dem bloßen Augenfchein nad, die vierfüßigen Thiere leicht in 
Eine Glajje begreifen. 

Bei ber Aehnlichfeit des Affen und Menfchen, bei dem Ge 
brauh, den einige gefchidte Thiere von ihren Gliedern aus 

‚natürlichem Antrieb machen oder nah vorgängiger Fünftlicher 
Mebung machen lernen, fonnte man auf die Aehnlichkeit des voll- 
fommenften Gefchöpfes mit unvollfommnern Brüdern gar leicht 

geführt werden, und es fünden bon jeher bei Naturforfchern und 

Hergliederern jolche BVergleihungen ftatt. Die Möglichkeit der 
Verwandlung des Menfchen in Vögel und Gemwild, welche fich 
der dichterifchen Einbildungskraft gezeigt hatte, wurde durch geift- 

reihe Naturforscher, nach endlicher Betrachtung der einzelnen 
Theile, auch dem VBerjtande dargeftelt. So trat nun Gamper 

lebhaft hervor, Die Uebereinftimmung der Geftalt noch weiter 
hinaus und bis ins Reich der Fische zu verfolgen. 

Dieß alfo hätten wir gewonnen, ungefebeut behaupten zu 
dürfen, daß alle vollfonmenern organifchen Naturen, morunter 
wir Fifhe, Anıphibien, Vögel, Säugethiere und an der Spike 
der legten den Menfchen fehen, alle nach Einem Urbilde geformt 

feyen, das nur in jeinen fehr beftändigen Theilen mehr oder 
weniger hin und her weicht und fi) noch täglih burd Fort: 
pflanzung aus und umbildet. 

Eingenommen von der aufgefaßten dee, wagte Camper, 

auf der fchwarzen Lehrtafel durch Kreiveftriche den Hund in ein 

Pferd, das Pferd in einen Menfchen, bie Kuh in einen Vogel 

zu verivandeln. Er drang darauf, daß man im Him des Tiides 

das Gehien des Menfchen erblien folle, und erreichte Ducd) Diefe 
geiftreichen, fprungmeife getvagten Vergleihungen die Abficht, 
den innern Einn des Beobadters aufzufchließen, der nur allzuoft 
von Aeußerlichkeiten gefangen gehalten wird. Nun betrachtete 
man das Glied eines organifchen Körpers nicht nur an und für 

!
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fih, fondern gewöhnte fi), in demfelben da3 Bild eines ähn: 

lichen Gliedes einer verwandten. organischen Natur mo wicht zu 

fehen, doch zu ahnen und begann der Hoffnung zu Yeben, daß 

ältere fotwohl al3 neuere Beobachtungen Piefer Art gefammelt, 

durch neuermunterten Fleiß ergänzt und zu einem Öanzen auf 

gejtellt werben Fünnten. 

Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinstimmend nad) 

Einem med zu arbeiten fehien, jo war doc) manche Verwirrung 

im Einzelnen unvermeidlich: denn fo ähnlich im, Ganzen die 

Thiere einander auch jeyn mögen, fo find doch gemifie einzelne 

Theile bei verfchiedenen Gejchöpfen an Geftalt äußerft verihieden, 

und e8 mußte daher begegnen, vaß öfters ein Theil für ben 

andern gehalten, an einer unredhten Stelle gefucht oder geläugnet 

wurde. Die fpeciellere Ausführung wird mehrere Beilpiele dar: 

legen und die Verwirrung zeigen, die und in frühern Zeiten 

umfing und noch umfängt, 

An diefer Verwirrung feheint befonders die Methode Schuld 

zu feyn, mwelder man fie) gewöhnlich bediente, teil Erfahrung 

und Gewohnheit nicht3 weiter an die Hand gab. Man verglid) 

3. B. einzelne Thiere untereinander, wobei für das Ganze wenig 

oder nicht8 gewonnen war. Denn gejegt auch, man hätte den 

Wolf mit dem Löwen recht gut vergliden, jo wären beide deö 

halb noch nicht mit dem Elephanten in Parallele gebracht. Und 

wem fällt nicht auf, daß man nad) diefer Weife alle Thiere mit 

jedem, jedes Thier mit allen hätte vergleichen müfjen? Eine Ir: 

beit, die unendlich, unmöglid, und, würde fie dur) ein Wunder 

geleiftet, unüberfehbar und frudtlos wäre, 

(Hier find Beilpiele aus Buffon anzuführen, und das 

Unternehmen Sojephis zu beurtheilen.) 

Sollte e8 denn aber unmöglich feyn, da ir einmal aner 

fennen, daß die fchaffende Gewalt nad) einem allgemeinen Schema 

die vollfommenern organijhen Naturen erzeugt und enttidelt, 

diefeg Urbild, vo nicht den Sinnen, doch dem Geifte darzuftelen, 

nah ihm, al8 nad; einer Norm, unfere Befchreibungen aus 

zuarbeiten und, indem folche von der Geftalt der perfchiedenen 

Thiere abgezogen wäre, bie verfchiedenften Geftalten wieder auf 

fie zurüdzuführen.
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Hat man aber die Joee von diefem Typus gefaßt, fo wird 
man erft recht einsehen, wie unmdglid e8 fen, eine einzelne Gat: 
tung al® Kanon aufzuftellen. Das Einzelne Fann fein Mufter 
bom Ganzen feyn, und fo dürfen twir das Mufter für alle nicht 
in Einzelnen fuchen. Die Clafjen, Gattungen, Arten und Sn: 
dipiduen verhalten fich wie die Fälle zum Gefek: fie find darin 
enthalten, aber fie enthalten wurd geben e3 nicht. 

Am Wenigften ift der Menfch, bei feiner hoben organifchen 
Vollfommenbeit, eben diefer Vollfommenheit wegen, als Mafftah 
der übrigen unvollfommenern Thiere aufzuftellen. Man darf 
die fümmtlichen Gefchöpfe weder nad der Art noch in der Orb: 
nung nod in den Rücfichten unterfuchen und befchreiben, wie 
man den Menfchen, fobald man bloß auf ihn Nüdfiht nimmt, 
betrachten und behandeln muß. 

Ale Anmerkungen der vergleichenden Anatomie, weldhe bei 
Öelegenheit der menschlichen beigebracht werden, mögen, einzeln 
genommen, nüglih und dankenswerth feyn, im Ganzen aber 
bleiben fie unvolftändig und, genau betrachtet, eher zmechwidrig 
und verwirrend. 

Wie nun aber ein folder Typus aufzufinden, zeigt und 
der Begriff deffelben fchon jelbft an; die Erfahrung muß un? 
die Theile Iehren, die allen Thieren gemein, und forin diefe 
Theile bei verfchiedenen Thieren verfhieden find, alsbann tritt 
die Abftraction ein, fie zu ordnen und ein allgemeines Bild auf: 
auftellen. . 

Daß wir biebei nicht bloß bypothetifch verfahren, find foir 
duch) die Natur des Geihäfts verfihert: denn indem mir uns 
nad) Gefegen umjehen, wonach; lebendige, aus fich felbft twirkenbe, 
abgefonderte Wefen gebildet werden, jo verlieren mir und nicht 
ind Weite, fondern belehren uns im ynnern. Daß bie Natur, 
wenn fie cin jolıes Gejcöpf hervorbringen will, ihre größte 
Nannigfaltigfeit in die abfolutefte Einheit aulemmen heben 
müffe, ergiebt fid) aus dem Begriff eines lebendigen, entjchie nein, 

Spon: bon allen andern abgefonderten und mit einer geivifien hen 
ma ca 3 i un taneität wirkenden Wefens. Wir halten uns Be es obiecte 

heit, Mannigfaltigfeit, Biwed- und Gefegmäßigteit un]e a h einer 
verfichert. Sind wir nun bevädtig und fräaftig genug,
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einfachen, aber weitumfaffenden, mit einer gejegmäßig-freien, 

Yebhaften, aber regulirten Borftellungsart unjerm Gegenftande zu 

nahen, ihn zu ‚betrachten und zu behandeln; find mir im Stande, 

mit dem Complex von Geiftesfräften, den man Genie zu nennen 

pilegt, der aber oft fehr zmweideutige Wirkungen hervorbringt, 

dem gefoiffen und unzmeibeutigen Genie der hervorbringenden 

Natur entgegenzudringen; fünnten Mehrere in Einem Einne auf 

den ungehenern Gegenitand (oswirfen: jo müßte denn doc) etwas 

entjtehen, deijen wir und als Menfchen zu erjreuen hätten. 

Ob wir nun aber icon unfere Bemühung bloß für ana 

tomijch erflären, jo müßte fie doc, wenn fie fruchtbar, ja wenn 

fie in unferm Yalle überhaupt aud) nur möglich jeyn jollte, ftets 

in phhyfiologiicher NRüdfiht unternommen werben. Man hat ale 

richt bloß auf Das Nebeneinanderjegn der Theile zu fehen, jon: 

dern auf ihren Iebenbigen, mwechlelfeitigen Einfluß, auf ihre Ab: 

hängigfeit und Wirkung. 

Denn wie die Theile, wer fie im gefunden und Yebenbigen 

Zuftand fich alle in einer wechjeljeitigen unaufhörlicen Mirkung 

umfaffen und die Erhaltung der jchon gebildeten Theile nur duch 

gebildete Theile mögli ift, jo muß Die Bildung felbit, mie un 

ihrer Grundbeitimmung, fo au in ihren Abweichungen dur 

einen wechfelfeitigen Einfluß hervorgebracht und determinirt wer: 

den, worüber und aber nur eine forgfältige Ausführung Auf 

ichluß und Deutlichkeit geben fann. 

Bei unferer Vorarbeit zur Gonftruction des Typus toerben 

wir vor allen Dingen die verfchiedenen Bergleihungsarten, deren 

man fi bedient, Tennen Yernen, prüfen und anfvenden, 10 wie 

ir auch die angeftellten Vergleihungen felbit, jebod) mit großer 

Borfiht, wegen der darin oft vorfommenden Srrthümer, mehr nad) 

aufgebauten Typus al3 zu Aufbauung dejelben benuben Tönnen. 

Der Vergleichungsarten aber, deren man fid) mit mebt und 

minderm Glüde bedient, finden fih folgende. 

Vergleihung der Thiere untereinander, und zivnt entweder 

einzeln oder theilmeife. 

(Anführung verfchiedener Shhriftfteller und Beurtheilung 

derfelben. Buffon, Daubenton, Duverney, Unger, Camper, Sim 

mering, Blumenbach, Schneider.)
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Ebenfo wurden aud Thiere zum Menschen, zwar nie im 
Ganzen und abfihtlih, doch theilweife und zufällig verglichen. 

(Hiebei abermals Autoren und Bemerkungen.) 
Ferner ift man in Vergleihung der Menfchenracen unter: 

einander fleißig und aufmerffam gewefen, und man bat dadurd 
über die Naturgefchichte des Menfchen ein heiteres Licht verbreitet. 

Die Vergleihung der beiden Gefchlehter miteinander ift, 
zu tieferer Einficht in das Geheimniß der Fortpflanzung, als des 

twihtigften Ereigniffes, der Phyfiologie unentbehrlich. Beider 
Objecte natürlicher Barallelismus erleichtert fehr das Gefchäft, bei 

welhem unfer höchfter Begriff, die Natur Fönne identifche Organe 

dergeftalt modificiren und verändern, daß diefelben nicht nur in 

Geftalt und Beftimmung völlig andere zu jeyn feheinen, fondern 

jogar in gemwijjem Sinne einen Gegenfaß darftcllen, bi8 zur finn- 
lien Anfhauung heranzuführen ift. Ferner hat man bei Be: 

Ihreibung des menschlichen Körpers jhon früher darin eine große 
Erleihterung gefunden, wenn man Saupttheile defielben unter: 

einander, 3. B. obere und untere Extremitäten, verglich. 

Kleinere Theile, 3. B. Wirbelfnochen, Iaffen fich gleichfalls 

mit großem VBortheile der Wiffenfchaft gegeneinander halten, 
weil die Verwandtjchaft der verfchiedeniten Geftalten fi dabei 
dem Beobachter auf das Lebhaftefte aufpringt. 

Alle diefe Vergleichungsarten werden uns bei unjerer Arbeit 
leiten, uhd fie mögen, nad aufgefteltem Typus, immer no 

fort zu brauchen feyn; nur wird der Beobachter alddanı den 
Vortheil haben, daß er jeine Forfhungen mehr in Bezug auf 
ein Ganzes anftellen ann. 

  

I. Weber die Gefege der Organifation überhaupt, injofern wir fie bei 

Conftruction des Thpus dor Augen haben follen. 

Um uns den Begriff organischer Wejen zu erleichtern, werfen 

fir einen Blid auf die Mineralförper. Diele, in ihren mannig- 

faltigen Grundtheilen fo feit und unerfchütterlich,, fcheinen in 

ihren Verbindungen, die zwar aud) nad) Gefegen geihehen, tweder 

Gränze nody Drbnung zu halten. Die Beftandtheile trennen fih 

leicht, um wieder neue Verbindungen einzugehen; diefe Tönnen
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abermals aufgehoben werden, und der Körper, ver erft zerftört 

ichien, liegt wieder in feiner Rollfommenheit vor und. So ber- 

einen und trennen fich die einfachen Stoffe, zwar richt nad) 

MWilffür, aber doch mit großer Mannigfaltigfeit, und bie Theile 

der Körper, weldhe mir unorganisch nenıen, find, ungeachtet 

ihrer Anneigung zu fi felbft, doch inımer mie in einer juspen: 

virten Gleichgültigkeit, indem die nächte, nähere ober ftärfere 

Berwandtfchaft fie aus dem vorigen Zufammenhange reißt und 

einen neuen Körper darftellt, deilen Grundtheile, zwar under: 

änberlich, Doch wieder auf eine neue oder, unter andern Um: 

ftänden, auf eine Rücdzufammenjegung zu warten feinen. 

Zwar bemerft man, daß die mineralifchen Körper, infofern 

fie ähnliche oder verfchiedene Grundtbeile enthalten, aud in fehr 

abwechfelnden Geftalten erjdeinen; aber eben diefe Möglichkeit, 

daß der Grundtheil einer neuen Berbindung unmittelbar auf die 

Geftalt wirke und fie fogleid) beitimme, zeigt das Unvollfommene 

diefer Verbindung, die auf eben fo leicht wieder aufgelöft 

werden kann. 

So fehen wir gemifle Mineralförper bloß Durch da? Ein 

dringen fremder Stoffe entftehen und vergehen: ichöne durd 

fichtige Kryftalle zerfallen zu Nulver, mern ihr Kryftallifation® 

toaffer verraucht, und, ein entfernter Tiegendes Beispiel jey er 

Yaubt, die zu Borften und Haaren durch den Magnet Dereinigten 

Eifenfpäne zerfallen mieder in ihren einzelnen Zuftand, fobald 

der mächtig verbindende Einfluß entzogen wird. 

Das Hauptkennzeichen der Mineralförper, auf das ir hier 

gegenwärtig Nüdficht zu nehmen haben, ift die Gleichgültigfeit 

ihver Theile in Abficht auf ihr Zufanmenfeyn, ihre Co: ober 

Subordination. Sie haben nad ihrer Grumdbeitimmung gemilje 

ftärfere oder fchtwächere Verhältnilie, die, wenn fie fid) zeigen, 

ivie eine Art von Neigung ausfehen; deötvegen die Chemifer 

auch ihnen die Ehre einer Wahl bei foldhen Berwandiigaften 

zufchreiben, und do) find e3 oft nur äußere Determinationet, 

die fie da- oder dorthin ftoßen oder veißen, woburd die Mineral: 

förper hervorgebracht werden, ob wir ihnen gleich den zarten 

Antheil, der ihnen an dem allgemeinen Lebenshaude der Nahır 

gebührt, Feineswegs abfprechen wollen.
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Die fehr unterfcheiden fi} dagegen organifche Wefen, aud; nur unvollfommene! Sie erarbeiten zu berichiedenen beftimmten Organen die in fich aufgenommene Nahrung, und alvar, Das 
Vebrige abfondernd, nur einen Theil berfelben. Diefem ge: 
währen fie etwas Vorzügliches und Eigenes, indem fie Manches mit Mandhem auf das Snnigfte vereinen, und fo ben Öliedern, 
zu denen fie fich hervorbilden, eine das mannigfaltigfte Leben 
bezeugende Form verleihen, die, wenn fie zerftört ift, aus ven 
Veberreften nicht twiederhergeftellt werden Tann. 

Vergleihen wir nun diefe unvollfommenen Drganifationen 
mit den vollfommenern, fo finden wir, daß jene, wenn fie auch 
die elementaren Einflüffe mit einer gewiffen Gewalt und Eigen- 
heit verarbeiten, doch die daraus entftandenen organischen Theile 
nit zu der hohen Determination und Beftigfeit erheben fünnen 
al3 e8 von den vollfommenern Thiernaturen gefchieht. So mwifjen 
wir, um nicht tiefer herabzufteigen, daß 3. D. die Pflanzen, in 
dem fie fih in einer gemwiffen Folge ausbilden, ein und daffelbe 
Drgan unter höchjft verichiedenen Geftalten darftellen. 

Die genaue Kenntniß der Sefebe, wonach Diefe Metamorphofe 
gejhieht, wird die botanifche Wiffenfhaft, jowohl infofern fie 
nur befehreibt als infofern fie in die innere Natur der Pflanzen 
einzubringen gebenft, getiß weiter bringen. 

Hier ift davon nur fo viel zu bemerken. Die ung in die 
Sinne fallenden organifchen Theile der Pflanze, Blätter und 
Ölumen, Staubfäden und Stempel, die berjchiedenften Hüllen, 
und was fonft an ihr bemerft werben mag, find alles ibentifche 
Digane, die, dur eine Succeffion von vegetativen Operationen, 
nad und nad) fo fehr verändert und bis zum Unfenntlichen bins 
angetrieben werden. \ 

Einerlei Organ Tann als zufammengefegteftes Blatt aus: 
gebildet und als Etipula in die größte Einfalt zurüdgezogen. 
werden. Ehendaljelbe Organ Tann fih nad verihiedenen Um: 
fänden zu einer Tragfnospe oder zu einem unfrudtbaren Biveige 
entwwideln. Der Kelch, indem er fich übereilt, fanıı zur Krone 
werden, und die Krone fann fih rüdwärts dem Keldhe nähern. 
Dadurch werden bie mannigfaltigften Bildungen der Ailangen 
möglih, und berjenige, der bei feinen Beobachtungen Diefe
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Gefege immer vor Augen hat, wird davon große Erleichterung 

und Bortheil ziehen. . 

Daß man bei ber Gefhihte der Snecten auf die Meta: 

morphofe derfelben genau KRüdfiht zu nehmen habe, und bab 

man ohne diefen Begriff die Defonomie der Natur in diejem 

Reiche Teinesmegs überfehen Tünne, mar auffallender, und it 

früher beherzigt worden. Die Bermandlung der Anfeten an und 

für fi genau zu betrachten und mit der Pflanzenverwandlung 

zu vergleichen, wird ein fehr angenehmes Befhäft feyn; gegen: 

märtig danon nur fo viel ald zu unferm Bivede dient. 

Die Pflanze erfeheint fajt nur einen Augenblid als Sndis 

piduum, und zwar da, menn fie fich ale Samenforn bon der 

Mutterpflanze Ioslöft. In dem Berfolg des Keimend erjeheint 

fie {on als ein Vielfaches, an welchem nicht allein ein iben: 

tifcher Theil aus ibentijchen Theilen entipringt, fondern aud 

diefe Theile dur Succeifion verfehieden ausgebilbet iverden, To 

daß ein mannigfaltiges, icheinbar verbundenes Ganzes zulegt vor 

unfern Augen da fteht. 

Allein daß Diefes {cheinbare Ganze aus jehr unabhängigen 

Theilen beftehe, giebt theil® ber Augenfhein, theils die Erfah: 

rung: denn Pflanzen, in viele Theile getrennt und zerriffen, 

werden wieder ald eben fo viele feheinbare Ganze aus der Erde 

herborfprofien. 

An dem Sinject hingegen zeigt fih uns ein anderer Fall. 

Das von der Mutter Iosgetrennte abgefchlofjene Ei manifeftirt 

fich fchon als Individuum; der heraugfviechende Wurm it gleich: 

falls eine ifolirte Einheit; feine Theile find nicht allein verfnüpft, 

nad) einer getwifen Reihe beftimmt und geovonet, fondern fie find 

aud) einander fubordinirt; fie werden, vo nicht von einem Willen 

geleitet, doch von einer Begierde angeregt. Hier ift ein auf 

-gefprochenes Oben und Unten, ein enfchiedenes Born und Hinten; 

die fämmtlichen Organe find nad) einer gewiffen Reihe entioidelt, 

fo daß Feins an die Stelle des andern treten Kann. Sndefien if 

die Raupe ein unvollfommenes Gefhöpf, ungefhidt zur noth; 

mendigiten aller Yunctionen, zur Fortpflanzung, wohin fie auf 

dem Mege der Verwandlung nur gelangen Tann. 

Bei der Pflanze bemerfen mir Succefjionen der Auftände
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mit Zufammenfeyn verfnüpft. Die Stengel beftehen von der 
Wurzel auf, indem fih die Blume fchon entwidelt; das Zeu: 
gungägefchäft geht vor fich und die frühern, vorbereitenden Drgane 
zeigen fi) nod) Fräftig und lebendig; nur aledann erft, wenn 
der befruchtete Same feiner Reife fi nähert, welft das Ganze 
zufammen. 

Bei dem Infect ift e8 ganz andere, ine jede Haut, die 
es abwirft, Täßt es alfobald hinter fh, und aus der legten 
Raupenbülle fhlüpft ein entfchieben abgefondertes Gefchöpf; jeder 
folgende Zuftand ift von dem vorhergehenden getrennt, Fein Rüd: 
Ihritt möglich. Der Schmetterling Tann fih nur aus ber Raupe, 
die Blume hingegen aus und an der Pflanze entwideln. 

Betrachten wir nun die Geftalt der Raupe gegen die Ge- 
ftalt des Schmetterling, fo finden wir folgenden Hauptunter- 
Ihied zwifchen beiden. Die Raupe befteht, wie ein anderer ge: 
gliederter Wurm, aus Theilen, die einander ziemlich ähnlich find, 
wenn fi aud) Kopf und Hintertheil einigermaßen auszeichnen. 
Die vordern Füße find menig von den hintern Wärghen ver: 
Iieden, und die Körper in ziemlich gleiche Ringe getheilt. Durd) 
das fortjchreitende Wachsthum wird eine Haut nad) der andern 

zerfprengt und abgelegt. Die folgende fcheint fich erft wieder zu 
eizeugen, um, wenn fie, zu meit auögedehnt, Feine Elafticität 

mehr hat, abermals zu zerfpringen und abzufallen. Die Raupe 
hird immer größer ohne ihre Geftalt eigentlich zu verändern. 

Run fommt ihr Wachsthum endlich auf den Punkt, auf dem es 
nicht weiter Tann, und fo geht eine fonderbare Veränderung vor 
in dem Gefchöpf. ES fucht fih eines gewiffen ©efpinnftes zu 
entledigen, das zu den Syftemen feines Körper? gehörte, tobei 

da3 Ganze, ivie e3 fcheint, zugleich von allem Neberflüffigen de3 

der Verwandlung in edlere Drgane Entgegenitehenden gereinigt 

wird, Nah Mapgabe diefer Ausleerung nimmt ber Körper an 

Länge ab, an Breite jedoch nicht verhältnißmäßig zu, und in: 
dem er in diefem Zuftande feine Haut abwirft, befindet fih dar 

unter, nicht wie fonft ein en oem Thiere ähnliches, 

i verfchienenes Geihöpf. 

N ik Ausführung der Metamorphofe der In: 
fecten müffen num aud die unterjchiedenen Gharaltere beiber 

Goethe, Werke. XÄXIE {
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Zuftände umftändlicher angezeigt werden. Hier menden mir uns, 

unferer Abficht gemäß, fogleich zu den Schmetterlingen, und 

finden einen fehr wichtigen Unterichied gegen die Raupe. Der 

Körper befteht nicht mehr aus ähnlichen Theilen: bie verfchie: 

denen Ninge haben fi in ESnfteme zufammengeorbnet; theils 

find fie völlig verfehwunden, theils no Kenntlih. Wir jehen 

drei entfchiedene Abtheilungen, das Haupt mit feinen Hülfe: 

organen, die Bruft mit den ihrigen und den 2eib, an welchem 

ebenfalls die Drgane feiner Beitimmung fi) ausgebildet haben. 

Ob wir nun gleich dem Wurme feine Individualität nicht ab: 

iprechen Tonnten, jo erfhien er uns besivegen doch fo unvoll 

£ommen, meil feine Theile gegeneinander in einem gleichgültigen 

Berhältniffe ftanden, einer ungefähr an Werth und Miürde fo 

viel al3 der andere befaß und vermochte, woraus denn nidyt8 

als höcftens Nahrung und Wahsthum und gemeine Abfonderung 

entfprang; Dagegen jene Abfenderung der Gefälle und Gäfte, 

woburd; ein neues Andivibuum erft hervorfpringen Tann, in 

diefem Zuftande nicht möglich war. Nur erjt dann, wenn durd 

eine langfame heimliche Wirkung die verwandlungsfähigen Organe 

zu ihrer höchiten Bollfommenheit gediehen, mern bei der ge: 

hörigen Temperatur bie nöthige Ausleerung und Austrocdnung 

vor fi) gegangen, dann find bie Glieder geeignet, id zu ent 

icheiden, aus ihrem frühern Berhältnig tretend fih von ein: 

ander aufs Möglichfte abzufondern, ungeachtet ihrer innerligen 

Rerwandtichaft beftimmte, entgegengefeßte Charaktere anzuneh: 

men, und indem fie fih in Shiteme zufammenbrängen, Die 

mannigfaltigen energijchen Operationen deö Lebens möglich zu 

maden. 

Sp ein unvollfommene® und vergängliches Gehöpf ein 

Schmetterling in feiner Art, verglichen mit den Säugethieren, 

aud) feyn mag, fo zeigt er uns doch Durch feine Verwandlung, 

die er vor unfern Augen vornimmt, den Borzug eine? voll: 

fommenern Thier8 vor einem unvolllommenern; die Entfchieden: 

heit ift e3 jeiner Theile, die Sicherheit, daß feiner für den 

andern gejebt, nod; genommen werben Fann, jeber vielmehr zu 

feiner Function beftimmt und bei berfelben auf immer feitge: 

halten bleibt.
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Nun wollen wir noch einen flüchtigen Blid auf diejenigen 
Erfahrungen thun, die ung belehren, daß manche Thiere ganze 
verlorene Gliedmaßen tvieber erfegen Fönnen. Diefer Fall Tann 
jedod nur bei Gefchöpfen, deren Glieder gleichgültig find, wo 
eins in die Wirkung und Würde des andern nadhrüden Tann, 
eintreten, oder bei folchen, beren Natur, wie der Amphibien 
durd) das Element, in melchem fie leben, tveicher, fchtuebender, 
nacgiebiger erhalten wird. 

Daher entfpringt aus der völligen Entjchiedenheit der Glieder 
die Würde der volfommenften Thiere, und befonders des Men- 
Ihen. Hier hat, in der tegelmäßigften Drganifation, alles be- 
ftimmte Form, Stelle, Zahl, und was auch die mannigfaltige 
Thätigleit des Lebens für Abweichungen hervorbringen mag, wird 
das Ganze fich immer wieder in fein Gleichgewicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt, ung durch die Betrachtung 
der Pflanzen: und Snfecten-Metamorphofe herauf zu minden, 
wenn wir nicht hoffen Zönnten, dadurch auch über die Geftalt 
der vollfommenern Thiere einigen Auffchluß zu erhalten? 

Wir haben dort gefehen, vaß aller Betrachtung über Pflanzen 
und Snfecten der Begriff einer fuceeffiven Berwandlung ibentijcher 
Theile neben oder nach einander zum Grunde liegen müfje, und 
nun tird e8 uns beim Unterfuchen des Thierförpers zum größten 
Vortheil gereichen, wenn wir uns den Begriff einer gleichzeitigen, 
bon der Beugung an fchon beftimmten Metamorphoje aneignen 
Tünnen. . . 

So ift z.B. in die Augen fallend, daß fämmtliche Wirbel: 
Tnochen eines Thieres einerlei Organe find, und doc mwürbe, 
ver den erften Halsfnochen mit einem Schwanzinoden unmittel: 
bar vergliche, nicht eine Spur von Seftaltsähnlichleit finden. 

Da wir nun hier identische und dod) fehr berjchiebene Theile 
dor Augen fehen und uns ihre Verwandtihaft nicht läugnen 
Tönnen, jo haben wir, indem twir ihren organischen Zufammen 
hang betrachten, ihre Berührung unterfuhen und nad) fechjel- 
feitiger Einwirkung forichen, jehr Ihöne Aufihlüfe zu erwarten. 

Denn eben daburd wird bie Harmonie deö organijchen 
Ganzen möglich, daß e3 aus ibdentifen Theilen beftebt, die 1 

in fehr zarten Abweihungen modifieiren. In ihrem Snnerften
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verwandt, [einen fie fi in Oeftalt, Beftimmung und Wirkung 

aufs Weitefte zu entfernen, ja fi) einander entgegenzufeßen, und 

fo wird e3 der Natur möglich, die verfchiedenften und doch nahe 

verwandten Shfteme durch) Modification ähnlicher Organe zu et: 

Ihaffen und in einander zu verihlingen. 

Die Mietamorphofe jedoch) wirkt bei vollfommenern Thieren 

auf zweierlei Art: erftlich daß, wie mir oben bei den Wirbel: 

fnochen gefehen, identische Theile nach einem gemifjen Schema, 

purd) die bildende Kraft auf die beftändigite Teife verjchteden 

umgeformt iverben, woburd bet Typus im Allgemeinen möglic) 

wird; zweitens Daß die in dem Typus benannten einzelnen Theile 

durch alle Thiergeichlechter und Arten immerfort verändert werben, 

ohne daß fie Do) jemals ihren Charakter verlieren fönnen. 

Zum Beifpiel des eriten wiederholen wir das von den Wirbel: 

fnochen hergenommene, deren jeder von den Halsfnodhen bi3 zu 

den Schwanzfnochen feinen eigenen Charakter hat. Zum Beifpiel 

deg andern führen wir an, daß den eriten und Zeiten Hals: 

inochen Jedermann durch alle Thiere ungeachtet der außerorbent- 

Yichen Abweichung erfennen werde, fo wie der aufmerfjame und 

Hleikige Beobachter fi) auch auf eben diefe Weife durch alle Wedfel 

geitalten durchzufinden hat. 

Wir wiederholen alfo, daß die Beichränktheit, Beftimmtheit 

und Allgemeinheit der dur) Die Fortpflanzung jhon entfchieenen 

fimultanen Metamorphoje den Typus möglid madt; vaß aber 

aus der Verfatilität diefes Typus, in welchem die Natur, ohne 

jevod) aus dem Hauptejarafter der Theile herauszugeben, fG 

mit großer Freiheit bewegen fann, die vielen Gefchlechter und 

Arten der vollfommenern Thiere, die wir Tennen, durchgängig 

abzuleiten find. 

  

Die Fanlthiere und die Dichäntigen, 

abgebildet, bejchrieben und verglichen von Dr. E vyAlton. Das exfte 

Heft von fieben, daS zweite von zwölf Kupfertafeln begleitet. Bonn 18%. 

1822. 

Indem mir diefe treffliche Arbeit vor uns fehen, gebenten 

wir mit befonderm Vergnügen jener Zeit, da ber Berfafler nod)



Dfteologie. 961 

zu den Unftigen gehörte, und eine bedeutende Gefellfchaft durch 
geift: und fenntnißvolle Gefpräche zu unterhalten, nicht weniger 
dur mifjenfchaftliche und artiftifche Mittheilungen zu fördern 

wußte. Dadurch blieb denn aud, fein nachfolgendes Leben und 
Bernühen mit dem unfern verfchlungen und vereinigt, fo daß er ung 

auf feiner fortfehreitenden Bahn niemals aus den Augen gefommen. 
Sein bedeutendes Werk über die Anatomie der Pferde 

ward jchon damals bearbeitet; und mie einem denfenden Manne 

bei dem Befondern das Allgemeine fi) immer aufbringt, die 

sjdee Gedanken erzeugt und der Gedanke die Ausführung er: 
leidhtert, fo find wir ihm zeither wichtige, das Ganze möglichft 

fördernde Arbeiten jchuldig geivorden. 
©&o ift in der Entiwidlungsgefchichte des Hühnchens aus dem 

Ei, woran er fo treulichen Theil genommen, nicht etwa ein ein: 
zeln aufgegriffener Gedanke, eine abgejonderte Bemerkung vor: 
gelegt; das Dargeftellte fließt vielmehr aus der dee und giebt 
uns Erfahrungsbelege zu Dem, mas wir mit dem höchften Begriff 

Taum zu erfafjen getrauen. Gleichermaßen find die gegenwärtigen 
beiden ofteologifchen Hefte ganz in dem Sinne der tiefiten Ber 
trahtung, die fi durch proteiiche Wandelbarkfeit der Formen, 

worin fid) Gottheit Ramarupa ewig gefällt, nicht einen Moment 
irre machen läßt, fondern immer fortfährt, die mannigfaltigiten 

Erfheinungen zu deuten, ja fogar zu fordern. . 
Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Verfafjer 

volfommen einftimmig und ihm zugleich höchlidh verpflichtet, 

daß er uns nicht allein in lang gehegten und längit anerfannten 

Grundfägen beftärkt, jondern aud) zugleich Wege führt, die wir 

felbft zu betreten nicht unternehmen fonnten, auf Pfade hin: 

deutet, worauf noch das Allerbefte zu hoffen ift. 

Ebenfo haben mir Urfache, mit der Darftellung und Ab- 

leitung: des Einzelnen übereinzuftimmen, und ergreifen num die 

Gelegenheit, einige Bemerkungen, die bei uns vorzüglich auf: 

geregt worden, fürzlid) beizubringen. , 

Wir theilen mit dem Verfafjer die Weberzeugung bon einem 

allgemeinen Typus, jo tie bon ben Vortheilen einer finnigen 

Nebeneinanberftellung der Bildungen; wir glauben aud an bie 
eivige Mobilität aller Formen in der Eriheinung.
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Hier Tommt jedoch zur Sprade, daß gewifle Öeftalten, wenn 

fie einmal generifirt, fpecificirt, individualifirt find, fi hart- 

nädig lange Zeit durd) viele Generationen erhalten, und fi) 

auch felbft bei den größten Abweichungen immer im Hauptiinne 

gleich bleiben. 

Wir machen diefe Betradhtung, um zu dem Brabypus zu 

fommen, von welchem Gejchleht er uns drei Arten vorführt, die. 

in Abficht auf Proportion der Gliever Feine Nehnlichleit, und 

alfo, müßte man fagen, feine Aehnlichkeit der Geftalt im Ganzen 

haben; aber fie haben dennoch eine Aehnlichkeit der Theile, dem 

Sinne nad, und wir möchten hier die Worte Zrorlers wieder: 

holen: „Das Skeleton ift überhaupt da? wichtigfte und gültigite 

phyfiognomifche Zeichen, welch ein Ihaffenber Geift und meld) eine 

geihaffene Welt fich im irdiichen Leben durchdrangen.” 

Pie wollte man nun aber den Geift benennen, der fi im 

Gefchlechte Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einen Ungeift 

fhelten, wenn man ein foldhes Vebensläfterliches Wort brauhen 

dürfte; auf alle Weife jebod) ift e8 ein Geift, der fi) im feiner 

Haupterfheinung nicht manifeftiren Tann, in mehr ober weniger 

veinemm Bezug nämlich gegen die Außenwelt. 

Man erlaube uns einigen poetifchen Ausbrud, da überhaupt 

Profa wohl nicht Hinreichen möchte. Ein ungeheurer Geift, wie 

er im Deean fich wohl als Waltfifch vartyun Fonnte, ftürzt fig) in 

ein fumpfig-fiefiges Ufer einer heißen Zone; er verliert die Vortheile 

des Kifches, ihm fehlt ein trngendes Element, da3 bem fehwerften 

Körper leichte Beiveglichfeit durch die mindeiten Organe verleiht. Un: 

geheure Hülfsglieder bilden fic heran, einen ungeheuern Körper zu 

tragen. Das jeltfame Wefen fühlt fi halb der Erbe, halb dem 

Waffer angehörig, und vermißt alle Bequemlichkeit, die beide ihren 

entfchiedenen Bewohnern zugeftehen. Und es ift fonderbar genug, 

daß diefe Sklaverei, „das inmere Unvermögen, fi) ben äußern 

Berhältniffen gleich zu ftellen,” aud; auf feine Abkömmlinge über: 

geht, die, obgleich im entgegengeiehten Sinne, ihre Herfunft 

nicht verläugnen. Man lege die Abbildungen de3 Riefenfaul: 

thiers und des Wi neben einander, fo wird man, überzeugt von 

der wechfelfeitigen Vertvandtichaft, etiva Folgendes ausfprehen. 

Sener ungeheure Koloß, der Sumpf und Kies nicht beherr:
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iden, fi darin nicht zum Herrn machen fonnte, überliefert, durch 
weldhe Filietionen auch, feiner Nahfommenfchaft, die fi aufs 
teodene Land begiebt, eine gleiche Unfähigkeit, ja fie zeigt fich 
erft recht deutlich, da das Gefchöpf in ein reines Element gelangt, 
da3 einem innern Geje fich zu entivideln nicht entgegenftebt. 
Aber wenn je ein geiftlofes, fchwaches Leben fich manifeftirt bat, 
fo gefchah e3 hier: die Gliever find gegeben, aber fie bilven fich 
nicht verhältnigmäßig, fie fhießen in die Länge; die Extremitä- 
ten, alö wenn fie, ungeduldig über den vorigen ftumpfen Zmang, 
fih nun in Freiheit erholen wollten, dehnen fid) gränzenlos aus, 
und ihr Abfchluß in den Nägeln fogar fcheint Feine Gränze zu 

haben. Die Halstwirbel vermehren fih, und indem fie fi aus 

einander felbft erzeugen, deuten fie auf den völligen Mangel von 

innerm Halt; wie denn auch der Kopf fich Hein und hirnlos er- 

weift. Daher man denn wohl fagen dürfte, daß in Bezug auf den 

eigentlichen innern höhern Typus das Riefenfaulthier weit weniger 
ein Ungeheuer fey als der Ai. -Merfwürdig dagegen ift, wie im 

Unau der animalifche Geift fich fchon mehr zufammengenommen, 
fi der Erde näher gewidmet, fich nach ihr bequemt und an 
da3 bewegliche Affengeichlecht herangebilvet habe; iwie man benn 
unter den Affen gar wohl einige findet, welche nach ihm hinmweifen 
mögen. 

Laßt man Vorftehendes ins Allgemeine Deutende einiger 
maßen gelten, fo möge bier auch) noch eine befondere Betrachtung 
Plag finden. Schon auf dem Umfchlag unferes zweiten Heftes 
zur Morphologie findet fich Folgendes bemerkt: 

„Su der Tabelle S. 200 und 201 unter Vertebrae dorsi, 

ift einer Mitte gedacht, worüber einige Auskunft zu geben wäre. 

E3 war nämlih an dem Nüdgrat entfchieden geftalteter Pam: 

malien zu bemerken, daß die Processus spinosi von born nad) 
binten zu fi) rücfwärts beugten, jodann aber von hinten nad) 
born zu eben biefe Processus vorwärts und alfo jenen entgegen 

gebogen waren. Wo nun beide zufammentrafen, nahm man die 

Mitte an, und zählte von da die Rüdenmirbel oormwärts und die 

Lendentwirbel hinterwärte. Man ift jedoch über die Bedeutung 
diefer Mitte in der Folge nicht ganz zur Klarheit gefommen. “ 

Sndefjen erneuerte ich diefe Betrahtung, al3 bie bedeutende
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Anzahl Skelette nebeneinander vor mir lagen, und übergebe 

Folgendes meiterm Bedenken. 

Die Dornfortfäge des Riefenfaulthiers verdienen diejen Na: 

men nicht; denn fie find fämmtlid) platt gebrüdt und zugleich alle 

von born nad) hinten gerichtet; hier ift alfo von einer Mitte deö 

Küdgrats gar nicht die Rede, 

Diefelben Fortfäge beim Nhinoceros find tchlanfer, beugen 

fi) aber auch fämmtlih von vorn nach hinten. 

Beim Ohio:Elephanten ift merfivürdig, daß die vorbern 

Fortfäge unverhältnigmäßig groß erieheinen, nach hinten zu alle 

Heiner iverden, doch auch, fämmtlid, rüdwärts gebeugt find, melde 

Richtung felbft die drei Iegtern behalten, ob fie ‚gleih einiger: 

maßen verbreitert und verflächt ericheinen. 

Der Africanifche Elephant erweift fi) ähnli—h;ermaßen, doc) 

in mehrerer Proportion; die vier legten Fortfäbe verflähen fid. 

Beim Nilpferd ift Schon mehr Unterfchien zu bemerken; die 

vordern Fortfäße, theils lang und ftabartig, theils furz und ber: 

flächt, deuten alle hinterwärts; jehs aber, von hinten an ge 

zählt, ftärfer verflächt, deuten vorwärts. 

Der Tapir hat, wie überhaupt, alfo aud) in einzelnen Thei- 

Yen Schöne Proportionen; die vordern längern Dornfortfäge deu: 

ten, indem fie fich verkleinern und verflädhen, nad) hinten; bon 

hinten aber gezählt, finden fih acht bis neun fehr ftarl verflächte 

Fortfäge, welche, too nicht hortwärts, doch aufwärts deuten. 

Beim Schweine biegen fi) die längern porbern Fortläge auf 

wärt® und hinterwärts; von hinten hervor aber zählt man jchon 

neun, welche fich verflähen und vorwärts deuten. 

Mit diefem Verflähen und Vortärtzfteigen der bintern 

Dornfortfäge heint die Verminderung der falfchen Rippen vo! 

fi) zu gehen, ivie e8 befonders bei Vergleichung des Dbio-Ele: 

phanten und des Schweins augenfälig ift; vielleicht, dab beim 

nähern Befchauen fi) noch mehr beveutende Verhältniffe und 

Bezüge hervorthun. 
ch habe übrigens das Bemerkte nur flüchtig ausgefproden, 

weil ja die trefflichen charakteriftifchen Tafeln vor Augen liegen, 
und überhaupt au; an andern Glievern folche Bergleihungen 

nunmehr leicht anzuftellen find.
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Ueber. die fünftlerifchen, aus ven Tafeln bervorleuchtenden 
Verdienfte fprechen fich die Weimarifhen Kunftfreunde folgender- 
maßen aus, 

Das Riefenfaulthier, VII Kupfertafeln, zu drei Arten. 
Co hinfihtlich auf Gejtalt der Knochen ivie auf die Aus: 

führung derfelben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, äußerfter 
Sorgfalt, von ernftem Bemühen nad) Deutlichkeit. Wir haben 
nicht leicht Abbildungen von Knochen gefehen, wo der Charakter 
derjelben fo gelungen dargeftellt, fo außerordentlich viel Auf: 
merffamfeit auf das Detail ver Geftalt derfelben verivendet ge: 
tvefen wäre. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen find überall 
mit großer Kunftfertigkeit und meifterhaftem Fleiß treulic) bar- 
geftellt, die Behandlung im Ganzen überaus zart. Vornehmlich 
verdienen die Tafeln Nr. IL, IV, V, einzelne Knochenftüde des 
Riefenfaulthiers enthaltend, diefes Lob. 

Die dikhäutigen Thiere, neueftes Heft XII Tafeln, zu fechs 
Xrten, 

Dan fann von diefem alles Gute wiederholen, va von dem 
borigen gejagt worden; ja zum Theil ift die Ausführung noch 
beffer gelungen: eben fo zart und reinlich, und dabei von höchfter 
Deutlichfeit. Tafel VII befonders ift jo Fräftig und Har als 
man e3 nur wünfcdhen fann, fo auch einzelne Anochenjtüde aus 

Tafel IV und IX, 
Verner muß der Gedanke, hinter den Skeletten der Padıy- 

dermen ein Schattenbild des Iebenven Thiers auftreten zu lafien, 
als höchft geiftreich gerühmt werden. Hieburdh mwird erft augen: 
fällig, warum diefe Gelchöpfe Dikhäutig genannt find, indem 
Haut und Fett, felbft im reinen Naturftand, die innere Bildung 
berhülfen und verftedlen. Zugleih aber wird anihaulic, daß 
innerhalb diefer plump fcheinenden Mafie Do ein Durdaus ge: 
gliedertes, bewegliches, manchmal zierliches KRnochengeftelle Th 

verberge und dadurch bei einigen eine gewandte, Fuge, anmuthige 
Be glich erde. 
a et uns denn auch der legte Dlid auf biefe 

Tafeln dur; einige Beifchriften an Die bedeutenden Reifen, welde 
der gelebrte Künftler unternommen, um eine Arbeit zu liefern,
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die im Einzelnen fo vielen Werth mit fid) bringt und aufs Ganze 

fo großen Einfluß verfpridt. 
Momit wir uns denn dem alten Freunde aus der Ferne, 

als tväre er gegenwärtig, empfehlen, und ihm beftens vanfen, 

daß er fomwohl durch Tert als Gebild unfere Wünfhe und Hoff 

nungen übertroffen. Wir werden diefe wichtige Arbeit bei unfern 

Studien immer vor Augen haben und fie zugleich al3 Zundament 

und Aufbau fhägen und ehret. Möge uns gegönnt fein, öfter 

ioieder darauf zurüdzulommen, zum Zeugniß, ie fehr wir in 

unfeem Mabe dadurd gefürbert tuorden. 

Eben als wir hiemit zu fehließen gebachten, fommt uns das 

herrliche Werk unferes Verfafjers über Pferde-Anatomie und :Öe: 

ftaltung abermals vor Augen, und indem wir und daran aufs 

Neue vergnügen, glauben wir zu bemerken, tie dur das fanfte 
Burüdbiegen der vorbern ftabartigen Dornfortfäge und das ihnen 
entgegen gerichtete Beftreben der niedrigen, fladjen Fortfäge eigent: 

lic) der fhöne, natürliche Sattel und mit ihm das Pferd zu feiner 

vollfommenen Geftalt und höchften Brauchbarkeit gebildet werde. 

Hoffiler Stier. 

1822. 

Serr Dr. Fäger theilt in den Mürttembergifchen Sahrbücdern 
für 1820, ©. 147, Nadrichten mit über foffile Knochen, welche 

in den Sahren 1819 und 1820 zu Stuttgart gefunden forden. 

Bei Kellerausgrabung entdedte man das Stüd eine? Stop: 

zahns vom Mammut; e3 lag unter einer neun Zuß hohen Schidt 

von rothem Lehm und einer etwa zivei Fuß hohen Gartenerde, 

welches auf eine Vorzeit hinmeift, da der Nedar no) hoc) genug 

ftand, um dergleichen Nefte nicht nur flutend nieberzulegen, fon 

dern fie auch noch in foldem Grade zu überbeden. An einer 

andern Stelle in gleicher Tiefe fand fich abermals ein großer 

Bakzahn vom Mammut, nicht weniger Badzähne vom Nashorn. 

Nun zeigten fi aber au, neben gedachten Zoffilien, Brud; 

ftüde von einer großen Odhjfenart, die man alfo wohl als jenen 

gleichzeitig anfprechen durfte. Sie wurden von Her Dr. Jäger
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gemeffen, und mit Sfeletten jebtzeitiger Thiere verglichen; da 
fand er nun, um nur eins anzuführen, daß der Hals eines 
foffilen Schultechlattes hundert und zwei Barifer Linien maß, 
eines Ehiveizer Etiers dagegen nur neunundachtzig. 

Hierauf giebt uns derjelbe Nachricht von früher gefundenen 
und in Cabinetten aufbewahrten Stierfnochen, aus deren Ver: 
gleihung unter fi) und mit GSfeletten von nod} lebenden Ge: 
Ihöpfen diefer Art er Tih zu folgern getraut, daß der Altftier 
eine Höhe von fechs bis fieben Buß mwohl erreicht habe, und alfo 
bedeutend größer geiwejen jey al3 die noch vorhandenen Arten. 
Velde nun aber von diefen fih der Geftalt nah jenem am 
Meiften annähern, wird man bei dem Berichtenden gern jelbft 
nadfehen. Auf allen Fall Täßt fih der alte Stier als eine weit 
verbreitete untergegangene Stammrace betrachten, Mmovon ber 
gemeine und SIndifche Stier als Ablümmlinge. gelten dürften. 

AS wir nun diefe Mittheilungen überdacht, famen uns drei 
ungeheure Hornferne zu Statten, welche jchon vor mehrern Jahren 
im Kies der Ilm bei Mellingen gefunden worden. Sie find auf 
dem Senaifchen ofteologifchen Mufeum zu fehen. Der größte 
mißt der Länge nad) 2 Fuß 6 Zoll, und deffen Umkreis da, too 
er auf dem Cchädelftüde auffigt, 1 Fuß 3 ZoW Leipziger Mab. 

Nun aber Fam uns unter diefen Betrahtungen Nachricht, 
daß im Mai 1820 auf der Torfgräberei zu Frofe im Halber- 
ftädtifchen, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein folches Efelet gefun- 
den, davon: aber nur der Kopf aufbewahrt worden. 

Hievon giebt und Herr Dr. Körte (in Ballenftebts Archiv 
für die Urwelt Bd. 3, H. 2) eine fehr charakteriftifche Zeich: 
nung, verglichen mit dem Steletkopfe eines Boigtländifchen Stieres, 
weldhen derfelbe fich mit eigener befonderer Mühe und Sorgfalt 
zu bereiten mußte. Wir laffen diefen denfenden Beobachter felbit 
Iptechen. , 

„Wie zwei Urkunden liegen fie num beide vor mir; ber des 
Urftiers als Beugniß deijen, was die Natur von Eiwigfeit ber 

gewollt, der des Dehfen alS Beugniß defjen, mie weit fie e8 

bisher mit diefer Formation gebradht. ch betrachte die gewval- 
tigen Maffen des Mrftiers, feine folofjalen Hornferne, feine tief 

eingejenfte Stirn, feine weit zur Seite herausgebauten Augen-
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höblen, feine flachen, engen Gehörfammern und die tiefen Zurden, 

melde die Stirnfehnen eingefchnitten haben. Man vergleiche 

damit des neuen Schädels weit mehr nad) vorn geftellie größere 

Augenhöhlen, fein überall mehr gemölbtes Stirn: und Najen 

bein, feine weitern mehr und reiner geihmwungenen Gehörfam: 

mern, die fladhern Zurchen feiner Stirn, und überhaupt das viel 

mehr Ausgeavbeitete feiner einzelnen Theile. 

„Der Ausdrud des neuen Cchäbels ift befonnener, toilliger, 

gutmüthiger, ja verjtändiger, die Form im Ganzen ebler; ber 

de3 Urftiers voher, troßiger, ftarrfinniger, ftumpfer. Das Profil 

des Urftiers, bejonders in der Stirn, ift offenbar mehr jchweinifd), 

während fich das Profil des neuen mehr dem bes Pferdes nähert. 

„Bwifchen dem Urftier und Ochfen liegen Sahrtaufende, und 

ic) denke mir, tie das Jahrtaufende hindurd) von Gefchlecht zu 

Gefchlecht immer ftärfere thierifche Verlangen, auch nad vorn 

hin bequem zu fehen, die Zage der Augenhöhlen des Urftier: 

{chädels und ihre Form allmählig verändert, wie das Beftreben, 

leichter, Hlaver und nod) weiter hin zu hören, bie Gehörkammern 

diefer Thierart erweitert und mehr nad) innen getölbt, und mie 

der mächtige thierifche Inftinet, für Wohlfeyn und Nahrung 

immer mehr Eindrüde der finnlihen Welt in fic aufzunehmen, 

die Stirn allmählig mehr gehoben hat. ch denfe mir, fie dem 

 Meftier unbegränzte Räume offen ftanden, und mie feiner rohen 

Gewalt das twilbverfchräntte Geftrüpp der Wrwiloniß weichen 

mußte, wie hinmwiederum der jebige Stier fid) veichlicher, wohl: 

geordneter Weiden und ausgebildeter Vegetabilien erfreut; ich 

begreife, iwie die allmählig thierifche Ausbildung den jebigen dem 

Koch und der Stalffütterung aneignete, mie fein Ohr der mun 

derbaren Menfchenftimme horchte und unmwillfürlich folgte, und 

wie fein Auge der aufrechten Menfchengeftalt gewohnt und geneigt 

ward. Ehe der Menjh war, war der Urftier; er war menigiten® 

ehe der Menjch für ihn da war. Der Umgang, die Pflege deö 

Menfhen hat des Urftiers Organifation unftreitig gefteigert. 

Die Cultur bat ihn, al3 unfreies, d. i. vernunftlofes und bet 

Hülfe bedürftiges Thier, zum Freflen an der Kette und 

im Stalle, zum Weiden unter Hund, Knüttel und Veitfche, und 

bi3 zum Dchsfeyn. thierifch verebelt, d. i. gezähmt.”
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Um uns aber an fo fohönen Betrachtungen unmittelbaren 

Antheil zu gönnen, ereignete fi der glüdliche Fall, daß in dem 

Torfmoore bei Haßleben, Amt Großrudeftedt, das ganze Skelet 

eines folhen Thiers im Frühjahr 1821 ausgeftochen morden, 
welches man alfobald nad; Weimar fchaffte, und auf einen Fuß: 

boden naturgemäß zufammenlegte, da fich denn fand, daß noch 

eine Anzahl von Theilen fehle; auch Dieje wurden auf alsbaldige 

neue Unterfuhungen auf derfelben Stelle meift entvedt, und 

nunmehr die Anftalt getroffen, das Ganze in Sena aufzuftellen, 

welches mit Sorgfalt und Bemühung gefehah. Die wenigen noch 
fehlenden Theile wurden, weil bei fortdauernder nafjer Witterung 

die Hoffnung, fie zu erlangen, verfhäwand, einftweilen Tünftlich 
ergänzt, und fo fteht es nun der Betrachtung und Beurtheilung 

für gegenwärtig und fünftig anheim gegeben. 

Bon dem Kopfe fey nachher die Htede, vorläufig fegen mir 
die Maße des Ganzen nad) dem Leipziger Fuß bieher. 

Länge von der Mitte des Kopfes bis zu Ende des Bedens 
8 Fuß 6%, Zoll, vordere Höhe 6 Fuß 5a Zoll; hintere Höhe 

5 Fuß 61/, Boll. 
Herr Dr. Zäger, da er fein ganzes Sfelet vor fi hatte, 

berfuchte durch Vergleichung einzelner Knochen des foffilen Etiers 

mit denen unferer gegenwärtigen Beit diefen Mangel zu erjegen, 

da er denn für das Ganze ein etwas größeres Map fand als 

daS unfrige, das mir angegeben. 
Was den Kopf unferes Eremplars betrifft, dürfen auch wir 

Heren Rörtes charakteriftifhe Zeichnung als gleichlautend anneh- 

men; nur fehlt bei dem unfrigen außer dem Os intermaxillare 

no ein Theil der obern Marille und die Thränenbeine, welche 

an jenen vorhanden find. Eben jo fünnen wir uns auf Herrn 

‚Körtes Vergleihung mit einem Voigtländijchen Stier in Bezug 

auf den vor uns liegenden Ungarischen berufen. 

Denn wir haben durch die befondere Gefälligfeit des Herrn 

Director von Schreibers zu Wien das Kopfifelet eines Unge- 

tiihen Ochfen erhalten; diefes ift dem Maße nad) etwas größer 

als das Boigtländifche, Da hingegen unfer foffiler Kopf, etivas 

Heiner zu feyn jcheint al3 der von Sroje. Alles diejed wird fich 

bei genauerer Behandlung, Mejfung und Vergleihung finden.
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Hiernad; Fehren wir nun zu jenen KRörtefchen Betradptungen 

iwieber zurüd, und indem fir fie unferer Weberzeugung gay 

gemäß finden, fügen mir no einiges Beftätigende hinzu, und 

erfreuen uns bei diefer Gelegenheit abermals der vor uns fie: 

genden d’Altonfchen Blätter. 
Alle einzelnen Glieder der mwildeften, robeften, völlig unge: 

bildeten Thiere haben eine fräftige vita propria; bejonders Tann 

man diefes von den Sinneswerkzeugen jagen: fie find iveniger 

abhängig vom Gehien, fie bringen gleichfam ihr Gehirn mit fid, 

und find fid) felbjt genug. Man fehe auf der XII. v’ALtonfhen 

Tafel Fig. b das Profil des Aethiopiichen Schweines, und be: 

tagte die Stellung de3 Auges, das, al3 wären die Schädel: 

beine ausgefchlofjen, fich unmittelbar mit dem Hinterhauptsfnochen 

zu verbinden jcheint. 
Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie aud) in Fig. a zu 

bemerken ift, und das Auge hat gerade fo viel Leben für fi 

al3 zu feiner Function nöthig feygn mag. Betrachte man nun 

dagegen einen Tapir, Babirufia, Pecari, das zahme Schwein, 

fo fieht man, mie das Auge fhon herunterrüdt, und zmifchen 

ihm und dem Hinterhauptsfnochen noch ein mäßiges Gehten zu 

fupponiren ipäre. 
Gehen mir num wieder zu dem foffilen Stier zurüe‘, und 

nehmen bie Körtefche Tafel vor uns, fo finden mir, daß bei 

demfelben die Kapfel des Augapfels, wenn mir fie jo nennen 

dürfen, weit zur Seite herausgetrieben ift, fo daß der Augapfel 

als ein abgejondertes Glied an einem etivaigen Nervenapparat 

ericheinen müßte. Bei dem unfrigen ift e8 derfelbe Fall, obgleich) 

nur Eine Kapfel völlig erhalten ift, dagegen fi die Augen 

Höhlen des Voigtländifchen fowohl als Ungarifgen mit ihren 

etiva8 größern Deffnungen an den Kopf heranziehen, und im 

Umriß nicht bedeutend erfcheinen. 

Morin aber der größte und beveutendfte Unterfchied zu finden 

jeyn möchte, find die Hörner, deren Richtung fid) in ber Beid): 

nung nit ganz barftellen läßt. Bei dem Urftier gehen fie zut 
Seite, etwas rückwärts; man bemerkt aber von ihrem Urfprung 
an in den Kernen gleich eine Richtung nach born, welche fih 

exit reiht entfcheivet, als fie fi) etwa bis auf 2 Fuß 3 Hol
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entfernten; nun Frümmen fie fi) einmwärts und laufen in einer 
folben Stellung aus, daß wenn man auf die Öornferne fi Die 
Hornfchale denkt, die als jeh® Zoll Länger anzunehmen ift, fie 
in folder Richtung iwiever bis gegen die Wurzel der Hornferne 
gelangen würden, in ielcher Stellung aljo diefe fogenannten 
Waffen dem Gefhöpfe eben fo unnüß erden müffen als die 
Sauzähne der Sus Babirussa. 

Vergleiht man nun hiemit ben Ungarifchen Ofen, den 
mir vor uns haben, fo fiebt man die Riefen der Kerne gleich 
eine etwas auf: und hinterwärtfe Richtung nehmen, und mit 
einer fehr graziöfen Wendung fich endlich zufpigen. 

Im Allgemeinen werde hier bemerkt: das Lebendige, wenn 
e© ausläuft, fo daß es, vo nicht abgeftorben, doch abgefchlofjen 
eriheint, pflegt fih zu Frümmen, wie wir an Hörnern, Klauen, 
Jähnen gewöhnlich erbliden; Frümmt nun und endet fichg 
Ihlängelnd zugleich, fo entfteht daraus das Anmuthige, bas 
Chöne. Diefe firivte, obgleich no immer beweglich fcheinenve 
Bewegung ift dem Auge böchft angenehm. Hogarth mußte, 
beim Auffuchen der einfachften Schönheitslinie, darauf. geführt 
werden, und welchen Vortheil die Alten, bei Behandlung der 
Fülhörner auf Kunftwerken, aus diefen Gebilde gezogen, ift 
Jedermann befannt. Schon einzeln, auf Basreliefen, Gemmen, 
Münzen find fie erfreulich; unter fih und mit andern Gegen: 
Händen componirt, höchft zierli und bedeutend; und wie aller- 
liebt jchlingt fich ein foldhes Horn um den Arm einer wohl: 
tätigen Göttin! 

Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in diejes Abftracte 
berfolgt, fo ift nichts natürlicher, als daß vieß Abftracte, wenn 

e8 dem Auge wirklich erfcheint, mit einem angenehmen Eindrud 
überrafchen müffe. Sch erinnere mich, in Sicilien auf der großen 
Blaine von Catania eine feine, nette, reinbraune Art Rindvieh 
auf der Weide gefeben zu haben, deren Gehörn, wenn das Thier 
mit freiem Blid den niedlichen Kopf emporhob, einen höchft an- 
genehmen, ja unauslöfchlihen Eindrud machte. . 

Daher folgt denn, dab der Landmann, bem ein: jo ve 
liches Gefchöpf zugleich nüßlich ift, höchft erfreut feyn muß, en 

den, deifen Schönheit er unbewußt Ropfihmud ganzer. Heerben,
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empfindet, fich lebendig durd) einander bewegen zu fehen. Mün: 

fchen wir nicht immer mit dem Nüslihen auch das Schöne ver: 

bunden, und umgefehrt dasjenige, womit wir und nothgedrungen 

bejhäftigen, zugleidh aud) gejchmüct zu finden? 

Penn wir nun aus dem DVorigen gefehen haben, daß die 

Ratur aus einer gewiffen erniten, toilden Concentration die 

Hörner des Urftiers gegen ihn felbit fehrt, und ihm daburd) ber 

Waffe gemwiffermaßen beraubt, deren er in feinem Naturzuftande 

fo nöthig hatte, fo fahen wir zugleich, daß im gezähmten Zuftand 

eben diefen Hörnern eine ganz andere Richtung zu Theil wird, 

indem fie fi) zugleich aufwärt? und auswärts mit großer Ele 

ganz bewegt. Diefer fon den Kernen eigenthümlichen Anlage 

fügt fi) denn die äußere Hornfdhale mit gefälliger Nacigiebigfeit 

und Zierlichfeit; erft den noch Eleinen Horntern verdedend, muß 

fie mit igm bei dem Wadsthum fi) ausdehnen, da fid denn 

eine ringe und jchuppenförmige Structur fehen läßt. Diefe ver: 

ichwindet, wie der Kern fi) mieber zuzufpigen anfängt; bie 

Hornfchale concentrirt fih immer mehr bis fie zulest, felbftändig 

über den Kern hinausragend, als confolidirtes organifhes Pefen 

zum Abjchluß gelangt. . 

Hat e8 nun die Cultur fo weit gebracht, jo ift nichts natür 

licher als daß der Landmann, bei fonftiger jhöner Geftalt feiner 

Thiere, au vegelmäßige Bildung der Hörner verlangt. Da 

nun diefes fchöne, herlömmliche Wahsthum öfters ausartet, Die 

Hörer fi ungleich vor-, rüdwärts, auch wohl hinab zieben, 

fo muß einer folden für Kenner und Riebhaber unangenehmen 

Bildung’ möglichft vorgebeugt werden. 

Wie diefes zu leiften fey, fonnte ich in bem Egerifchen 

Kreife bei meinem Iegten Aufenthalte bemerfen; die Budt des 

Hornviehs, als des wichtigiten Gejhöpfs zum dortigen Zeldbau, 

war fonft höchft beveutend, und mirb noch immer, befonders in 

einigen Ortfchaften, wohl betrieben. 

Kommen nun folde Gefchöpfe in den Fall, getoifjem frank 

haften oder unregelmäßigen Wahsthum der Hörner nachzugeben 

und den Befiger mit einer faljhen Richtung zu bebrohen, fo 

bedient man fi}, um diefem Hauptfchmud feine vollfommene 

Bierde zu verleihen, einer Mafchine, momit die Hörner gezügelt
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werben; bdieß ift der gebräuchliche Ausdrud, diefe Operation zu bezeichnen. 
Bon diefer Mafchine fo biel.. Sie ift von Eifen, auch wohl von Holz; die eiferne befteht aus zmwei Ningen, melde, durch berfchiedene Kettenglieder und ein fteifes Gelenf verbunden, ver: mittelft einer Schraube einander genähert oder entfernt werden fönnen; die Ringe, mit etwas Weichen überzogen, Iegt man an die Hörner, und weiß aledann durd Zufhrauben und Nachlaffen 

dem Wuchs derfelben die beliebige Richtung zu geben. Im Ser 
naifhen Mufeum ift ein foldes Snfteument zu feben. 

Vorläufig aus dem Alterthum: Eines Pöss‘ camuri boum 
sunt, qui conversa infrorsum cornua habent; laew, quorum 
comua lerram speclant; his contrarii Keini, qui sursum versum 
cornua habent. 

Jun. Philargyrius zu Virg, Georg. III, 55. 

Zweiter Wrftier. 

1824. 

Wir haben fo eben von einem foffilen Stiere gehandelt, der 
im Frühjahr 1821 in dem Zorfmoore bei Haßleben in Thüringen 
ausgejtohen tworden. Sn der Mitte des Sommers 1823 Murben 
abermals die Nefte eines folchen Gefhöpfes entverft, Wir fehal: 
ten den Bericht ein, womit biefe nicht fehr bedeutenden Weber: 
teite von dem forgfältigen Beamten eingefendet worden: 

„Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon ober LZeeben zer= 
ftreut, und nicht auf Einem Blabe, fo daß ich den Umfang von 

8 [I$uß angeben fann; wo die Ueberbleibfel bom Kopfe Insen, 
war anfichtlih ein eichener Stamm ‚gewejen. Einige us Zn 

gebrannte Scherben lagen etiva 4 bis 5 Fuß in eben er we 
davon; das Gehen ift zerftochen tworben, da e8 don i A 
übergegangen. Die beifolgende Afche und nee len in 

Tiefungen von 5 Fuß gefunden auf Thon und mei . 
18 Soetye, Were. XXXU.
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Hienad; wäre alfo auf eine uralte Zeit einiger Cultur zu 

fchließen, mo man folche ungeheure Gefchöpfe zum Opfer gebracht 

hätte; iwie denn jogar die bermuthete Eiche auf einen heiligen 

Pla deuten Fünnte. Daß der Torf in einer Niederung tuieber 

fo body angewacdjen fväre, läßt fich als naturgemäß ganz mohl 

zugeben, boch enthalten wir uns aller mweitern Folgerungen; 

vielleicht aber trifft diejes Ereigniß mit andern Erfahrungen glüd: 

lich zufammen, um in den düftern Regionen der Geichichte einen 

fchmahen Schein leuchten zu Lafjen. 

Wer übrigens in biejer Angelegenheit fi völlig aufzuflären 

denkt, der fchlage Cuvier, Recherches sur les Ossemens fos- 

siles. Nouvelle edition. Tome IV, p- 150 nad), fvo er den 

zweiten Artifel finden wird, der von ausgegrabenen Schäbeln 

handelt, meldhe dem Ochfengeihledht anzugehören icheinen, aber 

an Größe unfere zahmen Dchfen fehr übertreffen, deven Gehören 

aud) ganz eine andere Richtung bat. 

Betrachtet er dann die eilfte Tafel, wo die Figuren 1,2%, 3 

und 4 einen Schädel vorftellen, welder mit dem unfrigen und 

dem Körtefchen vollfommene Aehnlichkeit hat, fo würde hierüber 

nicht viel weiter zu jagen feyn bis wir hoffentlich das Glüd 

haben, bei einem Befud; des Herrn Y’Alton, von dem ganzen in 

Sena aufgeftellten Stelet eines jolhen Urftiers genaue Rechen: 

ichaft zu geben. Wobei denn auch über die zunächft an der 

Stadt Weimar, nicht weniger in ber Umgegend, bejonders im 

Zuffftein fi) findenden foffilen Knochen ein enplicher Abidluß 

fi) ergeben wird. 

Vergleichende Kuocjenlehre, 

1824. 

A Die Auoden der Gehörwerkzenge. 

Heltere Einteilung, da man fie al3 einen Theil (partem 

petrosam) de3 Ossis temporum bejhrieb. Nachtheil diefer Me 

thode. Nachfolgende Eintheilung, als man Partem petrosam 

vom Osse temporum trennte, und al® Os petrosum bejchrieb.
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Nicht genau genug. Die Natur zeigt ung eine dritte Art, durd) 
die wir, bei der großen Complication der Theile, allein zum 
deutlichen Begriff fommen Ffünnen. Nach diefer befteht das Os 
petrosum aus zivei befonders zu betrachtenden, in ihrem Wefen 
höchft verfchiedenen Knochen, der Bulla und dem Osse petroso 
proprie sic dicendo. 

Wir haben das Schläfebein fon ganz davon feparirt, 
au) das Hinterhauptsbein fehon bejchrieben, und fügen Die 
Knochen, iveldhe die Gehörwerkzeuge enthalten, nunmehr in bie 
zwifchen dem Schläfebein und dem Hinterhauptsbein befinpliche 
Deffnung. 

Wir unterscheiden bier: 
I. Bulla und 

U. Os petrosum. 
Sie hängen unter fi zufammen: 

a) dur Vertvachfung, 
b) durd, das Mebergreifen des Processus styloidei, 
c) oder durch beides. 

Sie hängen mit dem Osse temporum und dem Osse oc- 
eipitis zufammen. 

Mehrere Figuren. 
I. Bulla. 

An ihr ift zu bemerfen: 
a) Meatus auditorius externus, collum, orificium bullae. 

1. Collum, Röhre, 
fehr lang beim Schwein, 
nimmt ab beim Ochfen, 

n ” " Pferde, 

n "n. Biege, Schaf. . 

Orificium Fann fie genannt werden, wenn die Deffnung nur 

einem Ning gleicht. 
‚Bei der Habe, 

unde. , 
Center mit der aaa, do eine Spur der Separation. 

2% tagen, Hunde. , . 
nn ven Menjchen, vo der Ring fihtbar und 

getrennt ift.
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Beim erwachfenen Menfihen wird es eine Rinne, die vom 

Scläfebein bebeet wird. 

Man kann fi alfo den Meatus audit, externus als eine 

nad) oben over hinten gefehrte Finne, und in andern Fällen als 

einen nach oben oder hinten gefehrten King denken. Die Rinne 

ichließt fich bei obgenannten Thieren, doch ift bemerflih, daß 

der nach porn gerichtete Rand immer der ftärfere ift. 

Der Ring fchließt fih vobermwärts gleichfalls, und man 

merkt, das von vorn fi anfchließende Ende ift gleichfalls das 

jtärtere. 

Diefer Meatus audit. externus verbindet fich außen mit den 

Inorpefigen und tendinöfen Theilen des äußern Ohres, nad) innen 

mit der Bulla, und da zeigt er jederzeit einen Rand, einen mehr 

oder iweniger vüdtwärts gebogenen Limbum. An diefen legt Ti 

das Waufenfell an und fließt das innere Dhr. 

b) Bulla jelbit. 

Vervient diefen Namen ganz 

bei der Kate, 
„ dem Luce. 

Sie hat fo wenig Anochenmaterie als möglic (Ausnahme Lapis 

manati), ift rund wie aufgehlafen, dur äußern Drud nicht 

gehindert. 
Bon ihr felbft geht nur ein fchtwacher, fpiger Processus aus, 

um fi) mit den nächjften Tendinibus zu verbinden. Hund. 

Bei Schafen und fchafartigen Thieren 

ihon fadartiger, zwar nod wenig Anochenmaterie, bünn wie 

Papier, inwendig glatt. Bon außen durd) den Processus sty- 

loideus gedrüdt. 

E3 gehen von diefem Sade ftrahlige Processus aus, bie 

mit Tendinibus zufammenhängen. 

Bei Pferden 

ift die Bulla no) dünn genug, aber vom Processu styloideo 

influeneirt. 

Auf dem Grunde derjelben ziehen fich halbmondförmige 

Scheivewwände (Dissepimenta) hinüber und herüber und machen 

von oben offene Heine Zellen. Ob vom Osse petroso zu trennen 

bei Fohlen?
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Bei Dchfen. 
U. Os petrosum. 

a) Pars externa 
feßt fich zivifchen das Os temporum und Os occipitis. Endaffirt 
befeftigt. (ft manchmal fehr gering, 3. B. bei Schweinen.) 

Von ihr geht der Processus styloideus ab. 
Sit von feiner fehr feften Knochenmaffe, eher bei geiwiffen zellig. 

b) Pars interna. 
1) Facies cerebrum spectans 

nimmt die aus dem Hin Fommenden Nerven auf. Der Rand 
verbunden mit dem offifieirten Tentorio cerebelli. 

Foramina, 

«) Interius, constans, necessarium, pervium. 
7) Superius, aceidentale, coecum. 

2) Facies bullam spectans. 
Foramina, 

Erhöhungen und Vertiefungen. 
Eobald diefe Theile einzeln dDurchgegangen, befchrieben und 

berglichen find, zu beftimmen, was aus ihrer Zufammenfegung 
und Verbindung erfolge. 

Ter Raum zmwifchen der Bulla und dem Osse petroso. Borbof. 
Processus mastoideus vom Osse temporum und der Parte 

externa Ossis petrosi fanrı nicht mit ber zisengeftalteten zelligen 
Bulla der Thiere, befonders der Schweine, verglichen erben. 
Bei Thieren fommt er nicht vor. Sein Pla&, fein Charakter. 

Die Zige der Thiere fteht unter dem Meatu auditorio ex- 
terno. 

Hinter dem Processu styloideo, wenn er dba ift, ift die 
untere Continuatio der Bulla. 

Der Processus mastoideus hängt nur don born und den 
Seiten mit dem innern Osse zufammen. Das genau zu unter- 
fugben. 

B. Ulna und Radins. 

Betrachtet man die Bildung beider langen Knochen im Au: 

gemeinen, fo ift die größte Etärfe der Ulna nad) oben, wo fie
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duch das Dlefvanon die Verbindung mit dem Oberarmie hat. 

Die größte Stärke des Nadius ift unten, mo er jih mit dem 

Garpus verbindet. 

Wenn beide Knochen am Menichen dur Supination neben 

einander gebracht find, fo liegt die Ulna inwärts nad) dem Körper 

zu, der Radius nad) außen: bei den Thieren, mo diefe Knochen in 

der Pronation verharren, befindet fich die Ulna nad unten und 

hinten, der Nadius nad) vorn und oben; beide Knochen find ge 

trennt, nach einem gemwiljen Gleichgewicht gebildet und fehr ge: 

fchieft beweglich. 
\ 

Beim Affen lang und ihwant; mie denn deffen Knochen 

überhaupt al3 verhältnigmäßig zu lang und zu f_hmal angejehen 

werden Tünnen. 

Bei fleifchfreilenden Thieren zierlich, proportioniclich und 

beweglich; fie ließen fich wohl nad) einer Stufenreihe anordnen, 

da denn das Kabengefchlecht wohl den Vorzug behaupten möchte, 

Löwe und Tiger haben eine fehr fchöne, Schlanke Bildung; beim 

Bären wird fie fehon- breit und jchiver. Hund und Fifdotter 

ließen fi) befonders bezeichnen; alle haben Pronation und Su 

pination mehr oder weniger beweglich und zterlich. 

Getrennt ziar find Ulna und Radius noch bei verfchiedenen 

Thieren, beim Schwein, Biber, Marder, alfein fie liegen doc) 

feft auf einander, und fcheinen durch Ligamente, ja mandmal 

durch Verzahnung an und in einander gefügt zu jeyn, daß man 

fie faft für unbeweglid) halten möchte. 

Bei Thieren, die nur auf Stehen, Gehen, Laufen einge 

richtet find, gewinnt Der Radius das Uebergewicht; er toird zum 

Zulcrum, die Ulna ift gleichiam blog Articulation mit dem Ober: 

arm. Ihr Stab wird [hwah, und Yehnt fih nur an ber Hinter 

Seite nach außen zu an den Radius an; man fönnte fie mit 

Kredt eine Fibula nennen. So findet fich8 an der Gemie, den 

Antilopen und Ochfen. Auch verwadjen beide fon manchmal, 

wie ih das Beifpiel an einem alten Bod gefehen habe. 

Bei diefen Thieren hat der Radius fchon eine doppelte Ber: 

Bindung mit dem Humerus durch zivei Gelenkflächen, denen der 

Tibia ähnlich. 
Beim Pferbe find beide Knochen verachten, bod) läbt id
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unter dem Dlefranon nod) eine Feine Separation und ein Snter- 
ftittum zwifchen beiden Knochen bemerken. 

Endlich, ivo die Körperlaft des Thiers groß wird, daß es viel 
an fich felbft zu tragen hat, und Stehen, Gehen, allenfalls Laufen 
feine Beftimmung ift, verwachfen beide Knochen faft ohne Epur, 
wie beim Rameel. Man fieht, ver Radius gewinnt immer mehr 

Uebergemwicht, die Ulna wird bloß Processus anconaeus des Ra- 
ding, und ihre zarte Röhre verwächft nad) dem befannten ©efege. 

Recapituliven wir das Öefagte auf umgekehrte Weife. Ver: 
wachen und einfach, ftarf und fchver find beide Knochen, wenn das 

Thier genug an fich felbft zu tragen hat, hauptfächlich nur fteht 
und fchreitet. St das Gefchöpf leicht, läuft und fpringt es, fo find 

beide Knochen zwar getrennt, doc die Ulna ift gering und beive 
gegen einander unbeweglich. Wenn das Thier ergreift und bantirt, 

find fie getrennt, mehr oder iveniger von einander entfernt und be- 
weglich, bis vollendete Pronation und Supination dem Menfchen 
die vollfommen zierlichfte und gefchidtefte Bewegung erlauben. 

C. Tibia und Fibula 

haben ungefähr ein Verhältniß gegen einander, wie Ulna und 
Radius; doch ift Folgendes zu bemerken. 

Bei Thieren, die fich der Hinterfüße mannigfaltiger bedienen, 

3. B. der Bhoca, find diefe beiden Anochen nicht jo ungleih an 

Mafie als bei andern. Zivar bleibt auch hier Tibie immer der 

ftärkfte Anochen, aber Fibula nähert fi) ihr; beide articuliven 

mit einer Epiphyfe und diefe fodann mit dem Yemur. 

Beim Biber, der durdaus ein eigen Gefhöpf ausmadit, 

entfernen fi Tibia und Fibula in der Mitte, und bilden eine 

ovale Deffnung; unten verwachjen fie. Bei fünfzebigen, Heilig) 

freffenden, heftig jpringenden Thieren it FZibula fehr fein; höchft 

‚zierlich beim Löwen. 
i lei i i i bloß fhreitenden Bei leichtfpringenden Thieren und bei allen To 

verliert fie fi) ganz. Am Pferde find die Extremitäten berfelben, 

das obere und untere Anöpfchen, noch Inöchern, das Vebrige ift 

tendinds,
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Beim Affen find diefe beide Knochen, wie fein übriges 

Knochengebäude, charafterlos, ichwanfend und [hwad. 

Zu nähern Berftändniß des Borgefagten fey noch Folgendes 

hinzugefügt. Als ih im Sabre 1795 den allgemeinen ofteologis 

fchen Typus nach meiner Art vollbracht hatte, regte fid der 

Trieb num augh, diefer Anleitung zufolge, die Knochen der Cäuge- 

thiere einzeln zu bejchreiben. Wollte mir hieber zu Statten 

fommen, daß ich den Zwifchenfnochen von der obern Kinnlade 

gefonbert hatte, jo geveichte mir gleichfall zum Vortheil, das 

ineyteicnble Flügelbein als zwiefad, als ein vorderes und hin: 

teres, anzuerkennen. Auf diefem Wege jollte mir denn gelingen, 

das Schläfebein, das nach biäheriger Art meber Bild no Ber 

griff zuließ, in verfchiedene Theile naturgemäß zu trennen. 

Nun aber hatte ich mich fchon Jahre lang auf dem bie: 

berigen Wege vergebens abgequält, ob nicht ein anderer, vielleicht 

der rechte, fich wor mir aufthun wollte. ch geitand gen, daß 

der menschlichen Rnocjenlehre eine unendliche Genauigkeit in Be: 

fchreibung aller Theile des einzelnen Knochens, in der mannig: 

faltigften Berfchiedenheit feiner Anfichten nöthig fey. Der Chirurg 

muß mit Geiftesaugen, oft nicht einmal vom Taftfinn unter 

ftüßt, die innen verlegte Stelle zu finden willen, und fieht fich 

daher genöthigt, durch ftrengite Kenntniß des Einzelnen fi) eine 

Art von durhdringender Allwifjenheit zu erwerben. 

Daß jedoch eine foldhe Weife bei der vergleichenden Anatomie 

nicht zuläffig ey, bemerkte ich nach mandjem verfehlten Streben. 

Der Verfud) einer foldhen Befhreibung (©. 172 und 173) läßt 

uns gleich defjen Anwendung auf das ganze Thierreih als un: 

möglich erfcheinen, indem einem Seven auffällt, daß weder Öe: 

vähtnig noch Schrift dergleichen zu fallen, no) irgend eine Cin- 

bildungsfraft folhes geftaltet wieder zu vergegentwärtigen fähig 

feyn möchte. 
Noch eine Bezeihnungs: und Beihreibungsart, die man 

duch Zahl und Map zu bewirken gedachte, ließ für ben leben: 

digen Vortrag fich eben fo wenig benugen. Zahl und Maß in 

ihrer Nadtheit heben die Form auf und verbannen ben Geift
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der lebendigen Beichauung. Ich verfuchte daher eine andere Art 
des Beichreibens einzelner Knochen, jedoch im conftructiven, in 
einander greifenden Zufammenhang, wovon der erite Berfud, 
Selsbein und Bulla von einander und zugleid) vom Echlafbein 
zu trennen, al® Beifpiel gelten mag. 

Mie ich fodann die Vergleihung anzuftellen geneigt 
gewwejen, und zwar auf eine eurjorifche Weife, davon mag der 
furze zweite Auffag, Ulna und Nadius, Tibia und Fibula dar 
ftellend, Zeugniß geben. Hier war das Efelet als lebendig, 
als Grundbedingung aller Yebendigen höhern Geftalt gedacht, umd 
deshalb die Beziehung und Beftimmung der einzelnen Theile feit 
ins Auge gefaßt. Curforifch verfuhr ich, um mic, erft einiger 
maßen zu orientiren, und follte diefe Arbeit nur erit gleichjam 
einen Katalog liefern, tvobei im Hintergrunde die Abficht Tag, 
bei glüdlicher Gelegenheit, die zu vergleichenden Glieder in einem 
Nufeum wirklid) zufammenzuftellen; woraus fi von felbft er- 
geben müßte, vaß jede ©liederreihe einen andern Vergleichungs- 
moment erfordern würde, 

Wie bei den Hülfsorganen, Armen und Füßen, zu ber: 
fahren, darauf deutet obige Efizze. Man ging vom Starten, 
faft Unbeweglihen, nur in Einem Sinne Braudhbaren zum 
mannigfaltigft: und gejchidteft: Beweglichen, mie denn foldes, 

noch durch mehrere Gefchöpfe verfolat, höchft erwünfchte Anfichten 
berleihen müßte. 

Wäre nun aber vom Hals die Rede, fo würde man vom 
längiten zum fürzeften fehreiten, von der Giraffe zum Walfiich. 
Die Betrachtung des Siebbeins ginge von dem meitelten, unbe: 
dingteften aus big zum verengteften, gevrängteften, vom Schuppen: 
thier bis zum Affen, vieleicht zum Vogel, da denn ber Öebante 
logleich weiter gedrängt fird, wenn man fieht, tie vergrößerte 
Augäpfel jenen Anochen immer mehr in die Enge treiben. 

Ungern brechen wir ab; wer aber erfennt nicht, melde un: 
endliche Mannigfaltigfeit der Anfihten auf biefe Weife fi) er- 
gebe, und wie wir veranlaßt, ja geziwungen werden, alle übrigen 
Spftem eich mitzudenfen? , y Ama unfere Bhantafie noch einen Augenblid zu ‚den 

oben näher betrachteten Extremitäten zurüd, vergegenmärtigen
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wir uns, wie fi der Maultvurf zum Yodern Erbboben, die 

Phoca zum Waffer, die Fledermaus zur Zuft bildet, und fie 

ung das Knochengerüft, fo gut wie das Iebendige umbäutete Thier, 

bievon in Kenntniß zu jegen vermag, jo werben wir aufs Neue 

die organische Welt mit erhöhtem Veidenfchaftlihem Sinne zu 

faffen trachten. 

Wenn Vorftehendes den Naturfreunden biefer- unferer Tage 

vielleicht weniger bedeutend jcheint als mir vor dreißig Jahren, 

denn hat uns nicht zulegt Herr D’Alton über alle unfere Wünfge 

Hinausgehoben? fo till ich nur geftehen, daß ich e8 eigentlich 

dem Biychologen widme. Ein Mann wie Herr Ernft Stieder 

voth follte feine erlangte hohe Einfiht in die Functionen des 

menfchlichen Geiftförper® und Körpergeiftes treulich anivenden, 

um die Gefhighte irgend einer Wifjenfhaft zu fehreiben, welche 

denn Sombolifch für alle gelten würde. 

Die Gefchichte der Wiffenfchaft nimmt immer auf dem Bunfte, 

wo man fteht, ein gar vornehmes Anfehen; man fhägt toohl 

feine Vorgänger und dankt ihnen gemwifjermaßen für das Der: 

dienft, das fie fi) um ung erworben; aber es it doch immer, 

als ivenn ir mit einem gewiffen Adchfelzuden die Gränzen bes 

dauerten, fvorin fie oft unnüß, ja rüdjchreiiend fich abgequält; 

niemand fieht fie leicht ale Märtyrer an, die ein unmieberbring: 

licher Trieb in gefährliche, Faum zu übertwindende Lagen geführt, 

und doch ift oft, ja gewöhnlih, mehr Exnft in den Altwätern, 

die unfer Dafeyn gegründet, als unter den genießenden, meiften: 

theil3 vergeudenden Nachkommen. 

Do von folden geiwiffermaßen Kupochondrifhen Betrad- 

tungen wenden wir uns zu höchft erfreulichen Thätigfeiten, 0 

-Kunft und Wiffenfhaft, Erkennen und Bilden fih, auf jehr 

hohem Bunkte gemeinfam tirkend, zutraulid; die Hände bieten.
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Tie Sfelette der Nagethiere, 
abgebildet nud vergliden von dD’Alton. 

Erfte Abtheilung zehn Tafeln, zweite acht Tafeln. Bonn 1823 und 1324. 

1824. 

Die erfte Abficht meiner morphologifchen Hefte war, von 
ältern Bapieren Einiges aufzubewahren, wo nicht zum Nugen 
der Gegenwart und Zukunft, doch zum Andenken eine3 redlichen 
Strebens in Betrachtung der Natur. Diefem inne zufolge 
nahm id) vor Kurzem abermals gewiffe ofteologifche Fragmente 

zur Hand und fühlte, befonder3 bei Nevifion des Abvruds, mo 

ung gewöhnlich alles Harer vorfommt, auf das Lebhafteite, daß 

8 nur Vorahnungen, nicht Vorarbeiten getvefen. 

Sn eben dem Augenblid gelangte nun obgemelvetes Werk 

zu mir, und verfegte mich aus der ernften Negion des Staunens 

und Glaubens in die behaglihen Gegenden des Schauens und 

Begreifens. 
Ueberdenf ich nun das NRagergeichlecht, dejien Kuocdhengeftalt, 

mit angebeuteter äußerer Hülle, meifterhaft auf das Mannig: 

faltigfte gebildet vor mir liegt, fo erfenn ich, daß e3 zivar ge: 

nerifch von innen determinirt und feftgehalten fey, nad außen 

aber zügellos fich ergehend, duch Um- und Umgeftaltung fi) 

fpecificirend, auf das Allervielfachite verändert merde. 

Woran die Natur das Gefhöpf eigentlich fetfelt, it fein 

Bebiß; was e8 ergreifen Tann und muß, foll e3 zermalmen vor 

allen Dingen. Der unbeholfene BZuftand der Wieberfäuer ent- 

fpringt aus der Unvollfommenheit des Rauens, aus der Noth- 

iwendigfeit wiederholten Zermalmens des jchen halb Gefochten. 

Die Nager dagegen find in vdiefem Betracht högit meriwürbig 

gebilvet. Scharfes, aber geringes Erfafien, eilige Sättigung, 

aud; nachher mwieverholtes Abrafpeln der Gegenftände, fortgejeßtes 

faft Frampfhaft Leidenichaftliches, abficht3los zerftörenbes Knus: 

pern, melches denn Doch wieder in ‚den Zwed, ih Lager und 

Wohnungen aufzubauen und einzurichten, unmittelbar eingreift 

und davurch abermals bewährt, daß im organifchen Leben felbft 

das Unnüße, ja das Schävliche felbft, in den nothmendigen Kreis
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de3 Dafeyns aufgenommen, ins Ganze zu wirken und als mejent- 

liches Bindemittel disparater Einzelnheiten gefordert wird. 

Im Ganzen hat das Nagergefchlecht eine wohl proportionirte 

erfte Anlage: das Maß, in weldem es fich bewegt, tft nicht all- 

zugroß; die ganze Drganifation ift Einprüden aller Art geöffnet, 

und zu einer nach) allen Eeiten hin richtungsfähigen Verfatilität 

borbereitet und geeignet. 

Mir möchten diefes unftete Schwwanfen von einer mangel- 

haften, relativ jhmädlihen, wenn aud fonft in fid) Fräftigen 

Zahnung ableiten, wodurch viefes Gefchlecht, fich einer gemwillen 

Willkür der Bildung bis zur Unform hinzugeben, in Loderheit 

gelaffen ift, wenn dagegen bei Raubthieren, die mit jechs Schneide: 

zähnen abgefchloffen und einem Edzahn begünftigt find, alle Mon: 

ftrofität unmöglich wird. 
Mer aber, der fi) mit folden Unterfuhungen ernftlid; ab- 

gab, hat nicht erfahren, daß eben diefes Schwwanfen von Zorm 

zu Unform, von Unform zu Form den redlichen Bejhauer in 

eine Art von Wahnfinn verfegt? denn für uns behränfte Ge: 

Ichöpfe möchte es faft beffer feyn den Srrthum zu firiven als im 

Mahren zu Ichmwanfen. 
Berfughen wir jedoch in diefem weiten und breiten Zelve ein 

und den andern Pfahl einzufchlagen! Ein Paar Kapitalthiere, 

der Löwe, der Elephant, erreichen durch das Webergemicht der 
ordern Extremitäten einen befonders hohen, eigentlichen Beitien: 
harafter: denn fonft bemerkt man überhaupt an den vierfüßigen 

Thieren eine Tendenz der hintern Extremitäten, fi über bie 
bordern zu erheben, und wir glauben hierin die Grundlage zum 
reinen, aufvechten Stande des Menfchen zu erbliden. Bie fih 

folches Beitreben jedoch nad) und nach zur Disproportion fleigern 

fönne, ift bei dem Gejchlecht der Nager in die Augen fallend. 

Wollen wir aber diefe Geftaltsperänderungen gründlid) be: 

urtheilen, und ihren eigentlichen Anlaß zunächft erfennen, fo ge 
ftehen mir den vier Elementen, nach guter alter Weife, den be 

fondern Einfluß zu. Suchen wir nun das Gefchöpf in der Region 

des Waffers, fo zeigt es fich jchweinartig im Uferfumpfe, al® 

Biber fi) an frifchen Gewäfjern anbauend ; alsdann, immer noch 
einige Feuchtigfeit bedürfend, gräbt fihs in die Erde und liebt
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enigftend das Verborgene, furhtfamenedifch vor der Gegenwart 
der Menjhen und anderer Gefchöpfe fich verftedend. Gelangt 
enblic das Geichöpf auf die Oberfläche, fo ift e8 hüpf: und fprung- 
luftig, fo daß fie aufgerichtet ihr Wefen treiben, und fogar zivei- 
füßig, mit wunderfamer Schnelle, fih bin und ber beivegen. 

Ins völlig Trodene gebracht, finden mir zuleßt den Einfluß 
der Lufthöhe und des alles belebenven Lichtes ganz entjcheivend. 
Die leichtefte Beweglichkeit wird ihnen zu Theil, fie handeln und 
wirfen auf da8 Behendefte bis fogar ein vogelartiger Sprung 
in einen fcheinbaren Flug übergeht. 

Barum giebt uns die Betrachtung unferes einheimischen 
Eihhörnchens fo viel Vergnügen? Weil e, als die höchfte Aus- 
bildung feines Geichlechtes, eine ganz befondere Gefchidlichfeit 
vor Augen bringt. Gar zierlich behandelt e3 ergreiflich Heine 
appetitliche Gegenftände, mit denen eg muthmillig zu fpielen Scheint, 

indem e3 fi) doch nur eigentlich den Genuß Dadurd vorbereitet 

und erleichtert. Dieß Gejchöpfchen, eine Nuß eröffnend, befon- 
derö aber einen reifen Fichtenzapfen abfpeifend, ift höcdhft graziös 

und liebenswürdig anzufchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeftalt verändert fich bis zum Un: 
fenntlichen, auch die äußere Haut verhüllt Diefe Gejchöpfe auf 
das BVerfchiedenfte. Am Schwarze zeigen fich Jehuppen- und 
Tnorpelartige Ninge, am Körper Borften und Stadeln, fi) zum 

zarteften, fanfteften Felle mit bemerflichen Uebergängen endlich) 
ausgleichend. 

Bemüht man fid nun, die fernern Urfachen folher Erjchei- 

nungen zu entveden, fo jagt man fi: nicht allein find eS jene 

elementaren Einflüffe, die eine durchdringende Gewalt hier aus: 
üben, man wird aud) auf andere beveutende Anläfje gar bald 

bingemwiefen. . - 
Diefe Gefchöpfe haben einen lebhaften Nahrungstrieb, das 

Drgan des Eingreifen. Die zwei Vorberzähne im Ober: und 

Unterkiefer nahmen fchon früher unfere Aufmerkfamteit in An: 

fpruch, fie find alles und jedes anzufneipen geihidt; baher denn 
au diefes Gefchöpf auf Die berichiedenfte Weije und Dege für 
feine Erhaltung bejorgt if. Ihr Genuß ift vielfad); einige find 
auf animalifche Nahrung begierig, auf pegetabilifche die meiften,
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wobei das Nagen ale ein fchnoperndes Vorkoften und außer dem 

eigentlichen. Sättigungsgefhäft in gar mander Nüdficht zu be: 

trachten ift. 3 befördert ein überflüfjiges Aneignen der Nab: 

zung zu materieller Anfüllung des Magens, und ann aud) mohl 

als fortgefegte Uebung, al unruhiger Beichäftigungstrieb, der 

zulegt in Berftörungsframpf ausartet, angefehen werben. 
Na) Befriedigung des nädjften Bedürfnifjes hafchen fie dem: 

nad) jehr lebhaft, aber fie möchten dennod) gern in ficherer Fülle 

wohnen; daher der Sammlertrieb, und zunächft gar mande Hand- 

lung, die einer überlegten Kunftfertigfeit ganz ähnlich jehen möchte. 

Wie fi nun das Gebilde ver Nagethiere hin und her wiegt 

und feine Gränzen zu Tennen fheint, fo findet e8 zuleßt fi dod 

eingefchlofien in der allgemeinen Animalität und muß diefem oder 

jenem Thiergefchlecht fich annähern ; wie e8 fich denn fowohl gegen 

die Raubthiere als gegen die Wiederfäuer hinneigt, gegen den 
Affen tie gegen die Fledermaus, und nod) gar andern dazriichen 
liegenden Gejchlechtern fih anähnelt. 

Wie fönnten wir aber foldhe meitumfichtige Betrachtungen 

mit Bequemlichkeit anftellen, wären uns nicht Herın d’Altons 

Blätter vorgelegt, bei deren Anblid Bewunderung und Benugung 

immerfort einander die Hände bieten? Und vie jollen twir Lob 
und Danf genugjam ausdrüden, wenn biefe durch fo viel be 
deutende Gefchlechter nunmehr durchgeführte, an Reinheit und 

Nichtigkeit fi) immer gleichbleibende, an hervortretender Kraft 

und Ausführlichfeit fi) immer fteigernde Darftellung jo große 
Dienfte Ieiftet? Sie enthebt ung auf einmal aus dem finneber 

wirrenden Zuftande, in den uns frühere Bemühungen gar oft 

verfegten, wenn mir Gerippe im Ganzen oder Einzelnen zu ber: 

gleichen fuchten. €3 fey nun, daß wir fie auf Reifen mehr oder 

weniger flüchtig, oder durd) ein fucceffines Anfammeln bedächtig 
um uns geftelt anfahen, immer mußten fir unfer Beftreben in 

Bezug auf ein Ganzes als unzulänglic) und unbefriedigend be 

dauern. 

Set hängt es von uns ab, fo große Reihen als twir nur 

wünfhen vor uns zu legen, das Gemeinfame wie dad Wider: 

fpredhende nebeneinander zu betrachten, und fo die Fähigkeit 
unferes Anfchauens, die Fertigkeit unferer Combinationen und
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Urtheile mit Gemächlichfeit und Nube zu prüfen, auch, in fofern 
e8 dem Menfchen gegeben ift, uns mit der Natur ivie mit uns - 
felbft mehr und mehr in Einklang zu feßen. 

Aber jene bilvlihen Darftellungen überlaffen uns nicht etiva 
nur einem einfamen Nachdenken, fonvdern ein genugjamer Text 
dient ung zugleich als geiftreiches Gefprädh; wie wir denn ohne 
folde Mittvirfung das Vorftehende nicht mit einer gewiffen Leichtig- 
keit und Zeiterfparnig würden gewonnen haben. 

Und fo möchte es überflüffig feyn, die wichtigen hinzugefüg: 
ten Drudblätter den Freunden der Natur noch. befonders zu em: 
piehlen. Sie enthalten eine allgemeine VBergleidhung der 
Nagethiergerippe, und fodann allgemeine Bemerkungen 
über die äußern Einflüffe auf die organische Entwidlung der 

Thiere. Wir haben fie oben bei unferer flüchtigen Darftellung 
treulich genußt, aber lange nicht erfehöpft, und fügen nur no 

folgende Refultate hinzu. 
Eine innere und urfprüngliche Gemeinfchaft aller Drgani- 

fation Tiegt zum Grunde; die Verfchiedenheit der Geftalten da: 

gegen entfpringt aus den nothiwendigen Beziehungsverhältniffen 

zur Außenwelt, und man darf daher eine ursprüngliche, gleich: 

zeitige Verfchiedenheit und eine unaufbaltfam fortfchreitende Um- 

bildung mit Recht annehmen, um die eben jo conftanten als 

abweichenden Erfcheinungen begreifen zu fünnen. 

Ein beigelegter Schmußtitel läßt uns vermuthen, daß bier 

eine Abtheilung des Ganzen gemeint jey; eine Vorrede Spricht 

deutlich aus, daß nichts Heberflüfjiges aufgenommen, daß das 

Werk nicht über Gebühr und Vermögen ber Naturfreunde jolle 

ausgedehnt werben: eine Bujage, Die durch das bisher Geleiftete 

on vollfommmen erfüllt ift. 

” Nun aber finden hir diefer Eendung noc) einige Drudblätter 

beigelegt, welche allerdings voranzufegen find, indem wir ber- 

felben zulegt erwähnen; Fe die Dedication an Shro 

des Köni reußen Majeftät. . 

Fe enrfoioftem Dank anerfannt, daß biefe Unter: 

nebmung vom Throne ber jid) beveutender Unterftügung wer 

freuen babe, ohne weldhe fie Faum denkbar gewejen mäte. “ 3 
halb vereinigen fich Denn auch alle Paturfreunde ın em foldhe
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dankbares Anerfennen. Und menn mir jchon Iobensmwerth und 

nügli finden, daß die Großen der Erbe dasjenige, ad ein 

Privatmann mit Neigung und Sorgfalt gefammelt, nicht zer: 

ftveuen laffen, fondern, weislich zufammengehalten, dem Deffent: 

lichen widmen; wenn mit höchftem Dant anerkannt werben muß, 

Anftalten gegründet zu jehen, wo die Talente erforfeht, die Fähi: 

gern gefördert und zum Zmwede geführt werden Tünnen: fo ift es 

doc; vielleicht am Preiswürdigften, wenn eine vorfommende feltene 

Gelegenheit genugt wird; tvenn die Leiftungen des Einzelnen, 

der fein ganzes Leben mühjam, vielleicht oft mühfelig zubradte, 
um das ihm eingeborene Talent auszubilden, um eiwad als 

Einzelner zu Schaffen was Mehrern unmöglich geiefen märe, 

gerade im rechten Augenblid der Fräftigen That Anerkennung 
finden; wenn fogleich die hödhften Obern und die ihnen nad 
gefegten hohen Beamten die beneidenswerthe Pflicht ausüben, zur 
dringenden Zeit den entfeheidenden Moment zu begünftigen und 

eine fchon im Befchränften fo meit gebiehene Frucht mit einer 

allerfprießlichen Reife zu beglüden. 

Die Tepadem 

1823. 

Die tiefgefchöpften und fruchtreichen Mittheilungen des Hern 

Dr. Carus find mir von dem größten Wertbe; eine Region 

nad) der andern des gränzenlojen Naturreichs, in melden id 
Zeit meines Lebens mehr im Glauben und Ahnen als im Schauen 

und Wiffen mich bewege, Härt fih auf, und ich erblide, was 

ih im Allgemeinen gedacht und gehofft, nunmehr im Einzelnen, 
und gar Mandjes über Denken und Hoffen. Hierin finde id 
nun die größte Belohnung eines treuen Wirkens, und mid er 
heitert e3 gar öfters, wenn ich bie und da erinnert werde at 

Einzelnheiten, die ih mie im Fluge wegfing, und fie nieverlegte 

in Hoffnung, daß fie fih einmal ivgendmo lebendig anfchlieben 
würden, und gerade diefe Hefte Gur Morphologie) find geeignet, 

derjelben nach und nad zu gedenken.
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Einige Betrachtungen über die Lepaden bring id} bar, wie 
ih fie in meinen Papieren angedeutet finde. 

Sede zweischalige Mufchel, vie fih in ihren Wänden von 
der übrigen Welt abfondert, fehen wir bilfig als ein Individuum 
an: fo Iebt fie, fo bemegt fie fich allenfall3, jo nährt fie fich, 
pflanzt fi fort, und fo wird fie verzehrt. Die Lepas anatifera, 
die fogenannte Entenmufcel, erinnert una gleih mit ihren 
zwei Sauptdeden an eine Bivalve; allein fchnell werben wir be- 
deutet, hier fe von einer Mehrheit die Neve: wir finden nod 
zwei Hülffhalen, nöthig, um das vielgliebrige Gefchöpf zu be- 
deden; wir feben an der Stelle des Schlofjes eine fünfte Schale, 
um dem Ganzen rüdgratsweife Halt und Zufammenhang zu 
geben. Das hier Gefagte wird Jedem deutlih, der Cuviers 
Anatomie diefe® Gefchöpfs: M&moires du Museum d’Histoire 
naturelle Tom. II. p. 100 vor fih nimmt. 

Wir fehen aber hier fein ifolirtes Wefen, fondern verbunden 
‚mit einem Stiele oder Schlau, gefchiet, fich irgendivo anzu: 
faugen, deffen unteres Ende fich ausdehnt vie ein Uterus, welche 
Hülle des mwachjenvden Lebendigen fi) jogleih von außen mit 
merläßlihen Schalveden zu Ihügen geeignet ift. 

Auf der Haut diefes Schlauches alfo finden fih an regel: 

mäßigen Stellen, die fich auf die innere Geftalt, auf beftimmte 
Theile des Thieres beziehen, präftabilivte fünf Schalenpunfte, 
melde, jobald fie in die Wirklichkeit eingetreten, fih bis auf 

einen beftimmten Grad zu vergrößern nicht ablaffen. 

Hierüber würde nun eine noch fo lange Betraditung der 
Lepas anatifera uns nicht weiter aufklären, da hingegen bie 

Beihauung einer andern Art, die zu mir unter dem Namen 
Lepas polliceps gekommen, in ung die tiefften, allgemeinften 

Ueberzgeugungen erivedt. Hier ift nämlich, bei derfelben Haupt- 
bildung, die Haut des Schlauches nicht glatt und eiiva nur 
tunzelig wie bei jener, fjondern raub, mit unzähligen Heinen, 

erhabenen, fich berührenden, rundlichen Punkten bit bejäet. 

Wir aber nehmen ung die Freiheit zu behaupten, eine jede diejer 
Heinen Erhöhungen fey von ber Natur mit Fähigkeit begabt, 
eine Schale zu bilden, und meil wir Dieß denken, fo glauben mir 

e3 wirklich, bei mäßiger Vergrößerung, vor Augen zu fehen. 
Goethe, Werte. AXXU. 19
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Diefe Punkte jedoch) find nur Schalen in der Möglichkeit, melde 

nit mirklich merden, fo lange ber Schlauch fein anfänglides 

natürliches Engenmaß behält. Eobald aber am untern Ende 

das wachfende Gefchöpf feine nächte Umgebung ausbehnt, fo er: 

halten fogleich die möglichen Schalen einen Antrieb, wirklich zu 

werben; bei Lepas anatifera in Negel und Zahl eingefhräntt. 

Nun taltet zone bei Lepas polliceps diejes Gefeh immer 

no vor, aber ohne Zahleinfchränfung: denn hinter den fünf 

Hauptpunften der Schalenwerdung entftehen abermals eilige Na: 

ihalen, deren das innere machfende Gefhöpf, bei Unzulänglid: 

keit und allzufrüher Stodung der Hauptichalen, zu fernerer Hülfe 

des Zudedens und Sicherns bebarf. 
Hier betvundern wir die Gefchäftigfeit der Natur, den Mangel 

der ausreichenden Kraft durd) die Menge der Thätigfeiten zu er 

feen. Denn da, two die fünf Hauptichalen nicht bis an bie 

Verengerung reichen, entftehen fogleih in allen durch ihr Zu: 

fammenftoßen gebildeten Winkeln neue Ecjalreihen, bie, ftufen: 

weiße Heiner, zulest eine Art von minziger Berlenf—hnur um bie 

Gränze der Ausdehnung bilden, wo fodann aller Vebertritt aus 

der Möglichkeit in die Wirklichkeit durchaus verfagt ift. 

Wir erfennen daran, daß die Bedingung diefes Schalmerdens 

der freie Raum fey, mweldyer durch die Ausdehnung des untern 

Schlautheils entfteht; und bier, bei genauer Betrachtung, 

fcheint e8, al3 wenn jeder Schalpunft fich eile, bie näditen auf 

zugehen, fich auf ihre Koften zu vergrößern, und zivar in dem 

Augenblid, ehe fie zum Werden gelangen. Eine j_on getvorbene 

noch fo Heine Schale Fan von einem heranfommenden Nachbar 

nicht aufgefpeift werden: alles Getvorbene jebt fih mit einander 

ing Gleihgewiht. Und fo fieht man bas in ber Entenmufgel 

vegelmäßig gebundene, gefeglihe Wahsthum in ber andern zum 

freiern Nadrüden aufgeforbert, tvo mancher einzelne Punkt fo 

viel Befig und Raum fi anmaßt, als er nur gewinnen Fann. 

Sp viel aber ift auch bei diefem Naturproduct mit Be 

wunderung zu bemerfen, daß felbft Die getviffermaßen aufgelöfte 

Kegel doc im Ganzen Feine Verwirrung zur Folge hat, jondern 

daß die in Lepas anatifera jo löblich und gefeglich entfchiedenen 

Hauptpunfte des Werdend und Wirlens fih auch im polliceps
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genau nadhweifen Iajfen, nur daß man jodann oberwärts von 
Stelle zu Stelle Heine Wellen fieht, Die fich gegen einander 
ausdehnen ohne hindern zu Tünnen, daß nad ihnen fich ihres 
leihen, obgleic) beengt und im geringern Masitabe, bilden 
und entwideln. 

Wer das Glüd hätte, diefe Gefchöpfe im Augenblid, wenn 
das Ende des Edylaucdhes fic) ausdehnt und die Schalenwerdung 
beginnt, mifroffopifch zu betrachten, dem müßte eins der herr: 
lihften Echauipiele werden, die ber Naturfreund fih wünjchen 
Tann. Da ic) nad) meiner Art zu forichen, zu willen und zu 
genießen mic) nur an Symbole halten darf, fo gehören viefe 
Geihöpfe zu den Heiligthümern, welche fetifchartig immer por 
mir ftehen und durch ihr feltfames Gebilve vie nad dem Regel: 
Iofen ftrebende, fich felbft immer regelnde und fo im Kleinften 
tie im Größten durchaus gott: und menfchenähnliche Natur 
finnlih vergegenwärtigen. 

Betrachtungen über eine Sammlung Frankhaften Elfenbeing, 

1798. 

Vür die pathologifche Anochenlehre find die Wirkungen der 
Natur in den Elephantenzähnen merkwürdig, wenn bleierne oder 
eiferne Kugeln in diefelben gebrungen find und die Thiere fich 

bernad), längere oder Zürzere Zeit, noch am Leben erhalten haben. 

Die Sammlung, die vor uns liegt, giebt Gelegenheit zu ver: 

fhiedenen Betrachtungen, die ich, ohne meitere Vorbereitung, 
mittheile und das Allgemeinere, was etwa zu jagen wäre, bis 

zum Schluß verfpare. | 

Mr. ı1. Hier fieht man auf der Oberfläche des Bahns die 
Berfchmetterung, welche die nicht tief eingebrungene eiferne Kugel 
verurfaht hat. Vielleicht lebte das Thier zu Turz al daß bie 

Natur den Schaden wieder ergänzen und die äußere Verlegung 

völlig hätte zufehließen können, welches fie jonft jederzeit zu be: 
wirken fcheint, wenn die Kugel tief genug eingefenft ift. 

Pr.2. Ein merkwürdiges Stüd! Eine Bleifugel ift in den 
Zahn eingedrungen, und die Natur hat die Berftörung, die auf
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der Oberfläche angerichtet worden, beinahe wieder geheilt. Wir 
bemerken, daß um die Kugel herum eine Beränderung der 
Kıochenmafje vorgeht; e3 feheint eine Art von Gerinnung zu 
fegn, von Trennung folder Theile, welche, innig zujammen 

verbunden, das Elfenbein organifch bilden. Diefes Bhänomen 
fehen wir noch deutlicher an. 

Ne. 3, wo eine bräunlihe Mafje, melde bdurchficheinender 
ift als das Elfenbein, fih um die Kugel herum angefchloflen hat. 

Diefe Gerinnung aber fcheint nicht allein unmittelbar um 
den fremden Körper herum vorzugehen: wir fönnen bei Nr. 2 
und 3 aud in einiger Entfernung davon und ohne anfcheinen: 

den Zufammenhang mit dem Hauptfige der Krankheit jolche dur) 

fcheinende Punkte bemerfen, welche wie eine geronnene, ftodfende, 
gejchiedene Materie ausfehen; ein Phänomen, das wir bei 

Ne. 4 noch näher Tennen lernen, wo fich folde Punkte in 
den Fafern des Elfenbeins der Länge nach erzeugt haben. Man 
fieht deutlich, daß. die durchicheinende Materie förnig und in fid 
nicht vollfommen zufammenhängend fey. Das Elfenbein unmittel- 
bar daran ift an manden Diten bergeftalt verändert, daß «8 

ein meißes, in das Mildhige ziehendes Anfehen hat; übrigens 
aber ift Die ganze umgebende Elfenbeinmaffe fchön und gefund. 
Schade, daß diefes Stüd zu Hein ift, und man nicht wiffen Tann, 
109 die Kugel gefeffen und auf welche Entfernung von der Kugel 

fi Diefe franfe Wirkung erftredt hat. 
Nr. 5 giebt uns zur Betrachtung von einer andern Art 

Anlaß. Eine eiferne Kugel ift einige Linien tief in den Zahn 
bineingedrungen; nad) außen zu ift die Wunde verwacjfen, aber 
inwendig hat fi) die Gerinnung meiter ausgebreitet. Die reine 

Natur des Elfenbeins ift meift zerftört: man glaubt eine Ge 
zinnung abermals deutlich zu jehen, und es jcheint als wenn 

eine Art von Zerftörung des reinen Glfenbeins von getwilfen 
Bunkten aus vor fich gehe, welche, indem fie fich Freisartig ver- 

breiten, endlich an andere Kreife ftoßen, welche auf gleiche Weile 
gewirft worden find: und fo wird ein größerer oder Tleinerer 

Raum auf eine Franfhafte Weife desorganifirt. 
Nr. 6 zeigt uns diefe vermuthete Operation deutlicher, fobei 

merkwürdig ift, daß fich in dem franfen Umfange aud; Höhlungen
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befinden, welche zum Theil mit einem feinen Häutchen überzogen find. Diefe zeigen fich noch, ftärfer bei 
Nr. 7, wo die innerhalb des zerftörten Theils entftandenen Höhlen ic) twieder mit feinen Knocdhenwärzchen anzufüllen fcheinen. Haben twir nun bisher die Tranfhafte Wirkung der verlegten Knochenftelle bemerkt, fo betrachten ivir ferner die Gegenwirfung des gefunden Öanzen. Schon bei Nr. 5 ließ fih an einigen 

Stellen eine Abfonderung des Franfen Theiles vom gefunden be: merken; Nr. 6 zeigt ung diefelbe noch deutlicher, Nr. 7 hingegen 
uniiberfprechlich: denn nicht allein feben mir an Einer Seite die 
nahe Ablöfung des Franken Theiles von dem daran ftoßenden 
gefunden, fondern die mit einem Stern bezeichnete convere Fläche 
ift offenbar nicht durh einen Sägefchnitt von dem Bahn, in 
welchem fie fich befand, getrennt worden, fondern die Natur felbft 
bat fie abgelöft. Nr. 8 beftätigt alles Vorhergefagte noch mehr, 
indem ber Franke Theil von dem gefunden dergeftalt abgelöft ift, 
daß er hin umd wieder gejhoben werden fann, und alfo feine 
völlige Abgeftorbenheit allem Zweifel entzieht. 

Aus dem was bisher bemerkt worden, glauben wir alfo 
folgern zu fönnen, daß die durch den fremden Körper im ges 
funden Bahn bemerfte Unordnung eine Etodung und ©erinnung 
der Hälfte berborbringe, twelche fich allmählig forwohl gegen Die Seite, 
befonders aber der Länge nach verbreitet. Bon der Hauptftodung 
fotwohl als auch von den entferntern einzelnen Stodungspunften 
Wird zuleßt ein zufammenhängenber franfhafter Raum gebildet, 
Wwelder aus vielen concentrifhen Stodungsfreifen und zuleßt 
fogar aus untermifchten Höhlungen befteht, anftatt daf das ge- 
junde Elfenbein aus einer fihönen, meift gleichen, der Länge 
nad) fehr dicht organifirten Anochenmaffe gebildet ift. 

Der Frankthafte Theil zeigt ferner nad ‚den Erfahrungen, 
die vor ung liegen, feine Wirkungen nur auf eine gewiffe Weite; 
die Querdurchfehnitte der drei Hauptpräparate Nr. 6, 7, 8 find 
fid) der Breite nach ziemlich gleich; tie tweit fie fid) in bie ae 
eıfredten, läßt fih nicht fagen: genug, ber gefunde Theil be- 
bauptet feine Rechte und fehränft zulebt den franfen a ee 

fih nun theils in fich felbft zu verzehren, tHeils durch den WE fluß des gefunden Theils fi) Tangfam ‚wieder anzuhäufen, jebodh
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immer ein fremder und abgefonderter Körper zu bleiben fdheint, 

wobei merfiviirdig ift, daß diefe Anochenfrankheit nicht nad) außen 

zu wirkt und, fie man erwarten fonnte, feine unregelmäßigen 

Auswüchle auf die Oberfläche des Zahns hinaustreibt, fo nabe 

fih auch die Kugel darunter befinden mag, 

Hiebei bemerfe ich no, daß die Nr. 1 mit einem Stern 

bezeichnete Stelle eine nicht gar tiefe Verlegung des Zahna von 

einer eifernen Kugel zu feun feheint, melde aber gar feine frant: 

haften Folgen gehabt hat, und es läßt fi) vermuthen, daß ein 

auf feiner Oberfläche verleter Zahn Teinem teiteren Uebel aus 

gejebt jey. 

Hievon Tann man fich bi8 zur Gewißheit überzeugen, wenn 

- man einen ganzen Bahn anfieht, deflen vorberes Ende bei Leb: 

zeiten de3 Thiers durd) Gebraud; abgenußt worden. Ein folder 

ift auf dem Großherzoglihen Mufeum befindlih. Man fieht an 

der Epibe die obern Schalen abgerieben und abgeitoßen, toobei 

die untern fi) in einem ganz gefunden Zuftande befinden, ja ein 

eben fo glattes und gefundes Anfehen zeigen als die, welche be: 

ftimmt waren, fie zu beveden. 

Nach diefem Allem fe e3 vergönnt, nod) einige Beirad): 

tungen nadjaubringen. 

Der Elephantenzahn ift im Anfange eine dünne und bohle 
Scheide, die, indem fie an Machsthum zunimmt, fi) fotohl 
in: al8 auswendig mit mehreren Qamellen überkleidet, melde 

anfange blätterig übereinander Liegen, zulegt aber al ein feite3 

Elfenbein zufammen verbunden werden. Diefe der Länge nad) 

gerichtete Organifation zeigt und die Urfache, warum die frank: 

hafte Wirkung eines Theiles leichter und ftärfer der Fänge nad) 
wirkt, indem fie nur die Richtung der ehemaligen nunmehr ber 
wacdjenen Lamellen zu nehmen braucht. 

Mas die Wirkung einer Trankhaften Stelle nad der Saite 

zu betrifft, habe ich die Vermuthung, daß hier eine Aufblähung 
und Ausdehnung vor fi gehe, wodurch die nädft anftoßenden 
Theile des gefunden Elfenbein zufammengebrüdt werden, fo dab 

fogar ein leerer Naum entfteht, den toi an unfern Präparaten 
in Höhlen vertheilt erbliden. Die ovalen Duerburhidnitte bet 
franfen Stelle, die erft gedachten Höhlen, die frumme Richtung
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der anftoßenden gefunden Lamellen bei Nr. 7 machen mir diefe - Meinung wahrfcheinlich, und wer die große Elafticität des Elfen: beins bevenft, fo wie deffen Einfhwinden, wenn eg trodnet, der wird ein foldhes Bufanmen: oder, ivenn man will, Auseinander- drüden deffelben nicht für unmöglich) halten, befonders da eine untegelnäßig und franfhaft arbeitende Natur in organischen Körpern noch teit ftärfere und geiwaltfamere Wirkungen zeigt. Wir wenden uns nun zu einem Falle, melden näher zu beobachten auch einige intereffante Präparate vor ung liegen. €&3 Tann nämlich geichehen, daß eine Kugel in den hintern fhtwachen und hohlen Theil des Zahnes dringt: dann entfteht nicht allein eine ähnliche Stodung und Gerinnung, Sondern meil der da- 
durd) erregte, eben Ihon wahrfcheinlich gemachte Tranfhafte Drang 

. fein Hinderniß findet, bildet fi nach innen zu ein Anocdhen- 
austwuchs, welcher vermuthlic; größer wird, je längere Beit die 
Natur zu diefer Operation fih nehmen fann. 

Re. 9 ift ein fchönes Beifpiel, wo eine Bleikugel an dem 
Rande einer Sahnhöhle Hängen geblieben und nad) und nad) mit 
einem zigenförmigen Aus- und Umwudhs umzogen worden. 

Nr. 10 und Nr. 11 geben uns hierüber eine fernere Be: 
[ebrung. Beide Etüde gehören zufammen. Mn ber Structur 
der äußern Seite bemerkt man, daß fie von einem Theile des 
Bahn abgefchnitten find, der in der obern Kinnlade gefefjen hat, 
nad) außen ift ein fchieferig sißenhafter geringer Anodenauswuchs 
bemerflich, der defto ftärfer nach innen ift, ‚wo fi eine große 
Biße mit vielen Heinen zeigt, die im Durchjchnitt jenes geronnene, 
maferartige Anfehen hat, das wir fhon fennen. 

Merfwürdig ift auch hier, daß biefe Knodenkranfbeit nad 
der innern Höhlung fo ftart und nad der äußern Fläche fo 

i ; ie wi Nr. 2 und 5 bemerfen tvenig gewirkt hat, jo wie wir fchon an 
Tonnten, daß die franfhafte Veränderung nicht nad außen ar 
beitet, vielmehr die Berlegung an a dur 

i ich wieder: zugefchloffen und ge ud, die ee noch nerbalb der Biße Sich befinde, ‚ober ob 
; 3 i ndere Art von Beichädigung diefer ee auf je : Konleich gu beftinmen, &ır 

raue ı) mic n ..
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Ichädigung daran gleichfalls fehr alt. Es Iaffen fi) noch) unter: 

richtende Vergleihungen zwifchen diefem Tranfhaften Auswucjfe 

und zwifchen ven Frankhaften Stellen, die innerhalb des Zahns 

ohne Raum entftehen, bei näherer Beihauung anftellen. 

Nr. 12. Ein Stüd, woran gleichfalls jowohl die äußere 

Fläche des Zahns als die innere nach der Höhlung zu fichtbar 

find. Auch ift e8 wegen der deutlichen Rinde, melde den Zahn 

bon außen zu umziehen fcheint, wegen verjchiedener geronnenen 

Stellen und fonft geftörter Organifation merfiwürdig, und dient 

zugleich zu einem Beleg verfchiedener bemerkter Fälle. 

Ne. 13 ift ein Stüd, deifen Erfcheinungen fich an die vorigen 
nicht anfchließen. ES fieht aus, als wenn ein Bahn der Länge 
nad) duch) ein fpites Snftrument verivundet worden wäre, und 

fo eine geftörte, concentrifch-blätterige, jehr feine, jpröbde Knochen: 

organifation entftanden jey. Vielleicht geben fünftig andere ähn- 
lihe Exemplare den gegenwärtigen mehr Licht. 

Weberhaupt thäte man mohl, !dvie Sammlung wo möglid) 

noch zu erweitern, um durch eine größere Anzahl von Fällen 

die genauere Beurtheilung der vorliegenden möglich zu maden. 

1823. 

Vorgemeldete Sammlung verehrte ich meinem freundichaft: 
lichen Lehrer, vefien höchftmerfiwürdige anatomische Eammlung 

“eine foldye Gabe nicht verfehmähte; Hoffentlich findet fie fih nod) 
in dem Loderfchen Cabinet zu Moskau, und ich erlaube mir nod) 
einige Betrachtungen über die darin erwähnten Gegenftände. 

Weberließ ich nun fehon einem Marne, dem ich fo viel ver: 

pflichtet war, fehr gern eine foldhe freundliche Gabe, fo hoffte ih 
doch nad und nad) mir eine ähnliche Sammlung wieder herzw 
ftellen, ivie ich fie, freilich in mehrern Jahren, dod; mit einiger 
Reichtigkeit zufammengebradit hatte. Dieß wollte mir nun aber 
feineswegs gelingen. In Nürnberg pflegten die Kammmacher, 

wenn fie mit ihrer Säge auf eine folhe Kugel geriethen, der: 
felben auszumweichen und ein bedeutendes Stüd ihres foftbaren 
Elfenbeins aufzuopfern; diefes Iegten fie jedoch zurüd und über:
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ließen e3 dem Naturfreunde um ein Billiges. Allein nunmehr 
ar mir weder dort nod) fonftwo dergleichen aufzutreiben mög- 
lich, wozu denn aud) das feltener getvordene Elfenbeindrechfeln und 

das Arbeiten in diefem Material überhaupt Urfache feyn mochte. 

AS ic) aber in alten Reifebefchreibungen die wilde und un- 
geihidte Art las, wie Elephanten zufammengetrieben, mit einem 

Regen von Kugeln überfchüttet, die erlegten ihrer Zähne beraubt, 
andere verivundete, verlegte jedoch wieder in Freiheit gelajjen 

wurden, fo fiel mir ein, ob nicht jene Elephantenzähne, die eine 

fo veichliche Ausbeute von Tranfhaften Elfenbein gegeben, fi 
aus der wilden, mwüften Jagd berfehreiben möchten, aus Zeiten, 

wo den Thieren gegönnt war, bejchädigte Glieder Yange Jahre 
hindurch zu heilen, und ob nicht in neuern Zeiten eine Flügere, 

borfichtigere Jagd geübt worden, um diefe mächtigen Gefchöpfe 
zu erlegen und zum Nußen zu bringen, welches bei einer täg« 
lihen Verbefierung der Feuerröhre gar ivghl zu erwarten jtand. 

Diefem Gedanken will ich feinen größern Werth geben, in: 
dem er mir nur gelegentlich beigegangen; aud habe ich nad) 
wiederholt vergeblicher Nachforfhung Taum verfucht, dergleichen 
Exemplare aufzufpüren, und denke nur mieder daran, da ich vor: 

ftehendes DVerzeichniß unter meinen älteın Papieren finde, und 

folhes der Aufmerffamfeit der Naturforfcher und Sammler nicht 
unmwürbig halte.
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Beiträge zur Optik. 

Erftes Stüd. 

1791. 

Einleitung. 

1. 

Gegen die Reize der Farben, welche über die ganze fichtbare 
Natur ausgebreitet find, werden nur ivenig Menfchen unem:- 

pfindlich bleiben. Auch ohne Bezug auf Geftalt find diefe Er: 
Iheinungen dem Auge gefällig, und machen an und für fi einen 
vergnügenden Eindrud, Wir jehen das einfache Grün einer 
frifchgemäbten Wiefe mit Zufriedenheit, ob e3 gleich nur eine 

unbedeutende Fläche ift, und ein Mald thut in einiger Entfer- 

nung fıhon al3 große einfürmige Maife unferm Auge wohl. 

2. 

Reizender als Diefes allgemeine grüne Gewand, in mweldes 
fih die ganze vegetabilifche Natur getwöhnlich Hleidet, find jene 
entfchiedenern Sarben, womit fie fi) in den Stunden ihrer Hoc: 

zeitfeter jchmüdt. Sie tritt aus ihrer alltäglichen Gleichgültigfeit 
hervor und zeigt endlich, tvaS fie lange vorbereitet, unferm Auge. 

Sie wirkt auf einmal, fchhnell, zu dem größten Zivede. Die 

Dauer fünftiger Gefchlechter wird entfchieden, und wir fehen in 
diefem Augenblife die fhönften und munterftien Blumen und 
Blüthen. 

3. . 

Wie angenehm beleben bunte und gefchedte Thiere die 
- Wälder und die Wiefen! Wie ziert der Schmetterling die Etaude, 

der Bogel den Baum! Ein Schaufpiel, das mir Norbländer 

freilich nur aus Erzählungen fennen. Wir ftaunen, als hörten
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wir ein Märchen, wenn der entzücte Neifende uns von einem 
Palmenmwalde fpriht, auf dem fih ein Flug der größten und 
bunteften Papageien nieverläßt und ztvifchen feinen dunfeln Weften 
fi) wiegt. 

4, 

Ebenfo wird e8 uns, wenn fir eine Beit lang in dem 
Ihönen Stalien gelebt, ein Märchen, ivenn wir ung erinnern, 
wie harmonifc) dort der Himmel fich über der Erde verbindet und 
feinen lebhaften Glanz über fie verbreitet. Er zeigt und meift 
ein reines, tiefes Blau; die auf und untergehende Eonne giebt 
uns einen Begriff vom höchften Roth bis zum lichteften Gelb; 
leichte hin und wieder ziehende Wolfen färben fi mannigfaltig, 
und die Farben des himmlifchen Getwölbes theilen fih auf die 
angenehmjte Art dem Boden mit, auf dem mir ftehen. Cine 
blaue Ferne zeigt uns den lieblichften Vebergang des Himmels 
zur Erde, und durch einen verbreiteten reinen Duft fehwebt ein 
lebhafter Glanz in taufendfadhen Epielungen über der Gegend. 
Ein angenehmes Blau färbt felbft die nächften Schatten; ver 
Abglanz der Sonne entzüdt uns von Blättern und Zweigen, in- 
des der reine Himmel fi) im Wafjer zu unfern Füßen fpiegelt. 
Alles, was unfer Auge überfieht, ift fo harmonifch gefärbt, fo 

Har, fo deutlich, und tvir vergeffen faft, daß aud) Licht und 
Schatten in diefem Bilde jey. Nur felten werden wir in unfern 
Gegenden an jene paradiefifchen Mugenblide erinnert, und ich 

laffe einen Vorhang über diefe8 Gemälde fallen, damit es uns 

nicht an rubiger Betrachtung ftöre, die wir nunmehr anzuftellen 
gebenfen. 

5. 

Wenn wir die Körper, aus denen Die Welt befteht, im Be: 
zuge auf Sarben betrachten, fo fünnen woir leicht bemerfen, daß . 

diefe zarten Erfcheinungen, bie bei gewifien Veränderungen des 
Körpers fo leicht entftehen und verfchwinden, nicht ettva zufällig 

find, fondern von beftändigen Gefegen abhängen. Gewifje Sarben 
find gemiffen Gefhöpfen eigen, und jede Veränderung ber äuber: 
lichen Erfcheinung läßt uns auf eine Innere wejentliche Berän: 
derung fchließen. Die Rofe verbleicht, indem fie berblüht, und 

die bunte Zarbe des Waldes verkündigt uns Die vaube Jahreszeit.
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6. 

Bon Diefen Erfahrungen geleitet, fehließen fvir, daß es mit 

andern Wirkungen der Natur eben jo befchaffen jey. Indem wir 
den Himmel blau fehen, fehreiben wir der Luft eine blaue Eigen- 

fchaft zu, und nehmen an, daß mir biefe alddann erft gewahr 

werden, wann wir eine große Luftmaffe vor uns haben. Wir 
‚erklären au) die blaue Farbe der Berge auf diefe Weife, ob wir 
gleich bei näherer Aufmerkfamfeit Ieicht bemerfen, daß fir mit 
diefer Erflärung nicht auslangen: denn wäre fie richtig, jo müß: 

ten die entfernteften Berge am Dunfelblaueften erfeheinen, weil fid 

zwijchen uns und ihnen die größte Luftmaffe befindet. Wir be 

merken aber gerade das Gegentheil: denn nur in einer getviffen 

Entfernung erfcheinen die Berge im fchönen hoben Blau, da die 

entferntern immer heller werden und fich zulegt ins Weißliche 
verlieren. 

T 

Eine andere Lufterfcheinung giebt uns noch mehr zu denken. 
E38 verbreitet ein Gewitter über die Gegend einen traurigen 
Schleier, die Sonne befcheint ihn, und es bildet fi in diefem 
Augenblid ein Kreis der angenehmften und Iebhafteften Farben. 

Diefe Erjceinung ift jo wunderbar erfreulich an fich felbft und 
fo tröftlih in dem Augenblide, daß jugenblich empfindende Völfer 
eine nieberfteigende Botfchaft der Gottheit, ein Zeichen des ge: 
Ihlofienen Friedensbundes zwifchen Göttern und Menfchen darin 

zu erfennen glaubten. 
8 

Die beftändigen Farben diefer Erfcheinung und ähnlicher 
Phänomene Iaffen uns ein fehr einfaches und beftändiges Gefek 
dermuthen, das auch zum Grunde anderer Phänomene zu liegen 

- Iheint. Schon das Kind findet in der Seifenblafe ein buntes 

Spielwerf, und den Anaben blendet die glänzende Farbenerfchei- 

nung, wenn er dburd) ein befonders gefchliffenes Glas die Welt 

anfieht. Der Süngling beobachtet, vergleicht, zählt und findet, 
daß fi) die unendliche Abmweichung der Farbenharmonie in einem 

Heinen Rreife nahe beifammen überfehen laffe; und damit e3 ja 
am Öegenfaße nicht fehle, fo iverden diefe Farben, die bisher fo 
angenehm twaren, fo manche Ergetlichfeit gewährten, dem Marne
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in dem Augenblide binderlich und verbrießlich, wenn er fich ent: 
feente Gegenftände durch Hülfe fünftlicher Gläfer näher bringen 
und die leuchtenden Körper, die in dem unendlichen Raume ger 
ordnet find, genauer beobachten will. 

9. 

Von diefen Schönen und, mie gejagt, unter gewwiffen Um: 
ftänden unbequemen Erfcheinungen find feit den älteften Zeiten 
nachdenfende Menfchen gereizt worden, fie theils genauer zu be: 
obahten, theils fie durch Fünftliche Verfuche unter verfchievenen 
Umftänden zu wiederholen, ihrer Urfache und ihren Verhältniffen 
näher zu bringen. Die Gefchichte der Optik lehrt uns, wie lang: 
fam e8 damit zuging. 0 

10. 

Sedermann weiß, baf vor mehr als hundert Jahren ein tief: 
finniger Dann fid) mit diefer Materie befchäftigte, mandherlei 
Erfahrungen anftellte, ein Lehrgebäude gleichjam als eine Befte 
mitten im Felde diefer Wiflenfchaft errichtete, und durd eine 
mächtige Schule feine Nachfolger nöthigte, fi an diefe Partei 
anzufchließen, wenn fie nicht beforgen wollten ganz und gar ver: 
drängt zu werben. 

11, 

Sindeffen bat es doch diefer Lehre nicht an Widerfachern 
gefehlt, und es fteht von Zeit zu Zeit einer und ber andere 

wieder auf, obgleich die meiften, gleich als hätten fie verivegen 
die Lade des Bundes angerührt, aus der Reihe der Lebendigen 

berichwinden. 
12. 

Demungeachtet Tann man fi nicht läugnen, daß große und 
wichtige Einwendungen gegen ba Neivtonihe Syftem gemacht 
worden. Db fie twiverlegt find, bleibt nod) eine Stage: denn 

mer wäre ftolz genug, in einer jo vermwidelten Cache fi zum 

Richter aufzumerfen? 13 

E3 würde fogar vermegen jehn, Ti) in jenen Streit au 

mifchen, wenn nicht derjenige, ber in Diejer Wiffenfhaft einige 

Borfchritte machen will, zu feiner eigenen Belehrung die ange: 

fochtenen Bunte unterfuchen müßte. Diejes wird fchwer, meil
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die Verfuche vertvidelt und befchiwerlich nachzumaden find, weil 
die Theorie abftraet ift und die Anwendung derfelben ohne die 
genauefte Einficht in die höhere Nechenkunft nicht beurtheilt wer: 

den Tann. 
14, 

Diefe Schwierigkeiten würden mich muthlos gemacht haben, 
wenn ich nicht bedacht hätte, daß reine Erfahrungen zum Fun: 

dament der ganzen Naturwiffenjchaft Iiegen follten, daß man 

eine Reihe derjelben aufitellen fönne ohne auf irgend einen meitern 
Bezug Nüdficht zu nehmen; daß eine Theorie nur erft alddann 

Ichägenswerth fey, wenn fie alle Erfahrungen unter fic) begreift 

und der praftifchen Anwendung derfelben zu Hülfe fommt; daf 
endlich die Berechnung jelbft, ivenn fie nicht, fie fo oft ge: 

Ichehen ift, vergebene Bemühung feyn fol, auf fichern Datis 

fortarbeiten müffe. Sm Ddiefer Ueberzeugung entfchloß ich mic, 

den phyficalifchen Theil der Lehre des Lichtes und der Farben 

ohne jede andere Rüdfiht vorzunehmen, und gleichfam für einen 

Augenblid zu fupponiren als wenn in demfelben nod Vieles 

zweifelhaft, noch Vieles zu erfinden märe. 

15. 

Meine Pflicht war daher, die befannten Verfudhe aufs Ge 
nauefte nochmals anzuftellen, fie zu analyfiren, zu vergleichen 
und zu ordnen, wodurd ich in den Fall kam, neue Verfuche zu 
erfinden und die Neihe derfelben vollftändiger zu madhen. Da 
ih dem Iebhaften Wunfche nicht miderftehen Fonnte, wwenigftens 
mein Vaterland auf diefe Wiffenfchaft aufmerffamer zu fehen 
als es bisher geweien, fo habe ich geforgt, daß man fo leicht 
und bequem als möglich die Erfahrungen felbft anftellen fünne, 
von denen die Nede feyn wird, und ich werde am Ende diejed 
Auffages noch befonders von dem Gebraudje ver feinen Tafeln 
fprechen, welche zugleich ausgegeben iverden. 

16. 
Wir haben in diefen Iekten Jahren eine Miffenfhaft un: 

glaublic) erweitert gefehen, und fie eriveitert fich zu unferer Freude 
und zu unfern Nugen gleichfam noch jeden Tag: id) meine die 
Chemie. Aber wel ein allgemeines Beftreben der fcharffich: 
tigften Männer wirkt nicht in derfelben! Melde Mannigfaltigfeit
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bon Erfahrungen! welche genaue Unterfuhung der Körper, auf 
die man wirkt, tweldye Iharfe Prüfung der Snftrumente, dureh 
die man wirft! welche methodifche Fortfchritte, welche glüdliche 
Venugung zufälliger Erfheinungen! melde Kühnheit in Hypo: 
thefen, wweldhe Lebhaftigfeit in Beftreitung verfelben! ie viele 
in diefem Conflict beiden Parteien gleichfam abgedrungene Er- 
findungen! weldje unparteitfche Benugung desjenigen, was durch 
allgemeine Bemühung nicht Einem, fondern Allen gehört! 

17, 
E3 wird Mandyem, der den Fleiß und die Sorgfalt fennt, 

mit weldhem die Optik fchon durchgearbeitet worden, vielleicht 
fonderbar vorfommen, ienn ich diefer Wiffenfhaft au noch 
eine foldhe Epoche zu mwünfhen mich unterfange Wenn man 
fi aber erinnert, twie oft fi, Icheinbare Sypotbefen in der Vor: 
ftellung der Menfchen feitfegten, fi) lange darin behaupteten, 
und nur durch ein ungeheures Uebergewwiht von Erfahrungen 
endlich verbannt werben fonnten; wenn man weiß, fie leicht 
eine flache bildliche Vorftellung von der Einbildungskraft aufge: 
nommen wird und der Menfch fi) fo gerne überrevet, er habe 
die wahren Berhältniffe mit dem Berftande gefaßt; ivenn man 
bemerkt hat, ivie behaglich er oft das zu begreifen glaubt, was 
er nur weiß: fo wird man, befonders in unferm Jahrzehnt, wo 
die verjährteften Rechte bezweifelt und angegriffen werben, ver- 
zeiblih finden, wenn Semand die Documente unterfucht, auf 
tele eine wichtige Theorie ihren Befis gegründet hat. 

Is. 

Man wird e8 mir um fo mehr verzeihen, ba ich zufälliger: 
weife und durch andere Wege in den Kreis biefer Bifienfhaft 
gelangt bin als Diejenigen find, dur; die man fi ihr gemwöhn- 
lich nähert. Durch den Umgang mit Künftlern von yugend auf 
und dureh eigene Bemühungen wurde ih auf den wichtigen Theil 

der Malerkunft, auf die Farbengebung aufmerkjam gemacht, 
befonders in den lebten Jahren, da die Geele ein Iebhaftes, 
freudiges Bild der barmonifch farbigen Welt unter einem reinen, 

glüdlichen Himmel empfing. Denn wenn Semand Urfacdhe hat, 
fi) um die Wirkungen und Verhältnifje der Sarben zu befim: 
mern, fo ift es der Maler, der fie überall fuchen, überall finden,
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fie verfegen, verändern und abftufen muß; dahingegen der Optiker 

feit langer Zeit befchäftigt ift fie zu verbannen, feine Gläfer davon 
zu reinigen, und nun feinen höchften Endzivel erreicht hat, da 
das Meifterwerf der bi3 auf einen hohen. Grad farblofen Seh: 

röbre in unfern Zeiten endlich gelungen it. 

19. 

Der bildende Künftler fonnte von jener Theorie, moraus 

ber Optifer bei feinen negativen Bemühungen die porfommenden 
Erfheinungen doch allenfalls erflärte, wenig Vortheil ziehen. 

Denn ob er gleich die bunten Farben des Prismas mit den 

übrigen Beobachtern bewunderte und die Harmonie derjelben em- 

pfand, To blieb e3 ihm doch immer ein Räthfel, wie er fie über 

die Gegenftände austheilen follte, die er nach gewifen Verhält: 

nifien gebildet und georonet hatte. Ein großer Theil der Har- 

monie eines Gemälbes beruht auf Licht und Schatten; aber das 

Berhältniß der Farben zu Licht und Schatten mar nicht fo leicht 
entvect, und doch Fonnte jeder Maler bald einfehen, daß bloß 
durch Verbindung beider Sarmonieen fein Gemälde vollfommen 
werben fünne, und daß e3 nicht genug fe, eine Farbe mit 
Schwarz oder Braun zu vermifhen, um fie zur Schattenfarbe 

zu machen. Mancherlei Berfuche bei einem von der Natur glüdlidh 
gebildeten Auge, Uebung des Gefühls, Ueberlieferung und Bet: 

fpiele großer Meifter brachten endlich die Künftler auf einen 
hoben Grab der Vortrefflichkeit, ob fie gleich die Regeln, mo: 
nach fie handelten, faum mittheilen fonnten; und man fann fih 

in einer großen Gemäldefammlung überzeugen, daß fajt jeber 

Meifter eine andere Art die Farben zu behandeln gehabt hat. 

20. 

€3 ift hier der Ort nicht, diefe Materien weiter auszuführen 
und zu unterfuchen, welchen allgemeinen Gefehen biefe verfchte: 

denen Behandlungen unterivorfen feyn Zönnten. Ih bemerfe hier 
nur ein Hauptgefeß, welches die Künftler entvedten, ein foldes, 
das mit dem Gefeke des Lichtes und Schattens gleichen Schritt 

hielt, und fich an dafjelbe auf das Snnigfte anfchlog: es war 
das Gefeß der fogenannten warmen und Falten Tinten. 

Man bemerkte, daß gewwiffe Farben, neben einander geftellt, eben 
fo einen großen Effect machten als tiefer Schatten neben bem
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helften Lichte, und daß diefe Farben ebenfogut Abftufungen erlitten al3 der Schatten duch die MWiderfcheine. Sa es fand fib, daß man bloß durch die Gegeneinanderftellung der Farben gleichfam ohne Schatten ein fehr vollfommenes Gemälde hervor: bringen fönnte, twie ung nod) jeßt reizende Bilder der größten Meifter Beispiele geben. 
21. 

Mit al diefen Punkten, deren bier nur im Vorbeigehen 
gedacht wird, erben wir uns in ber Bolge mehr beichäftigen, 
wenn wir erft eine Reihe Erfahrungen durchgegangen find. Diefes 
erfte gegenwärtige Stüd wird die einfachiten prismatifchen Ber: 
fuche enthalten, menige, aber merkwürdige Verfuche, die zwar 
nit alle neu, aber doch nicht fo befannt find als fie es zu 
feyn verdienten. E8 fey mir erlaubt ehe ich fie vortrage, das 
Allgemeinere borauszufchiden. 

22, 
Den Buftand des Raums um ung, ivenn ir mit offenen 

gefunden Augen Feine Gegenftände erbliden, nennen wir die 
Iinfternig. Wir denken fie abftract ohne Gegenftand als eine 
Verneinung; fie ift, wie die Ruhe, den Müden twilffommen, den 
Nuntern unangenehm. 

23. 

Das Licht hingegen fünnen wir uns niemals in abstracto 
denken, fondern mir werben es gewahr als die Wirkung eines 
beftimmten Gegenftandes, der fi in dem Raume befindet, und 
duch eben diefe Wirkung andere Gegenftände fichtbar mad. 

24. 

Licht und Finfternig führen einen beftändigen Streit mit 
einander; Wirfung und Gegenwirkung beiber it nicht zu ber: 
fennen. Mit ungeheurer Elaftieität und Schnelligkeit eilt das 
Licht von der Sonne zur Erde und verdrängt die Sinfterniß; 
ebenfo twirkt ein jedes Fünftlihe Licht in einem proportionirten 
Naume. Aber fobald diefe unmittelbare Wirkung wieder auf: 
hört, zeigt die Finfterniß wieder ihre Gewalt, und ftellt fi in 
Schatten, Dämmerung und Nacht fogleich wieder her. 

25. 

Die Oberflächen der Körper, die uns fihtbar werden, haben 
Goethe, Wert. XXXU. 20
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außer ihren Eigenfchaften, melde foir durchs Gefühl erfennen, 

noch eine, welde dem Gefühl gewöhnlich nicht untertvorfen ft; 

wir nennen diefe Eigenfhaft Farbe. Im diefem allgemeinen 

Sinne nennen wir Schwarz und Weiß fo gut al? Blau, Gelb 

und Roth mit allen ihren Mifchungen eine Farbe. Wenn mir 

aber genauer aufmerfen, jo werden twir leicht finden, daß mir 

jene beiden eritern von den legtern abzufondern haben. 

\ 26. : 

Die Wirkung des Lichts auf ungefärbte Waffertropfen, melde 

fich vor einem dunklen Grunde befinden, zeigt und eine Excel: 

nung von Gelb, Blau und Roth mit verfchiedenen Mifyungen; 

ein ungefärbtes prismatifches Glas läßt uns ein ähnliches Ph: 

nomen an allen Gegenftänden erbliden. Diefe Farben, melde 

an der Oberfläche der Körper nicht bleibend find, fondern nur 

unter gewiffen Umftänden gefehen werben, möchte ich abfolute 

Farben nennen, die mit ihnen eorrefpondirenden Oberflächen 

farbige Körper. 
AT. 

Mir bemerken, daß mir allen abfoluten Farben fürperlice 

Repräfentanten ftellen fönnen, welche, ob fie gleich nicht in dem 

Glanze tvie jene erfcheinen, dennoch fi ihnen in einen hohen 

Grabe nähern und eine getviffe Verwandtidaft anzeigen. 

28, 

Sind diefe farbigen Körper von der Art, daß fie ihre Eigen: 

Ichaften ungefärbten oder anders gefärbten Körpern Yeicht mit- 

theilen, fo nennen wir fie färbende Körper, oder nad) dem 

Borfchlage Herin Hofrathe Lichtenberg Pigmente ! 

" 29. 

Mie wir nun auf diefe Weife farbige Körper und Pigmente 

theils finden, theil3 bereiten und mifchen Fünnen, welche die prid 

matifchen Farben fo ziemlich vepräfentiren, fo it das reine Weiß 

dagegen ein Nepräfentant des Lichts, das reine Schwarz ein Re 

präfentant der Finfterniß, und in jenem Sinne, mie mir bie 

prismatifche Erfcheinung farbig nennen, ift Weiß und Schwarz 

feine Farbe; aber es giebt jo gut ein weißes als fh mwarzes Pig: 

1 Erzlebend Naturlehre, fünfte Auflage, ©. 315.
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ment, mit welchem fich diefe Erfheinung auf andere Körper über- 
tragen Täßt. 

30. 
Unter den eigentlich farbigen Erfcheinungen find nur aiwei, 

die ung einen ganz reinen Begriff geben, nämlich Gelb und Blau. 
Sie haben die befondere Eigenfchaft, daß fie, zufamnen ver 
mifht, eine dritte darbe hervvorbringen, die wir Grlin nennen. 

31. 
Dagegen fennen wir die rothe Varbe nie in einem ganz 

reinen Zuftande: denn wir finden, daß fie fich entivever zum 
Öelben oder zum Blauen hinneigt. 

32. 
Von den übrigen Michungen und Abftufungen wird erft 

in der Folge die Nede fen Zönnen. 

IL Peisinatifche Erfeheinungen im Allgemeinen. 

33. 

Das Prisma, ein Inftrument, mwelhes in den Morgen: 
ländern fo hoch geachtet wird, daß fich der Chinefifche Kaifer den 
ausihließenden Befig deffelben, gleichfam ald ein Majeftätsrecht, 
borbehält, deffen wunderbare Erfcheinungen uns in der erften 
Jugend auffallen, und in jedem Alter Berwunderung erregen, 
ein Inftrument, auf dem beinahe allein die bisher angenommene 

Sarbentheorie beruht, ift der Gegenftand, mit dem mir uns 

zuerst befchäftigen werben. 
34. 

Das Prisma ift allgemein befannt, und es ift faum nöthig 

zu jagen, daß folches ein länglicher gläferner Körper jey, defien 
beide Endflächen aus gleichen parallelftehenden Triangeln gebilbet 

find. Parallele Ränder gehen rechtwinfelig bon den Winkeln 
beider Endflähen aus, verbinden diefe Endflähen und bilden 
drei gleiche Seiten. 35 

D«. 

ewöhnlich find die Dreiede, Durch) welde die Öeftalt des 

Driamas nt wird, gleichfeitig, und folglich auch alle Winkel
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verfelben glei, und jeder von fechzig Graden. E3 find diefe 
zum Gebrauch ganz bequem und Fünnen bei unfern Berfuchen 

nicht entbehrt werden. Doch wird es au nöthig feyn, folde 

Prismen anzuwenden, deren Bafis ein gleichichenkeliger, fpit: 

winfeliger Triangel, ungefähr von funfzehn bis zwanzig Graden 

ift. Rechtivinfelige und ftumpfwinfelige Prismen laffen wir vor: 

erjt unberührt. 

36. 

Wenn wir ein gemwöhnliches gleichfeitiges Prisma vor bie 

Augen nehmen, fo erfcheinen uns die Gegenftände auf eine 

mannigfaltige Weife gefärbt; die Erfcheinung ift blenvend und 
manden Augen Schmerzhaft. Sch muß daher wünschen, daß 

diejenigen, welde an meinen Bemühungen Antheil nehmen 
möchten, und nicht gewohnt find, durdh3 Prisma zu fehen, 

zuerft ihre Augen daran üben, theil® um fi an die Erfchei: 

nung zu gewöhnen, theils die VBerwunderung, welde die Neu 

heit derjelben erregt, einigermaßen abzuftumpfen. Denn follen 
Berfuhe methodisch angeftellt und in einer Reihe vorgetragen 

werben, fo ift e3 nöthig, daß die Seele des Benbachters aus 

der Zeritreuung fi fammle und von dem Staunen zur Betrad: 

tung übergebe. 

37. 

Man nehme alfo zuerft Das Prisma vor, betrachte durch daffelbe 

die Gegenftände des Zimmers und der Landichaft; man halte den 

Winkel, durch den man fieht, bald oberwärts bald unterivättS; 

man halte das Prisma horizontal oder vertical, und man mwird 

immer diefelbigen Erfcheinungen wahrnehmen. Die Linien werden 

im gewwiffen Sinne gebogen und gefärbt feyn; jchmale, Eleine 

Körper werben ganz farbig erfcheinen, und gleichjam farbige 
Strahlen von ihnen ausfahren; man wird Gelb, Roth, Grün, 

Blau, Violett und Pfirfihblüth bald hier und da erbliden; alle 
Sarben werden harmoniren; man wird eine gemifje Drbnung 

wahrnehmen ohne fie genau beftimmen zu können, und ich wünjde, 
daß man diefe Erfcheinungen fo lange betrachte bis man felbit 

ein Verlangen empfindet, da3 Gefeb berfelben näher einzufehen, 
und fi) aus diefem glänzenden Labyrinthe herauszufinden. Ald 

dann erft mwünfchte ich, daß man zu den nachftehenden Verfuchen
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überginge, und fich gefallen fieße, der Demonftration mit Auf: 
merffamfeit zu folgen, und das, was erft Spiel war, zu einer 
ernfthaften Beichäftigung zu machen. 

II. Befondere prismatifche Verfuche. 
38. 

Ein durchfichtiger Körper Fann im allgemeinen Sinne prig- 
matifch heißen, wenn zwei Slächen veijelben in einem Winkel 
zufammen laufen. Wit haben au bei einem jeven Prisma 
nur auf diefen Winkel, welcher gewöhnlich der bresdende Niinfel 

genannt wird, zu fehen, und es fommen bei den Verfuchen, 

welche gegenwärtig angeftellt werden, nur zwei Flächen in Be 
tracht, welche durch denfelben verbunden erden. Bei einem 

gleichiwinfeligen Prisma, veflen drei Flächen gleich find, denken 

wir uns die eine-Fläche iveg oder beveden fie mit einem jhmarzen 
Papiere, um uns zu überzeugen, daß fie borerft weiter feinen 
Einflup hat. Wir kehren bei den folgenden Verfuchen ven brechen: 

den Winkel unterwärts, und wenn mir auf diefe Weife die Er- 

fheinungen genau bemerkt haben, jo fünnen wir nachher denfelben 

binaufwärts und auf beide Seiten febren, und die Neibe von 

Verfuchen mwieberholen. 
39. 

Mit dem auf die angezeigte Meife gerichteten Prisma be 
Ihaut der Beobachter nochmals zuerft alle Gegenftände, die fich 
in feinem Gefichtsfreife befinden. Er mwird überall bunte Farben 
erbliden, melche gleichfam den Regenbogen auf mannigfaltige 

Weife wiederholen. 
40, 

Er wird befonders diefe Farben an horizontalen Rändern 

und Heinen Gegenftänden am Lebhafteften wahrnehmen, indem 

- von ihnen gleichfam Strahlen ausfahren, und fid aufwärts und 

niederwärts erjirerfen. Horizontale Linien werden zugleid gefärbt 

und gebogen feyn; an verticalen läßt fh feine Farbe bemerken, 

und nur bei genauer Beobachtung wird man finden, daß zwei 

verticale Rarallellinien unterwärts fi ein wenig gegeneinander 

auneigen.
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41. 

Man betradjte den reinen blauen Himmel durh3 Prisma: 

man wird benjelben blau fehen, und nicht die mindefte Farben: 

fpielung an demfelben wahrnehmen. Ebenfo betrachte man 
reine einfärbige oder fchwarze und meiße Flächen, und man 
wird fie, wenn das Prisma rein ift, faum ein wenig Dunfler 

al3 mit bloßen Augen fehen, übrigens aber gleichfalls Feine 

Barbenfpielung bemerken. 

42, 

Sobald an dem reinen blauen Himmel fih nur das mim 
defte Wölkchen zeigt, fo wird man auch fogleich Farben erbliden. 
Ein Stern am Abenphimmel wird fi fogleich als ein buntes 

Flämmchen, und jeder bemerflihe Fleden auf irgend einer far- 
bigen Fläche fogleich bunte Farben durchs Prisma zeigen. Eben 

deswegen ift der vorftehende Verfuch mit großer Vorficht anzu 
ftelfen, weil eine johwarze-und weiße, fie auch jebe gefärbte 
Släche felten fo rein ift, daß nicht z.B. in dem weißen Papier 

ein Knötchen oder eine Fafer, an einer einförmigen Wand irgend 
eine Erhobenheit fi) befinden follte, twodurd eine geringe Ver: 

änderung von Licht und Schatten hervorgebracht wird, bei ber 

fogleih Farben fichtbar werben. 

43. 

Um fi) davon zu überzeugen, nehme man die Karte Nr. 1 
vor8 Prisma, und man mwird fehen wie die Farben fi) an bie 

wurmförmig gezogenen Linien anfchmiegen; man wird ein über 
einftimmendes, aber ein verivorrenes und zum Theil undeutliches 

Farbenfpiel bemerfen. 

44, 

Um fogleich einen Schritt weiter zu gehen umd fich zu über: 

zeugen, daß eine regelmäßige Abwechslung von Licht und Schatten 
aud vegelmäkige Farben durchs Prisma bervorbringe, jo be 

trachte man Nr. 2, worauf fhmwarze und ‚weiße Vierede vegel- 
mäßig abwechfeln. Man wird mit Vergnügen ein Viered ivie 

das andere gefärbt fehen, und e8 mirb noch mehr Aufmerffamfeit 

erregen, wenn man die Karte bergeflalt vors Prisma hält, dab 
die Seiten der Vierede mit der Achje des Prismas parallel laufen.
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Mar wird durch die bloße veränderte Richtung ein verändertes 
Sarbenfpiel auf der Karte entftehen fehen. 

Man halte ferner die Karten Nr. 20 und 21 dergeftalt vors 
Prisma, daß die Linien parallel mit ver Achfe laufen; man 
nehme Nr. 22 horizontal, perpendicular, diagonal vor das Glas, 
und man wird immer veränderte Farben erbliden, wenn gleich 
die Karten nur fehivarze und weiße Flächen zeigen, ja jogar menn 
nur die Richtung derfelben gegen das Prisma verändert wird. 

45, 

Um diefe wunderbaren Erjcheinungen näher zu analyfiren, 
nehmen wir die Karte Nr. 3 vor das Glas, und zwar fo, daß 

der weiße Streif derjelben parallel mit der Achfe gerichtet ey; 
fir bemerken alsdann, wenn das Blatt ungefähr eine Elle vom 

Prisma entfernt fteht, einen reinen, menig gebogenen Regen: 
bogenftreifen, und zivar die Farben völlig in der Drdnung vie 
fir fie am Himmel gewahr werben, oben Roth, dann herunter: 
wärts Gelb, Grün, Blau, Violett. Wir finden in gebachter 
Entfernung den Meißen Streifen ganz aufgehoben, gebogen, 
farbig und verbreitert. Die Karte Nr. 5 zeigt die Farbenorbnung 
und Geftalt diefer Erfiheinung. 

46. 

An die Stelle jener Karte nehmen wir Die folgende Nr. 4, 
und e8 wirb uns in berfelben Lage der fchmarze Sireif eine 

ähnliche farbige Exrfcheinung zeigen; nur werben die Farben an 
derfelben gewifjermaßen umgekehrt jeyn. Wir jehen zu unterft 
Gelb, dann folgt hinaufiwärts Roth, fobann Violett, Sodann 
Blau. Der fchwarze Streif ift ebenfogut mie der weiße ges 

bogen, verbreitert und von ftrahlenden Sarben völlig aufge: 

hoben. Die Karte Nr. 6 zeigt ungefähr mie er fih dem Auge 

barftellt. ” 
47. . 

Wir Haben bei den vorigen Experimenten gejehen, daß fich 

die Drbnungen der Farben gewiffermaßen umfehren; wir müffen 

diefem Gefeße weiter nadhipüren. Wir nehmen beöegen bie 
Karte Nr..7 00r8 Prisma, und zwar dergeftalt, daß der Ichmwarze 
Theil oben, der weiße Theil unten befinblid ift; und wir Veen 
fogleih an dem Rande ziwifchen beiden einen rothen und gelben
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Streifen erbliden, ohne daß fih an diefen Rande eine Spur von 

Blau, Grün oder Violett finden ließe. Die Karte Nr. 8 zeigt 
uns diefen farbigen Rand gemalt. 

48, 

Höchft merkwürdig ift e8 nun, menn koir die Karte Nr. 7 

umfehren, dergeftalt daß das Schwarze unten und das Meiße 

fih oben befindet: in diefem Augenblide zeigt ung das Prisma 

an dem Rande, der uns vorhin gelb und roth erfchien, einen blauen 
und violetten Streifen tie die Karte Nr. 9 denfelben zeigt. 

49, 

Beionders auffallend ift e8, wenn wir die Karte Nr. 7 der: 

geftalt vor3 Prisma bringen, fpaß der Rand zwifchen Schwarz 
und Weiß vertical vor uns fteht. Wir werben vdenfelben als 
dann ungefärbt erbliden; wir Dürfen aber nur mit der geringften 

Bewegung ihn hin und wieder neigen, fo werden wir bald Roth, 

bald Blau in dem Augenblide fehen, wenn das Schwarze oder 
das Weiße bald oben, bald unten fich befindet. Diefe Erfah: 
tungen führen uns natürlich zu den folgenden Berfuchen. 

50, 

Auf der Karte Nr. 10 find zwei fchiwarze und zivei weiße 
Vierede Ereuzmweife angebracht, fo daß fih Schwarz und Weih 
wechfelweife übereinander befindet. Die Wirfung diefes Brismas 
bleibt auch hier iwie bei den vorigen Beobachtungen fi gleich, 
und fir fehen nunmehr die verfchievenfarbigen Streifen neben- 
einander auf Einer Linie, wie fie Nr. 11 zeigt, und der Begriff 
von dem Gegenfage wird uns immer einleuchtender. 

51, 
Um diefe völlig zur Klarheit zu bringen, nehmen mir bie 

Karte Nr. 3 wieder vor8 Prisma, und halten fie dergeftalt, daß 
der darauf befindliche weiße Streif vertical vor ung fteht. Wir 
werben fogleich die rothe und gelbe Farbe oben, die blaue und 
violette unten erbliden, und der Zwifchenraum des Streifend 

wird tweiß erjcheinen fo wie e8 die Karte Nr. 12 angiebt. 

52. 

Betrahten wir auf eben die Weife die Karte Nr. 4, Io 
feben wir die Erfcheinung abermals umgekehrt, indem an dem 
fhwarzen Streifen das Blaue und Piolette fih oben, das Rothe
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und Gelbe fich unten zeigt, und gleichfalls das Schwarze in der 
Mitte unverändert erfcheint. Nr. 13 zeigt uns aud) diefe Farben 
in ihrer Ordnung und Entfernung. 

II. Weberfiht und weitere Ausführung. 

53. 

Das Prisma zeigt den Augen desjenigen, der durd) daffelbe 
fiebt, alle farbigen oder unfarbigen Flächen in demfelben Zuftande, 
tie er fie mit dem bloßen Auge fieht ohne meitere Beränderung 
al? daß fie wegen Stärke und Düfternheit des Glafes ein wenig 
dunkler erfcheinen, welches aber auch fchon der Fall bei gläfernen 
Tafeln ift. 

54, 

Da3 Prisma zeigt nur Farben da wo Licht und Schatten 
horizontal wechjeln; deswegen zeigt e8 gewöhnlich an allen hori- 
zontalen Rändern Farben, meil faum ein Rand zu denken ift, 

wo nicht auch Abweichung der Farbe oder des Lichts und des 
Sıhattens von einem Gegenftande zum andern erxiftirt. _ 

(Sch merke bier zu mehrerer Deutlichfeit an, was erft in der 
Volge weiter ausgeführt werben Fann, daß an den Rändern, wo 
farbige Gegenftände an einander ftoßen, das Prisma gleichfalls 
die Farben nad) dem bisherigen Gefebe zeigt, nämlich nur in- 

fofern, als eine Farbe, die über der andern fteht, dunkler oder 

belfer ift.) 
55. 

Das Prisma zeigt die Farben nicht aufeinander folgend, 
fondern. einander entgegengefegt. Da auf diefem Grundfabe alles 
beruht, fo ift e3 nothwendig, die Verfuche, die wir jchon gejehen 
haben, in diefer Nücficht nochmals zu wiederholen. 

56. \ 

Wenn wir den Verfuh, meldher den horizontalen meißen 
Streifen ganz gefärbt, und die fünf Farben in einer Solge zeigt, 
einen Augenblid bewundern, jo bilft und dod bald die alte 

Theorie, und mir Fünnen uns diefen horizontalen Bapierftreifen 

als eine Deffnung eines Zenfterladens, als die Wirkung eines
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hereinfallenden, in die fünf oder fieben Farben gebrochenen Licht: 

ftreifeng vorftellen. Wenn mir aber den fchwarzen Streifen auf 

weiß Papier vor uns nehmen, fo verwundern mir und um befto 

mehr, da mir auch diefen fchwarzen Streifen völlig aufgehoben 

und die Finfterniß jowohl als das Licht in Farben verwandelt 

feben. Sch babe faft einen Seven, der.diefe leßte Erfahrung zum 

eritenmal machte, über diefe beiden Verfuche erjtaunt gefehen; | 

ich habe die vergeblichen Bemühungen gefehen, das Phänomen 

aus der bisherigen Theorie zu erflären. 
57. 

Wir dürfen aber nur eben diefe fehwarzen und Meißen 
Streifen vertical balten, und die Verfuhe des $. 51 und 52 

wiederholen, fo wird fi. uns gleich das Näthfel auffchließen. 

Wir jehen nämlic alddann die obern und untern Ränder völlig 

von einander getrennt, mir fehen den fehwarzen und weißen Stab 

in der Mitte, und bemerken, daß bei jenen erften Verfuchen ber 

horizontale jhivarze und weiße Stab nur desiwegen ganz gefärbt 

war, weil er zu jehmal ift, und die farbigen Ausfirahlungen 

beider Ränder einander in der Mitte des Stabes erreichen Fünnen. 

58. 

Da diefe Strahlungen, wie bier nur im BVorbeigehen be 

merkt werden Fann, in der Nähe des Prismas geringer find als 
in der Entfernung, fo bringe man nur den horizontalen weißen 
Streifen nahe ans Prisma, und man fvird die getrennten far: 
bigen Nänver fo gut als in dem verticalen Zuftande, und das 

reine Weiß und Schwarz in der Mitte des Streifens erbliden; 
man entferne ihn darauf, und man wird bald in dem Meißen 

das Gelbe, in dem Schwarzen das Violette herunterftrahlen, und 

fowohl Weiß als Schwarz völlig aufgehoben fehen. Dean entferne 
beide Karten noch weiter, und man wird in der Mitte des weißen 
Streifens ein fchönes Papageigrün erbliden, weil Gelb und Blau 
fi ftrahlend vermifchen. Ebenfo werden mir in der Mitte des 

Schwarzen Streifens in gedadhter Entfernung ein fehönes Pfufid: 

blüth fehn, weil die Strahlungen des Bioletten und Nothen fi) 
mit einander vereinigen. Ich füge, zu noch größerer Deutlichfeit 
ein Schema hier bei, wie an gedachten Stellen die Farben ftehen 
mülfen.



      

m
 

Erftes Stüd. 315 

59. 
Öefeg der farbigen Ränder, tvie foldhe durchs Prisma er: 

Iheinen, wenn, wie bei allen bisherigen Verfugen, borausgefegt 
twird, der brechende Winfel unteriärts gefehrt ift. 

Schema 1. Schema ®. 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 

Roth Blau 
Gelb Biolett 

tr rt 
Blau Roth 

Violett Gelb 
lt der Körper, an dem die Nänder erfcheinen, breit genug, 

jo Fann Ser mit + Fr bezeichnete Raum eine proportionirliche 

Breite haben; ift der Körper fehmal oder e3 vermehrt fich die 

Strahlung dur Entfernung, fo entfteht an dem Orte, der mit 

T 127 bezeichnet ift, in dem erften Falle Grün, in dem Andern 
Pirfihhlüth, und das Schema fieht alddann fo aus: 

Sdemea 3 Schema 4. 

Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 

Roth + Blau 

Gelb Violett 

Grün Pfrfihblüth 

Blau Noth 

Violett Gelb. 

Nur ift in beiden Fällen zu bemerken, daß die Mifchungen 

Grün und Pfirfihblüth bei ftarfen Strahlungen bergeftalt prä: 

dominiren, daß fie Die Farben, woraus fie zufammengefegt find, 

gänzlich aufheben; doc wird diefes erft in dem eigenen Gapitel 

bon der Strahlung genauer ausgeführt werben. 
60. 

Da die bisher allgemein verbreiteten Prismen alle gleich- 

feitig find und fehr ftarfe Strahlungen herborbringen, fo habe 

ich mich in meinem Vortrage danach) gerichtet, damit die Berfude 

fogleich defto allgemeiner angeftellt werben fönnen; allein bie, 

ganze Demonftration zieht fid) ins Kürzere zufammen und erhält 

fogleich den höchften Grab von Eoibenz, wenn man jebr fpige 

Prismen von 10 bis 15 Graben gebraudjt. E3 zeigen fi als:
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dann die Farben viel reiner an den Rändern, jelbit einer jchma: 

len horizontalen Linie. , 
61. 

Sp fann man 3. B. die beiden Karten Nr.. 20 und 21 durd) 

ein fpistwinfeliges Brisma anfehen, und man wird den feinen 

blauvioletten und gelbrothen Streifen an allen entgegengefeßten 

Rändern erbliden. Nimmt man dagegen ein gleichjeitiges Prisma, 

fo geben beide Karten, die fih nur durd) Die verichtedenen Brei: 

ten der weißen und fihmwarzen Streifen unterfcheiden, zwei ganz 

verjchtedene Farbenfpiele, welche fich aus den Schemen 3 und 4 

und der ihnen beigefügten Bemerfung leicht erfläten lafjen. Die 
Karte Nr. 29 erklärt fih nah dem Schema Nr. 3 Weiß auf 
Schwarz, und e8 zeigt foldhe in einer Entfernung von ungefähr 
2 Fuß Hochroth, Papageigrün, Violett; und es läßt fich ein 

Punkt finden, wo man ebenjowenig Blau als Gelb bemerft. 

Dagegen ift die Karte Nr. 21 als Schwarz auf Weiß anzufehen; 

fie zeigt in gedacditer Entfernung Blau, Pfirfihblüth und Gelb, 
und e8 läßt fich gleichfalls eine Entfernung finden, wo man fein 

Hodroth und Fein Violett erblidt. 

62. 

Die Karte 19 zeigt uns, wenn wir fie nahe genug ans 
Prisma halten, an dem breiten Streifen no Blau, Violett, 

Hodhroth und Gelb, wenn an dem fehmälern Streifen das Hod)- 
voth jchon dur) das Violett überwältigt und zu einem hellen 
Pfirfihhlüth verändert ift. Diefe Erfahrung zeigt fh noch deut- 

licher, wenn man ben breiten Streifen noch einmal fo breit madıt, 
welches mit ein paar Winfelftrichen gefcheben fann, al3 warum 
ich die Liebhaber erfuhe. Ein ähnlicher, ehr auffallender Ver 

fu findet bei den Fenfterrahmen ftatt, vorausgefegt, daß man 
den freien Himmel Hinter ihnen fieht; der ftarfe Duerftab des 

Kreuzes wird von oben herein blau, violett, hocdroth und gelb 
ericheinen, wenn die Kleinen Stäbe nur blau, violett und gelb find. 

63. 

Diefe Reihe von Experimenten, deren eins fid) an das andere 
anfchließt, entwidelt die Phänomene der Farben, mie fie und 
durdhs Prisma erfcheinen, wenn die Ränder, an denen fie gejehen 
werden, entjchieden Schwarz auf Weiß find. Grau auf Schwarz,
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Weiß und Grau läßt ung zarte und fonderbare Phänomene fehen, 
ebenfo die übrigen Farben gegen Schwarz und Weiß, gegen: 
einander felbit gehalten und durh® Prisma betradtet. In dem 
nädjften Stüde diefer Beiträge erden auch diefe Wirkungen um: 
ftändlich ausgeführt werden, und es follte mir angenehm jeyn, 
ivenn die Sagacität des größten Theils meiner Zefer mir vor: 
eilte, ja wenn die wichtigften Bunkte, die ich noch Später vorzu- 
tragen habe, von einigen entvedtt würden ebe fie durch mid) be- 
fannt werden: denn e8 liegt in dem Wenigen, iva3 fchon gefagt 
ift, in Diefen geringen, einem Spielmerf ähnlich fehenven Tafeln 
der Grund mancher fhönen Folge und der Erklärung mandes 
wichtigen Phänomens. Gegenwärtig Tann ich nur no Einen 
Schritt weiter thun. 

64, 

Unfere bisherigen Berfuche befchäftigten fich nur mit gerad: 
linigen Rändern, und e3 war nothivendig, um das Prineipium, 
monad) fie gefärbt erfheinen, auf das Einfachfte und Faplichite 
darzuftellen. Wir Fönnen nunmehr, ohne Furt, uns zu ver: 
tpirren, uns aud an gebogene Linien, an civfelrunde Gegen- 
ftände wagen. 

65. 

Man nehme bie Karte Nr. 19 nochmals zur Sand und halte 
fie in der Diagonale vors Prisma dergeftalt, daß die Kreuze als 

Andreaöfreuze erfcheinen; man wird die Farben in der Folge des 

vierten Schemmag erbliden und alle Linien werden gefärbt erfcheinen. 
8 zeigen fich alfo bier abermals alle Ränder farbig, fobald fie 

nur im Mindeften vom Berpendifel abweichen. Nimmt man die 

Karte Nr. 23 nahe vord Prisma, jo findet man die Ränder des 

Ihwarzen und meißen Girkeld von oben herunter und von unten 

hinauf halbmondförmig nad) ven Schemen 1 und 2 gefärbt, und 
das Schwarze und Weiße zeigt fi noch in der Mitte wie die 

Rarie Nr. 17 e8 angiebt. Der fihwarze und meiße Kreis find 

beide ringsum gefärbt, aus eben der Urfadhe, aus melder ein 

Andreaskreuz oder ein weißes oder jchtwarzes Viered, defjen Dia: 

gonale perpendicular vor3 Priama gehalten mürbe, ganz gefärbt 

erfcheinen muß, weil fie nämlid) aus Linien bejtehen, die alle 

vom Berpendifel abweichen. Man mird diefes Gejeh hier um fo
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deuflicher erblidien als die farbigen Ränder der Eirfel zu beiben 

Seiten fchmal find, hingegen der obere und untere fehr verbrei- 

tert erfcheinen: denn natürlichermeife fünnen die Seitenränder als 

Berpendicularlinien angejehen werden, die fid) gradiveife dem 

Horizont zuneigen und injofern immer mit vermehrter Strahlung 

ericheinen. Man verfäume nicht auch diefe Karte vor allen Dingen 

mit dem fpiswinfeligen Prisma zu betrachten. 

66. 

Man entferne ji fodann von der Karte Nr. 23 ungefähr 

um zwei Fuß und betrachte fie Durch das gleichfeitige Prisma; 

man wird, wie ehemals vie jchmalen Streifen, nunmehr aud) 

diefe runden fohwarzen und weißen Bilder völlig gefärbt jehen 

und zwar, wie folches die Karte Nr. 18 zeigt, nad) dem Schema 

Ne. 3 und 4. Es fällt nunmehr deutlich in Die Augen, daß der 

Ihmwarze fo gut al der weiße Gegenftand dur die farbigen 

Ausftrablungen der Ränder uns völlig gefärbt erfcheint, 
und daß wir die Urfache diejes Phänomens nirgends anders zu 

fuchen haben. 
67. 

Es muß uns bei der weißen, nad dem Schema Nr. 3 durd8 
Priama veränderten und zugleich fehr in die Länge gezogenen 
runden Figur das Spectrum solis des Neivton einfallen, und 
wir glauben einen Augenblid Die Wirkung eines dur ein Loc) 
im Fenfterladen geipaltenen Lichtftrahle zu erbliden; wenn mir 

aber gleich daneben einen Strahl der Finfternig annehmen und 

denjelben fo gut al3 das Licht in fünf oder fieben Farben fpal- 
ten müffen, jo fehen wir leicht, daß wir auf dem Wege find, 
in große Berivirrungen zu gerathen. 

68. 

SH habe noch einen weiten Weg zu machen ehe ich an das 
Experiment gelange, wo ein durd) einen Fenfterladen in eine 
dunkle Kammer geworfener Lichtftrahl ein Phänomen zeigt, dem 

ähnlich, das wir auf unferer Karte erbliden. So viel aber leidet 
die Reihe der Demonftrationen hier anzuführen. 

69. 

Dan bringe eine eirfelrunde weiße Fläche, von welcher Größe 
man till, auf eine f—hmwarze Tafel: man wird in einer ihrer
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Größe proportionirten Entfernung erft die Ränder farbig und 
dann den Kreis ganz gefärbt fehen. Wären Tafel und Kreis 
fehr groß, fo fähe man diefelben erft in einer großen Ferne ganz 
gefärbt, theils meil fi die Strahlung durd) Entfernung ver: 
mehrt, theils weil der Gegenftand im Auge Efleiner erfcheint. Ge- 
nauere Beftimmung von allen diefen, und ich Fann hoffen, fogar- 
Bi8 auf einen gemwiffen Grad Maß und Berehnung wird das 
Gapitel liefern, daS eigens von der Strahlung handeln fol. 

70. 

Man fehe nun alfo an dem reinen Simmel nad) Sternen, 
nad) dem Monde, ja nad der Sonne, wenn man vorher ihre 
mächtigen Strahlen durd) eine angerauchte Scheibe gemäßigt hat, 

man fehe jedes Loch in einem Fenjterladen, in einem Schirm, 
der gegen das Licht geftellt ift, durchs Prisma an, man wird 
alle diefe Gegenftände nad dem Schema Nr. 3 gefärbt erhliden, 
und iwir werden aus dem Vorigen die Urfache leicht angeben 
fönnen, warum leuchtende Körper oder helle Deffnungen, die, 

entweder duch Entfernung jehr verfleinert werden oder an fidh 
Hein find, ganz und gar gefärbt erfcheinen und die Strahlungen 
an ihren Rändern fi) in einander verlieren müffen, da feiße 

Slächen, die nur fchtwache Nepräjentanten find, fon jene Wir: 
fung hervorbringen. 

Tl. 

Da ic) nunmehr alles gefagt habe, was für den Anfang zu 
fagen war, jo würde ich mich nur felbft mwieberholen müfjen, 
wenn ich das Vorgetragene weiter auslegen wollte. dh über: 
Iaije daher dem Nachdenken meiner Lejer das binzuzuthun, mas 
der Methode meines Vortrags wider meinen Willen an Klarheit 
abgehen mag: bvenn ich habe bemerken Fünnen mie jcdhmer es 

ihon mündlich, und mit allen Geräthichaften verfehen, jey, den 

Vortrag diefer in mehr als Einem Sinne befremdenben Berfude 

durchzuführen. Sozviel bin ich überzeugt, daß es jedem denfen- 

den Menfchen Freude maden wird, fi mit biefen Anfängen 
befannt zu machen, befonder3 wenn er bie Folgerungen, bie fic) 
daraus ziehen laffen, entweder ahnt oder entbedt. 
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IV. Recapitulation. 

72. 

Sch mieberhole nunmehr fürzli theils die Erfahrungen 
felbft, theil3 diejenigen Säge, melde unmittelbar daraus folgen. 
Die Ordnung, tie fie hintereinander ftehen, ift mehr ober 

weniger willkürlich, und e8 wird mir angenehm feyn, wenn meine 

Lefer die Paragraphen diefes Capitel3 genau prüfen, fie mit dem 
Vorhergehenven vergleichen und fie aldbann nad) eigener Methode 

an einander reihen. Erft fünftig, wenn mir diefe Lehre auf 

mehr als Eine Weife bearbeitet haben, können wir hoffen, die: 

felbe vein und natürlich zu entiwideln. 
1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen durch8 

Prisma Feine Farben. 8. 41. 

2) An allen Rändern zeigen fi) Farben. 8. 37. 40. 42. 43. 
3) Die Ränder zeigen Farben, weil Licht und Schatten an 

benfelben an einander gränzt. 8. 44. 54. 
4) Wenn farbige Flächen an einander ftoßen, unterwerfen 

aud) fie fich Diefem Gefege und zeigen Farben, infofern eine 
heller oder dunkler ift als die andere. 8. 54. 

5) Die Farben erfheinen uns ftrahlend an den Rändern. 

8. 37. 45. 46. - . 
6) Sie erfiheinen ftrahlend nad) dem Schtwarzen wie nad 

dem Weißen, nad dem Dunkeln wie nad) dem Helfen zu. 
N Die Strahlungen gefchehen nach dem Perpendifel, der 

auf die Achfe des Prismas fällt. 8. 45. 46. 47. 48. 
8) Kein Rand, der mit der Achfe des Prismas perpendicular 

fteht, erfcheint gefärbt. 8. 49. 

9) Alle Ränder, die mit der Adfe des Prismas parallel 

geben, erjcheinen gefärbt. 

10) Alle fehmalen Körper, die mit der Achfe des Prismas 
eine parallele Richtung haben, erfcheinen ganz gefärbt und ver- 
breitert. $. 37. . 

11) Ein runder Körper erfcheint elliptifch, vergeftalt daß jein 
größter Diameter auf der Adhfe des Prismas perpendicular fteht. 
$. 65. 66. 67.
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12) Alle Linien, die mit der Achfe des Prismas parallel 
gehen, erfcheinen gebogen. 8. 40. 

13) Alle Barallellinien, die auf der Achfe des Prismas vertical 
ftehen, fcheinen fich gegen ven brechenden Winkel zu ein wenig 
aulammenzumeigen. 8. 40. 

14) Je jhärfer und ftärfer Licht und Schatten am Rande 
miteinander grängt, befto ftärker erfcheinen die Farben. 

15) Die farbigen Nänder zeigen fich im Gegenfag. Es 
ftehen zwei Pole unveränderlih einander gegenüber. $. 48. 49. 
50. 55. 

16) Die beiden entgegengefesten Pole Fommen darin mit- 
einander überein, daß jeder aus zmwei leicht zu unterjcheidenden 
Varben befteht, der eine aus Roth und Gelb, der andere aus 
Dlau und Violett, 8. 51. 59, 

17) Die Strahlungen diefer Farben entfernen fi) vom Rande, 
und zwar ftrahlen Roth und Violett nach dem Schwarzen, Gelb 
und Blau nad) dem Weißen zu. 

18) Man fan diefe Pole unendlich voneinander entfernt 
denken. 8. 51. 52. 

19) Man fanı fie einander unendlich nahe denken. 8. 45. 46. 
20) Erfheinen uns die beiden Bole an einem meißen Körper, 

der fi) gegen einen fchtwarzen Grund befindet, und hat derfelbe 
eine verhältnigmäßige Größe, daß Die farbigen Strahlungen der 

Ränder fich erreichen Zönnen, fo entfteht in der Mitte ein Rapagei- 
grün. 8. 59. 

21) Erfcheinen fie ung an einem fchmwarzen Körper, der auf 
einem weißen Grunde fteht, unter gebachter Bedingung, fo fteht 
in der Mitte derfelben ein Pfrfihblüth. 8. 59. 

22) Sowohl Tchmwarze als weiße Körper Fünnen unter diejen 
Umftänden ganz farbig erfcheinen. $. 45. 46. 66. 

23) Sonne, Mond, Sterne, Deffmung bes Senfterladens 
erfcheinen durch8 Prisma nur farbig, meil fie als fleine belle 
Körper auf einem dunfeln Grunde anzufehen find. 8. 67. 

24) Sie erjheinen elfiptifch, dergejtalt daß Die Sarben- 

ftrahlungen und folglich aud der große Diameter ber Ellipje 

auf der Achie des Prismas vertical fteht. 8. 65. 67. 

Goethe, Werl. XXX. 21
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73. 

Sch jollte ziwar hier vielleicht noch, ehe ich fchließe, einige 
allgemeine Betrachtungen anftellen und in die Ferne hindeuten, 

wohin ich meine Zefer zu führen gedenfe. E3 Tann diefes aber 

wohl erft an dem Ende des folgenden Stüdes gefchehen, weil 

dasjenige, was ich hier allenfalls jagen Fünnte, doch immer nod 

als unbelegt und uneriviefen erfcheinen müßte. Eo viel Fann 

ich aber denjenigen Beobachtern, welche gern vorwärts dringen 
mögen, jagen, daß in den wenigen Erfahrungen, die ich vor- 

getragen habe, der Grund zu allem Künftigen fchon gelegt üft, 
und daß e3 beinahe nur Entwidlung fein wird, wenn fir in 

der Folge das durchs Prisma entdedte Gefeb in allen Linfen, 
Glasktugeln und andern mannigfaltig gefchliffenen Gläfern, in 
Waffertropfen und Dünften, ja endlich mit dem bloßen Auge 

unter gewiljen gegebenen Bedingungen entveden werben. 

V. Ueber den zu diefen Verfudjen nöthigen Apparat amd 
befonders über die mit diefem Stüde ansgegebenen Karten, 

74, 

Eobald ih mir vornahm, die Erfahrungen über die Ent 
itehung der prismatifchen Farben dem Publicum vorzulegen, 

empfand ich gleich den Wunfch, fie jo jchnell als möglich wenigftens 

in meinem Baterlande befannt und ausgebreitet zu fehen. Ta 

hiebei alles auf den Augenfchein ankommt, fo war e3 möthig 
zu jorgen, daß Jedermann mit ber größten Leichtigfeit dazu ge: 
langen fünne; e3 wollte weder eine Befchreibung noch ausgemalte 
Kupfertafelm, die der Schrift angefügt würden, zu diefem Zivede 
hinreihen. ch beichloß alfo, die großen Tafeln, welde ih zu 
meinen Berfuchen verfertigt, im Kleinen nachahmen zu lafien, 
und dadurch fotwohl einen Jeden jogleich durch das Anfhauen 

zu überzeugen als auch ein Iebhafteres Sntereffe zu erregen. 
Diejenigen Liebhaber, die einen ernfthaftern Antheil daran nehmen, 
werden nun leicht die Tafeln 1, 2, 3, 4, 7, 10, 14, 19, 20, 
21, 22, 23 in beliebig großem Format nachmachen lajjen, und 
die Verfuche alsdann mit defto mehr Bequemlichkeit und größerm 
Succeß wiederholen. Ja fie erden durd; eigenes Nachdenken
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nod) mehrere Abwechslungen erfinden Tönnen als ih für diekmal 
anbringen fonnte. Denn jede fehwarze Figur auf weißem Grunde, 
und jede weiße auf fehiwarzem Grunde, bringt neue Erfcheinungen 
hervor, die man ing Unenbliche vervielfältigen fann. Sc, empfehle 
befonders Andreaöfreuze, Sterne u, dergl., nicht weniger alle 
Arten von Muftern, die dur Abwechslung von fhwarzen und 
weißen Viereden entftehen, melde leßtere oft, ie die Karte 
Nr. 22 zeigt, von dreierlei Seiten verfchiedene farbige Phäno- 
mene barftellen. 

75. 
Man wird, indem man felbft dergleichen Berfuche erfinnt, 

immer mehr von der Confequenz desjenigen überzeugt werben, 
was oben vorgetragen worden if. Um die Abwechslung des 
Oben und Unten der beiden farbigen PBole recht deutlich einzu: 
feben, verfertige man fich einen fhmwarzen Stern auf weißem und 
einen weißen Stern auf fhwarzem Grunde, und durchbohre ihn 
mit einer Nadel dergeftalt, daß man ihn auf derjelben, wie auf . 
einer Adhfe, herumbrehen fann. Während des Drehens beobachte 
man denfelben burchs Prisma, und man wird diefen Berfuch mit 
Vergnügen und Nachdenken mwieberholen. 

76. 

Sch habe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, daß Die 
Berfuche Durch jedes gewöhnliche gleichfeitige Prisma angeftellt 
werden fünnen, wenn es nur von weißem Glafe ift; ja jelbit 
mit einem Brisma von grünlichem Glafe Iafjen fie fich anftellen, 
ivenn man die geringe Differenz, welche die Farbe verurfacht, 
bei der Beobachtung in Gedanken abrechnen mil. 

17. 

Zu der völligen Evidenz der Vorgetragenen Säte gehört 
aber, daß man ein Ipismwinfeliges Prisma von 10 bis 20 Öraben 
aniende. E8 fann ein jever Glasfchleifer folche leicht aus einer 

ftarfen Glastafel verfertigen; und wenn fie au nur einen ftarfen 

Boll hoc und einige Zoll breit find, fo daß man nur mit Einem 

Auge durchfieht, indem man Das andere zufäließt, jo find fie 

vorerft hinveichend. Ich werde aber dafür forgen, daß Prismen 
von reinem Olaje und nad; genau beftimmten Maße an Lieb: 
haber mit den folgenden Stüden ausgegeben werben Tönnen.
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Wie denn überhaupt der nöthige Apparat zu den anzuftellenden 

Berfuhen nad und nad) mwachfen wird, fo genau id) au zu 

Werte gehen iverde, die Verfuhe zu fimplifieiren. 

78. 

Da fi aber doch der Fall oft ereignen Tann, daß dbieje 

Heine Schrift mit den dazu gehörigen Tafeln an Drte gelangt, 

wo Feine Prismen vorhanden find, jo habe ich farbige Tafeln 

hinzugefügt, um dem Beobachter wenigftens auf einige Weile zu 

Hülfe zu Tommen, und ihm, bis er fich nad) einem Prisma um: 

gefehen, einftweilen verftändlich zu feyn. Auch demjenigen, der 

das nöthige SInftrument befigt, werden Diefe gemalten Karten 

nicht unnüg feyn: er fann feine Beobachtungen damit vergleichen, 

und überzeugt fih eher von dem Gefeb einer Erfejeinung, melde 

er vor fi auf dem Papier jchon firirt fieht. 

79, 

SH muß aber freilich hier zum Voraus bemerken, daß ınan 

die Farben diefer Tafeln nicht mit den abfoluten Farben ber 

prismatifchen Exfeheinungen in Abficht ihrer Schönheit vergleichen 

möge: denn es find diejelben nur wie jeder andere Holzjhnitt 

bei einem tiffenfchaftlichen Buche anzufehen, der weder fünftlid) 

noch gefällig, fondern bloß mechanisch und nüglid ift. 

80. 

Nur die unmittelbare Nähe einer Kartenfabrif madjt e3 mög: 

Lich, diefe Tafeln fo wie fie find um einen Preis zu liefern, ber 

niemand abfehreden wird, und e3 var bier nicht die Frage, ein 
Werk für Bibliotheken auszuarbeiten, fondern einer Heinen Schrift 
die möglichfte Ausbreitung zu verichaffen. 

81. 
Man wird daher diefen Tafeln Manches nadhjehen, wenn 

man fie zur Deutlichfeit nüßlich findet. Sch merbe bemüht jeyn, 

in der Folge diefe Tafeln vollfommener zu machen, und fie aud) 

einzeln ausgeben, bamit jeder Liebhaber eine folde dur den 

Gebrauch Teicht zerftörte Sammlung fi) berbeffert wieder an 

fchaffen Fann. Ich füge noch einige Betrachtungen hinzu, damit 

man bei diefen Karten in den anzuftellenden Erfahrungen nicht 

geftört erde, 
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82. 

Es ift die Abficht, daß der Beobachter das Prisma, defien 
Winkel unterwärts gekehrt ift, in der rechten Hand halte, bei 
den anzuftellenden Erfahrungen die fchwarz und Meißen Karten 
suerjt etiva einen halben Fuß hinter dem Prisma entfernt halte, 
indem ev folche mit der Iinfen Sand an der Geite, wo die 
Nummern befindlich find, ergreift, und die Nummern mit dem 
Daumen zubedt. . 

83. 
Ta einige Karten nicht allein vertical, fondern auch hori« 

zontal gehalten werden müffen, fo verfteht fich3 von felbft, daß 

man fih gewöhnt, fie auf die eine wie auf die andere Weife zu 

wenden. Man entferne alödann das Prisma nad und nad bis 

zur Weite von zwei Fuß oder fo meit bis die Zeichnung der 

Karten undeutlich wird; man bringe fie wieder herbei, und ge: 

wöhne fich felbft nach und nad) an die verfchiedenen Phänomene. 

84. 

Mer viefe fchtwarz und weißen Tafeln in größerm Format 

nahahmt, wird diefe Erfeheinung in größerer Entfernung und 

mit mehr Bequemlichkeit beobachten Tönnen. 
8. 

Hgum Berftändniß des $. 65, 66, 67 lege man die drei 

Karten Nr. 23, 17 und 18 dergeftalt vor fi, daß vie Jchmarze 

Hälfte zur linfen Seite des Beobachters bleibt, die Nummern an 

diefen Karten mögen aufgeflebt feyn, mie fie wollen. 
86. 

Die Tafeln Nr. 16, 24, 25, 26, 27 werden erft in den 

folgenden Stüden nöthig werben, 
87. 

fo wie au der Berfuh mit der Tafel Nr. 14 in der 
Keihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Plab nehmen Fonnte; 
indejfen fann man enfelben einftweilen zur Beluftigung an- 

ftellen. Wenn man die Tafel Nr. 14 durchs Prisma betrachtet, 

fo mwird bie abgebildete Sadel einem angezlindeten Lichte ähnlich) 
erjcheinen mie die 15. Tafel folches darftellt. Eehen wir bei 
Nachtzeit ein angezündetes Licht auch nur mit bloßen Augen, 

fo merbden mir die Cpiße deffelben roth und gelb, den untern
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Theil berfelben blau fehen. Diefe Farben werden fi in einem 
ungeheuern Grabe verftärten, wenn mir das brennende Licht 
durh ein Prisma betradhten. Inwiefern fi diefe Erfahrung 
an die übrigen von uns bisher beobachteten anfchließt, mwird fd 
erft Fünftig zeigen. 

88. 

SH twieberhole nochmals, dak bie Bejchreibung der Verfuche 
befonders des zmweiten Capitel3 nur alsdann mit den Erfah: 
tungen übereinftimmen Fünne, wenn der Beobachter den foge: 
nannten brechenden Winkel unterwärts gefehrt hat, und fo die 
Gegenftände betrachtet. Wie fi die Farben aldann zeigen, 
geben die gemalten Karten an: die Ausprüce oben, unten, bori- 
zontal, perpendicular beziehen fich auf diefe Richtung. Sie mwür: 
den fih, wenn man den gedachten Winkel nunmehr auch nad 
oben, nad der rechten oder linken Hand wendete, folgender: 
maßen verändern: 

Der Winkel des Prismas gefehrt 
nad unten nach oben nach der Nechten nad der Linten 
unten oben rechts Iinfs 
oben unten linfs rechte 

. horizontal horizontal perpendicular perpenbicular 
perpendicular perpendicular horizontal horizontal. 

Man fieht leicht, daß wenn man fich diefe Nühtung des 
Prisma in einem Kreife dentt, fih das Oben und Unten, 
Necht3 und Links auf ein Innen und Außen beziehe, welches fi) 
deutlicher ergeben wird, ivenn wir dereinft Berfuche durch Linien 
anftellen werben. 

VL Beihreibung der Tafeln, 

Da e8 möglich wäre, daß ungeachtet aller angewendeten 

Mühe und beobachteten Genauigkeit eine falfche Nummer auf 

eine Karte getragen twürde, fo füge ich hier nochmals eine Ber 
I&reibung der Tafeln hinzu, und erfuche jeven Beobachter, fie 
biernach zu vevibiren, 

Nr. 1. Schwarze imurmförmige Züge auf weißem Grunde.
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Nr. 2. Schwarze und tweiße Heine DVierede. 
Wird horizontal und diagonal vors Prisma gehalten. 
Nr. 3. Ein weißer Stab auf fhwarzem Grunde. 
Nr. 4. Ein fhwarzer Stab auf weißem Grunde. 
Diefe beiden Nummern braucht der Beobachter jomohl bori: 

zontal als vertical. 
Nr. 5. Ein Regenbogenftreif auf fchwarzem Grunde. 
Nr.6. Ein umgeivenbeterftegenbogenftreif auf weißem Grunde, 
Diefe beiden Tafeln legt man horizontal vor fih, und zwar 

10, daß der Rüden des Bogen aufwärts gefehrt ift. 
Nr. 7. Eine halb fhwarze, halb weiße Tafel, 
Der Beobachter bedient fich derfelben, daß bald das Schwarze, 

bald das Meiße unten fteht. 
Nr. 8. Eine halb fhwarze, halb weiße Tafel mit einem 

rotben und gelben Streifen. 
Wir legen fie dergeftalt vor uns, daß fi) das Schwarze 

oben befindet. 

Nr. 9. Eine halb Schwarze, halb teiße Tafel mit einem 
blauen und violetten Streifen. 

Wir Iegen fie dergeftalt vor ung, daß das Schwarze fich 
unten befindet. 

Nr. 10. Biwei fhwarze und zivei weiße längliche Vierede 
übers Kreuz geftellt. 

Wir Fünnen fie horizontal, perpendicular, diagonal vor& 
Prisma nehmen. 

Nr. 11. Bivei fhmwarze und weiße längliche Vierede übers 
Kreuz geftellt, mit einem rotben, gelben, blauen und violetten 
Rande, 

Mir legen fie bergeftalt vor und, daß ber tothe und gelbe 
Rand unter dem Schwarzen, ber Blaue und gelbe über dem 
Schwarzen fich befindet. . 
nn HN Sen weißer Stab auf fhmwarzen Grunde mit far: 

bi Enden. 
re halten ihn perpendicular vor uns, jo daß der votbe und. 

gelbe Rand oben, der blaue und violette unten fi befindet. 
Pr. 13. Ein Schwarzer tab auf weißem Grunde mit bunten 

Enden.
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Wir betrachten ihn dergeftalt, daß das blaue und violette 
Ende fih oben, das rothe und gelbe fich unten befindet. 

Nr. 14. Die Oeftalt einer Fadel, Weik auf Schwarz. 
Ne. 15. Ebendiefelbe Geftalt mit Farben, wie fie dur 

Prisma erfcheinen. 
Nr. 16. Eine Tafel halb fhmwarz, halb weiß, auf dem 

Ihwarzen Theile eine weiße Rundung mit gelber Einfajfung, auf 
dem weißen Theile eine [hmarze Nundung mit blauer Einfaffung. 

‚Tiefe Tafel erklärt fih erft in dem folgenden Etüde. 
Nr. 17. Eine halb weiße, halb Ihwarze Tafel, auf jedem 

Theile eine elliptifche Figur mit abwechfelnden Farben, in deren 
Mitte man no Schwarz und Weiß erkennt. 

Nr. 18. Eine gleichfall® getheilte Schwarze und weiße Tafel 
mit völlig farbigen elliptifchen Figuren. 

Diefe beiden lebten Tafeln legt der Beobachter horizontal 
dor fih, dergeftalt, daß der Schwarze Theil fi) zu feiner Iinfen 
Hand befindet. 

Nr. 19. mei Horigontallinien, von einer Perticallinie 
durchfreugt. 

Dan fann fie horizontal, vertica! und diagonal vord Prisma 
halten. 

Nr. 20. Schmale weiße Streifen auf fchmwarzem Grunde. 
Nr. 21. Schmale fhwarze Streifen auf weißem Grunde. 
Diefe beiden Tafeln werben vors Prisma gebracht, dergeftalt, 

daß die Streifen mit der Adhıfe des Rrismas parallel Taufen. 
Nr. 22. Gebrodene fhwarze und weiße Linien. 
Man Tann diefe Karte fowohl horizontal als vertical und 

diagonal vor3 Prisma bringen. 
Nr. 23. Eine fehwarz und weiß geteilte Tafel; auf dem 

Ihwarzen Theile ein weißes Rund, auf dem weißen ein fcohwar: 
3e8 Rund. 

Sch wünfhe, daß der Beobachter, wenn die ganze Samm: 
lung vor ihm liegt, diefe Nummer an die Stelle von Nr. 16 
und diefe hieher lege: denn bas ift eigentlich vie Drdnung foie 
fie gehören. 3 verfteht fich aber, daß die Nummern felbft nicht 
verändert werden, weil die gegenwärtige Tafel in meinem Bor: 
trage aud) als Nr. 23 aufgeführt ift. 
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Nr. 24. Auf einer weißen Tafel in der Mitte ein Tchmarzer Streif, auf der einen Eeite viele Bunkte um ein Centrum, auf der andern eine Cirfelfigur mit einem Kreuze und Punkten. 
Nr. 25. Auf einer weißen Tafel zwei Bierede, eins mit 

geraden, Das andere mit gebogenen Ceiten. 
Nr. 26. Linenrzeichnungen mit Buchftaben. 
Nr. 27. Auf einem Ihmwarzen Grunde zivei weiße Triangel, mit den Spiten gegen einander gekehrt, mit bunten Rändern. 
Diefe vier lebtern Tafeln fo wie Nr. 16 werden exit in fol: 

genden Stüden erflärt. 
Tie Eorgfalt, womit ih die Tafeln hier abermals durch: 

gegangen, ift, tvie ich überzeugt bin, nur für den Anfang nöthig. 
Man twird fi) gar bald in diefe Tafeln auch ohne Nummern 
finden und fie ohne Anmeifung gebrauchen lernen, da bei allen 
diefen BVerfuhen ein ganz einfaches Prineipium nur auf ver- 
Ihiedene Meife angewendet wird.
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1792, 

VII. Bejhreibung eines großen Prismas, 

AS ich die fhmargen und iveißen Heinen Tafeln mit dem 
eriten Stüde diefer Beiträge vem Rublicum vorlegte, hatte ih 

die Abficht, meinen Lefern dadurch die anzuftellenden Beobad- 
tungen bequem zu machen. Ich hoffte, fte würden fich ein Briama 

leicht anihaffen, und alsdann die Erfahrungen, die ich befchrieb, 

ohne teitere Umftände wiederholen fünnen. Allein e3 bat fid 

gezeigt, daß die Prismen beinahe gänzlich aus dem Handel ver: 

fhmwunden find, und daß viele Liebhaber diefes Tonft jo gemeine 

Snftrument wenigftens für den Augenblid nicht finden fünnen. 
Auh hatte ich angezeigt, daß vie gleichjeitigen gläfernen 

PVrismen wegen der ftarfen Strahlung, melde fie befonders in 
einiger Entfernung hervorbringen, dem Beobachter oft binberlidh 

jegen. 

Sb hatte gewünfcht, daß man die von mir angegebenen 
Erfahrungen mit jehr fpisivinfeligen Prismen von 15 bis 20 
Öraden wiederholen möge, al3 durch welche die Ränder fehr zart 
gefärbt und nur mäßig ftrahlend erfcheinen, auch der weiße 
Raum ziwifchen beiden feine unverfälfchte Reinheit behält. 

Man hatte gehofft, fowohl gewöhnliche gläferne Priömen 
als gevachte gläferne Keile mit dem gegenwärtigen zweiten Stüde 
auszugeben; aber e3 hat auch nicht glüden wollen, die gemachten 

Beitellungen zur rechten Zeit abgeliefert zu fehen. 
Sch finde e8 daher nöthig, meinen Lejern eine andere ein 

fahe Mafchine zu empfehlen, welche ihnen fowohl bei Wieder: 

holung der Berfuche des eriten Stüdes als bei Prüfung derer, 
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bie ich erft in der Folge vorlegen erde, mandie Dienfte feiften tird. E3 ift diefe Mafhine ein aus zwei ftarfen gefchliffenen, reinen Ölastafeln aufammengefegtes Prisma, meldhes bei Ver: fuden mit reinem Waffer angefüllt wird. 
Die Größe der Tafeln ift zwar twillfückich, doch mwäünfchte ich, daß fie iwenigftens einen Rheinischen Fuß lang und adt Rheinische ZoM hoch jeyn möchten. Diefe länglid; vieredten Tafeln erden Dur) zivei bleierne Dreiede in einem Winkel von 60 Graden verbunden, der untere Rand mit Senfterblei verwahrt und alle 

dugen wohl verfittet, auch iverden die obern Ränder der GSläjer 
mit Fenfterblei eingefaßt, um dadurd) das Ganze befier zu: 
fammen zu halten. Ein geihidter Glafer wird ein folhes Prisma 
und jeder Tifchler das Geftelle leicht verfertigen. E3 ift Diefe 
Mafhine auf beiftehender Tafel abgebildet und zu Ende des 
gegenwärtigen Etüds eine genaue Beichreibung angefügt, welche 
diefe Abbildung deutlich erflärt. 

Ein foldes prismatifhes Gefäß hat den Borzug, daß man 
durch folches bequem nad großen und Heinen Tafeln eben und 
die Erfcheinung der farbigen Ränder ohne Anftrengung der Augen 
beobadhten Tann. Ferner erfcheinen auch, wegen der weniger re- 
frangivenden Kraft des Wafjers, die Ränder jchmal gefärbt, und 
e3 ift alfo ein folches Prisma, obgleich von 60 Graben, zu eben 
dem Endzivede als ein fpiger gläferner Keil zu gebrauchen, ob: 
gleich Diefer wegen der Reinheit forwohl der farbigen Ränder als 
de3 weißen Zmwifchenraums den Vorzug berbient. 

Man wird fo viel als möglich reines Maffer zu den Ver: 
Juden nehmen, und aud) diefes nicht zu lange in dem Gefäße 
ftehen laffen, vielmehr nach geendigter Beobachtung das Wafter 
ausjhöpfen und das Gefäß mit einem reinen Tue auswifchen 
und abtrod'nen, weil fonft das Glas gerne anläuft, befonders 
die gejchliffenen Tafeln, melde man wegen ihrer Stärfe und 
Keinheit vorzüglich zu wählen hat, leicht blind erben. 

Ein folches Gefäß ift zu allen prismatifchen Berfuden braud): 
bar, zu einigen unentbehrlih, und id; wünfchte, daß diejenigen 
meiner Lefer, welche Neigung haben, dem Faden meines Bor: 
trags zu folgen, fih je eher je lieber damit verfehen möchten.
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VII. Bon den Strahlungen. 

89. 

Sch habe mich jchon mehrmalen des Wortes Strahlungen 
bedient, und es ift nöthig, daß ich mich vorläufig über dafjelbe 
erfläre, damit e8 menigftens einftweilen gelte bis wir e8 viel: 
leicht in der Folge gegen ein fehidlicheres vertaufchen fünnen. 

Dir haben uns in dem erften Stüde überzeugt, daß uns 
dn3 Prisma feine Farben zeigt als an den Rändern, wo Licht 
und Finfterniß aneinander gränzen, Wir haben bemerkt, daß 
durch jehr fpigtwinfelige Prismen diefe farbigen Ränder nur jehmal 
gejehen werben, da fie hingegen fotwohl nad dem Schiwvarzen als 
dem Meißen zu fich fehr verbreitern, wenn der brechende Winkel, 
die vefrangirende Kraft des Mittels oder die Entfernung des 
Beobachter zunimmt. 

90. 
Diefes Phänomen, wenn mir nämlich ein farbiger Rand 

durhs Prisma da erfcheint, wo ich ihn mit bloßen Augen nicht 
Tab, und diefer farbige Rand fi von dem Echivarzen nach) dem 
Weißen und von dem Weißen nad dem Schwarzen zu erflvedt, 
nenne ich die Strahlung, und brüde dadurd gleichfam nur 
das Phänomen an fich felbft aus, ohne no) irgend auf bie Ur: 
jache defjelben deuten zu wollen. 

91. 

. Da die farbigen Erfcheinungen an den Rändern die Gränze 
des Nandes jelbft ungewiß machen, und die Beichen, die man 
fi duch Nadeln oder Bunfte feftftelen will, aud; gefärbt und 
berzogen tverden, jo ift die Beobachtung mit einiger Schwierig: 
feit verfnüpft. Durch einen gläfernen Keil, von ungefähr 10 Graben, 
erjcheinen beide farbige Ränder fehr zart, unmittelbar am Schimwar: 
zen gegen das Weiße zu. Der blaue Saum ift fehr fehön had: 
blau, und fheint mit einem feinen Pinfel auf den weißen Rand 
gezeichnet zu feyn. Einen Ausfluß des Strahle nad) dem Schwar: 
zen zu bemerft man nicht ohne die größte Aufmerkfamfeit, ja 
man muß gleichjam überzeugt feyn, daß man ihn fehen müffe, 
um ihn zu finden. Dagegen ift an dem andern Rande das Hoch: 
tothe gleichfalls fichtbar, und das Gelbe ftrahlt nur Shwad) nad)
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dem Weißen zu. Berdoppelt man die Keile, fo fieht man nun beutlih das Violette nad) dem Schivarzen, das Gelbe nad) dem Weißen zu fic erftreden, und ztvar beide in gleihem Maße. Das Blaue und Rothe wird au breiter; aber e8 ift fchon fchwerer 
zu jagen ob fich jenes in das Weiße, diefes. in das Schwarze 
berbreitert. 

92. 
Vielleicht Täßt fi in der olge das, was uns gegenwärtig 

durch das Arge zu beobachten fchmwer fällt, auf einem andern 
Wege finden und näher beftimmen. So viel aber fünnen mir 
inzwifchen bemerken, daß das Blaue fvenig in das Weiße, das 
Rothe wenig in das Schwarze, das Biolette viel in dag Echmwarze, 
dad Gelbe viel in das Weiße hereinftrahlt. Da nun unter der 
Bedingung, wie wir das Prisma beftändig halten, die beiven 
ftarfen Strahlungen abwärts, die beiden Thwächern hinaufmärts 
gehen, fo wird fowohl ein Ihwarzer Gegenftand auf weißem 
Grunde als ein weißer auf fhtwarzem Grunde oben wenig und 
unten biel gewinnen. 

SH brauche daher das Wort Rand, wenn ib von dem 
fdmälern blauen und rotben Farbenftreife, dagegen das Moprt 
Etrahlung, wenn id von dem breitern violetten und gelben 
Ipredhe, obgleich jene fchmalen Streifen aud) mäßig ftrahlen und 
fich verbreitern, und die breitern Strahlungen von den Rändern 
unzertrennlich find. 

©o viel wird vorerft hinteichen, um ben Gebrauch diejes 
Wortes einigermaßen zu rechtfertigen und meinem VBortrage die 
nötbige Deutlichleit zu geben. 

IX. Graue Släden, durchs Prisma betractet, 

93. 

Wir haben in dem erften Stüde nur fchmarze und weiße 

Tafeln durdis Prisma betrachtet, weil fih an denfelben die far: 

bigen Ränder und Strahlungen derjelben am Deutlichften aus: 
nehmen. Gegenmwärtig wiederholen vi jene Berfuche mit grauen 

Flächen und finden abermals die Wirkungen des bekannten 

©ejfeßes.
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94, 

Haben wir das Ehwarze als Repräfentanten der Finfterniß, 
das Weiße als Nepräfentanten des Lichtes angefehen, fo fünnen 
mir jagen, daß das Graue den Schatten tepräfentire, melcer 
mehr oder weniger von Licht und Finfterniß patticiirt und alfo 
mandmal zwifchen beiden in der Mitte fteht. 

95. 
Der Echatten ift dunkel, wenn mir ihn mit dem Lichte, er 

ift hell, wenn mir ihn mit der Finfternik vergleichen, und fo 
wird fich auch eine graue Fläche gegen eine jchwarze als hell, 
gegen eine weiße als dunkel verhalten. 

96. 
Grau auf Chtwarz wird uns alfo durchs Prisma alle die 

Bhänomene zeigen, die wir in dem eriten Etüde diejer Beiträge 
durh Weiß auf Schwarz hervorgebracht haben. Die Ränder 
werden nad) eben dem Gefege gefärbt und ftrahlen in eben ber 
Breite; nur zeigen fi die Farben Tchwächer und nicht in der’ 
böchften Reinheit. 

97, 
Ebenfo wird Grau auf Meik die Ränder fehen Iaffen, melde 

hervorgebracht wurden, wenn fir CS hmwarz auf Meß durchs 
Prisma betrachteten. 

98, 
Verfciedene CS chattirungen von Grau, ftufenweife an ein: 

ander gefeßt, je nachdem man das Dunflere oben oder unten 
binbringt, merben entweder nur Blau und Violett, oder nur 
Roth und Gelb an den Rändern zeigen. 

99. 

Eben diefe grauen Ehattirungen, wenn man fie horizontal 
nebeneinander betrachtet und die Ränder durchs Prisma beficht, 
tvo fie oben und unten an eine fchwarze oder weiße Fläche ftoßen, 
werben fidh nach den uns befannten Gefegen färben. 

100. 
Die zu diefem Stüde beftimmte Tafel wird ohne meitere 

Anleitung dem Beobachter die Bequemlichkeit verfhaffen, biefe 
Terfude unter allen Umftänden anzujtellen. 

a
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X. Farbige Fäden, durdjs Prisma betrachtet. 

101. 
Eine farbige große Fläche zeigt Feine prismatifche Farben, 

eben tie fchmwarze, meiße und graue Flächen, e8 müßte denn 
zufällig oder vorfägli au ihe Hell und Dunkel abwechfeln. 
€3 find aifo aud) nur Beobachtungen durchs Prisma an farbigen 
Flächen anzuftellen, infofern fie durch einen Nand von einer 
andern, verfchieden tingirten Släche abgejondert werden. 

102. 
E3 fommen alle Farben, welcher Art fie au) jeyn mögen, 

darin überein, daß fie dunkler alg Weiß und belfer als Schwarz 
eriheinen. Wenn wir alfo vorerft Meine farbige Flächen gegen 
Ihwarze und weiße Flächen halten und betrachten, jo werben 
mir alles, was wir bei grauen Slächen bemerkt haben, bier 
abermald bemerken fünnen; allein twir werben zugleich Durch neue 
und jonderbare Phänomene in Berivunderung gefeßt, und an 
gereizt, folgende genaue Beobachtungen, anzuftellen, 

103. - 
Da, die Ränder und Strahlungen, welde ung bas Prisma 

zeigt, farbig find, fo fann der Fall fommen, daß die Farbe des 
Nandes und der Strahlung mit der Farbe einer farbigen Fläche 
homogen ift; e3 Tann aber au im entgegengejesten Salle die 
Släche mit dem Nande und der Strahlung heterogen feyn. In 
dem erften identificirt fih der Nand mit ber Slähje und feheint 
diefelbe zu vergrößern, in dem andern berunzeinigt er fie, macht 
fie undeutlich und fcheint fie zu verkleinern. Mir wollen die Fälle 
durchgehen, too diefer Effect am Sonverbariten auffällt. 

104. 

Man nehme die beiliegende Tafel horizontal vor fih und 
betrachte Das rothe und blaue Bieredf auf fchwarzem Grunde neben: 
einander auf Die gewöhnliche Weife durchs Prisma, fo werben, 

da beide Zarben heller find als der Grund, an beiden, fomwohl 
oben als unten, gleiche farbige Ränder und Strahlungen ent: 
ftehen; nur werben fie dem Auge des Beobachter nicht gleich 
deutlich erjcheinen.
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105. 

Das Rothe ift verhältnißmäßig gegen das Schwarze viel 
heller als das Blaue; die Farben der Ränder erden alfo an 
dem Rothen ftärfer als an dem Blauen erfcheinen, weldhes wenig 
von dem Schwarzen unterfchieden ift. 

106. 

Der ‚obere vothe Rand wird fi) mit der Farbe des Viereds 
identificiven, und fo wird das rotbe Viered ein wenig hinauf: 
märtS vergrößert fcheinen; bie gelbe herabmwärts wirkende Strah- 
lung aber wird von der rothen Fläche beinahe verfchlungen und 
nur bei der genaueften Aufmerffamkeit fichtbar. Dagegen ift der 
rothe Rand und die gelbe Strahlung mit dem blauen Vierek 
heterogen. E38 wird alfo an dem Rande eine fchmußig rothe und 
bereinwärt3 in das Biere eine fchmußig grüne Varbe entftehen, 
und fo mwirb heim erften Anblide das blaue Viered von Diefer 
Seite zu verlieren fcheinen. 

107. 
An dem untern Rande der beiden Vierede wird ein blauer 

Nand und eine violette Strahlung entftehen und die entgegen: 
gejegte Wirkung hervorbringen: denn der blaue Rand, der mit 
der rothen Fläche heterogen ift, wird das Gelbrothe, denn ein 
Toljes muß zu diefem Verfuche gewählt werben, befhmußen und 
eine Art von Grün hervorbringen, fo daß das Rothe von Diefer 
Seite verfürzter feheint, und die violette Strahlung des Nandes 

nad) dem Schwarzen zu wird Faum bemerkt erden. 
108. 

Dagegen wird der blaue Nand fich mit der blauen Fläche 
ibentifieiren, ihr nicht allein nicht nehmen, fondern vielmehr nod 
geben, und foldhe dur; die violette Strahlung dem Anfcheine 
nad) noch mehr verlängern. 

109. 

Die Wirfung der homogenen und heterogenen Ränder, ivie 
ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig und 
fo fonderbar, daß einem jeden Beobachter beim erjten Anblide 
die beiden DVierede aus der horizontalen Linie heraus und im 
entgegengejegten Sinne auseinander gerückt erfcheinen, das Rothe 
binaufwärts, das Blaue berabwärts. Doch wird bei näherer
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Betrachtung diefe Täufchung fih bald verlieren, und man wird 
die Wirkung der Ränder, tie ic} fie angezeigt, bald genau be: 
merfen Iernen. 

110. 

€ find überhaupt nur wenige Fälle, wo diefe Taufchung 
Statt haben Tann; fie ift jehr natürlig, wenn man zu dem 
vothen Viered ein mit Zinnober, zu dem blauen ein mit Indig 
gefärbtes Papier anmendet. Diefes ift der Fall, wo ber blaue 
und rothe Rand, da wo er homogen ift, fi unmerflih mit der 
Glädhe verbindet, da wo er heterogen ift, die Farbe des Viereds 
nur befchmußt ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe herborzubringen. 
Das zothe Viered muß nicht fo jehr ins Gelbe fallen, fonft 
wird oben der dunfeleothe Rand fichtbar; e8 muß aber von der 
andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird die gelbe 

Strahlung zu fichtbar. Das Blaue darf nicht um das Mindefte 
heller fegn, fonft wird der rothe und gelbe Rand fihtbar, und 
man Tann die untere biolette Strahlung nicht mehr als die ver- 

rüdte Geftalt des hellblauen Biere anfehen. Und fo mit den 

Übrigen Umftänden, die dabei vorkommen. 

111. 

Sch habe gefucht, auf der beiliegenden Tafel die Töne der 

Sarben bergeftalt zu wählen, daß die Taufchung in einem hohen 

Grade hervorgebracht werde; weil e8 aber fehwer ift, ein Papier 

fo dunfelblau als die Farbe hier exforberlich ift, egal anzu: 

ftreichen, fo werben. einzelne Liebhaber entweder duch forgfältige 
Färbung des Papiers oder auch dur Mufter von Scharladh 
und blauem Tuche diefen Verfuch noch reiner anftellen fönnen. 

Sch wünfche, daß alle diejenigen, denen es um biefe Sade 

Ernft wird, fi) die hiebei anzuimendende Mühe nicht möchten 

teuen laffen, um fich feft zu überzeugen, daß die farbigen Ränder, 

felbft in viefem Falle, einer gefhärften Aufmerfamfeit nie ee 

gehen Zönnen. Auch findet man jchon auf unferer Tafel Ge 

Tegenbeit, fich alle Zweifel zu nehmen, 

Man betrachte das meiße neben dem blauen ftebende Viered 

auf fhtwarzem Grunde, fo werben an dem weißen, welches bier 

an der Stelle des rothen fteht, bie entgegengefeßten Ständer m 
Goethe, Were. XXXIL
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ihrer höchften Energie in die Augen fallen. E8 erftredt fih an 
demjelben ber vothe Nand fait noch mehr als am zothen felbft 
über das Blaue hinauf; der untere blaue Rand aber ift in feiner 
ganzen Schöne fihtbar, dagegen verliert er fich in dem blauen 
Viered durch Spentification. Die violette Strahlung hinabmwärts 
ift viel deutlicher an dem weißen als an dem blauen. 

113. 

Man fehe nun herauf und herab, vergleiche das rothe mit 
dem weißen, die beiden blauen Wierede mit einander, das blaue 
mit dem vothen, das blaue mit dem meißen, und man mirb 
die Berhältniffe diefer Flächen zu ihren Rändern deutlich einfeben. 

114, 

Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre Berhältniffe 
zu den farbigen Flächen, wenn man die farbigen Vierede und 
das Schwarze auf weißem Grunde betrachtet: denn bier fällt 
jene Täufchung völlig weg, und die Wirkungen der Ränder find 
jo fihtbar als wir fie nur in irgend einem andern Falle ge: 
jehen haben. Man jehe zuerft das blaue umd zothe Viered durchs 
Prisma an. An beiden entfteht der blaue Rand nunmehr oben; 
diefer, homogen mit dem Blauen, verbindet fih mit demfelben 
und fcheint e8 in die Höhe zu heben, nur daß der hellblaue 
Rand oberwärts fon zu fihtbar if. Das Violette ift aud) 
berabwärts ins Blaue deutlich genug. Eben diefer obere blaue 
Rand ift nun mit dem roihen Biere beterogen; ex ift faum 

fihtbar, und die violette Strahlung bringt, verbunden mit dem 
Gelbroth, eine Pfirfichhlüthfarbe zumege. 

115. 
Wenn nun au gleich in diefem Falle die obern Ränder 

diefer Vieredfe nicht horizontal erfcheinen, fo erjcheinen e8 die 
untern defto mehr: denn indem beide Farben, gegen das Weiße 
gerechnet, dunkler find als fie gegen das Schwarze hell waren, fo 
entfteht unter beiden der rothe Rand mit feiner gelben Strahlung; 
er exrfheint unter dem gelbrothen Viered in feiner ganzen Schön: 
heit, und unter dein blauen beinahe ivie er unter dem fhwarzen 
erfheint, wie man bemerfen®fann, wenn man die darunter ge: 
feßten Bierede und ihre Ränder mit den obern vergleicht.
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116, 
Um nun diefen Berfuchen die größte Mannigfaltigfeit und 

Deutlichfeit zu geben, find Vierede von verfchiedenen Sarben in 
der Mitte der Tafel halb auf die Tchmwarze, halb auf die weiße 
Seite geflebt. Man wird fie, nad jenen und nun bei far: 
bigen Slädhen genugfam befannt gewordenen Gejeten, an ihren 
Rändern verjhiedentlich gefärbt finden, und die Vierede werden 
in fich felbft entzwei geriffen und hinauf: oder herunterwärts 
gerücdt fcheinen. Da nun das Phänomen, das ir vorhin an 
einem vothen und blauen Viered auf fhwarzem Grunde bis zur 
Täufhung gefehen haben, uns an zwei Hälften eines Viereds 
von gleicher Farbe fihtbar wird, wie e3 denn an dem mennig: 
tothen Kleinen Bierede am Allerauffallendften ift, jo werden mir 
dadurd) abermals auf die farbigen Ränder, ihre Strahlungen und 

auf die Wirkungen ihrer homogenen oder heterogenen Natur zu 

den Flächen, an denen fie erfcheinen, aufmerffam gemacht. 

117. 

Sch überlaffe den Beobadhtern, die mannigfaltigen Schat: 

tirungen der halb auf Schwarz, halb auf Mei befeftigten Vier: 
ee felbft zu vergleichen, und bemerfe nur no) die fcheinbare 

onträre Verzerrung, da Noth und Gelb auf Schwarz hinauf: 

wärts, auf Weiß berunterwärts, Blau auf Schwarz herunter: 

wärts und auf Weiß hinaufwärts gezogen feinen. 

118. 

E3 bleibt mir ebe ich Schließe noch übrig, Die fehon be: 

Xannten Verfuche noch auf eine Art zu vermannigfaltigen. €3 ftelle 

der Beobadjter Die Tafel dergeftalt vor fich,. daß fih der Schwarze 
Theil oben und der weiße unten befindet; er betrachte DurdhS 

Prisma eben jene Vierede, weldhe halb auf jhmarzem, halb auf 

weißem Grunde ftehen, nun horizontal nebeneinander: er mwird 

bemerken, daß das zothe Viered durch einen Anfag zweier rother 

NJänder gewinnt; er wird bei genauer Aufmerffamfeit bie gelbe 

Strahlung von oben herein auf der rothen Fläche bemerken; bie 

untere gelbe Strahlung nad dem Weißen zu wird aber wiel 

deutlicher feyn. 
119. 

Oben an dem gelben DViered ift der rothe Rand fehr mer!:
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li), die gelbe Strahlung iventifieirt fi) mit der gelben Fläde; 
nur wird foldhe etwas fchöner dadurd. Der untere Rand hat 
nur wenig Roth, und die gelbe Strahlung ift fehr deutlih. Das 
hellblaue Viered zeigt oben den dunfeleothen Rand fehr Deutlich; 
die gelbe Strahlung vermifcht fich mit der blauen Farbe der 
Fläche, und bringt ein Grün hervor; der untere Rand geht in 
eine Art von Violett über; die gelbe Strahlung ift blaß. An 
dem blauen Viered ift der obere rothe Rand faum fihtbar; die 
gelbe Strahlung bringt berunterwärts ein fchmußiges Grün her: 
bor; der untere vothe Rand und die gelbe Strahlung zeigen fehr 
lebhafte Farben, 

120, 
Wenn man nun in diefen Fällen bemerkt, daß die vothe Fläche 

durch einen Anfat auf beiden Seiten zu gewinnen, die dunkel: 
blaue wenigftens von einer Seite zu verlieren fcheint, fo wird 
man, wenn man die Bappe umlehrt, daß der weiße Theil oben 
und der fchwarze unten fig befindet, daS umgefehrte Phänomen 
erbliden. 

121. 
Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Strahlungen 

an den blauen Bieredien entftehen und fih mit ihnen verbinden, 
fo feheinen fie beide vergrößert, ja ein Theil der Flächen felbft 
Ihöner gefärbt, und nur eine genaue Beobachtung wird die Ränder 
und Strahlungen von der Barbe der Fläche felbft unterfcheiden 
lehren; das gelbe und rothe dagegen werben nunmehr von den 
heterogenen Rändern eingefchränft. Der obere blaue Rand ift 
an beiven faft gar nicht fihtbar; die violette Strahlung zeigt 
fih als ein fchönes Pfirfihblüth auf dem rothen, als ein jehr 
blafjes auf dem gelben; die beiden untern Ränder find grün, an 
dem rothen fchmusig, Iebhaft an dem gelben; die violette Strah: 
lung bemerft man unter dem rothen ehr wenig, mehr unter dem 
gelben. 

122. 
€3 Tafjen fich diefe Berfuche nod fehr bervielfältigen, ivie 

ih denn bier die farbigen Ränder ver dunfeleothen, hochgelben, 
grünen und heifblauen Bierede, die fih auf der einen Seite der 
Tafel gleihfals zwifchen dem Schwarzen und Weißen befinden,  
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nicht umftändlic befchreibe und hererzähle, da fie jich jeder Be- obachter Teicht felbft deutlich madhen, und fi) auf3 Neue über: zeugen fann, daß die farbigen Bierede nebeneinander Deswegen durhs Prisma berihoben erfcheinen, weil der Anfat der homo: genen und heterogenen Ränder eine Täufchung bevvorbringt, Die ir nur Durch eine forgfältige Reihe von Erfahrungen vectificiven fönnen, 

  

XI. Nadherinnerung. 
SH befchließe hiemit vorerft den Vortrag jener prismatifchen Erfahrungen, melde ich die fubjectiven nennen darf, indem die Erfcheinungen in dem Auge des Beobachters vorgehen, wenn ohne Prisma an den Objecten, ‚welche gefehen werben, eine Spur des Phänomens nicht Leicht zu enideden ift. 
€3 Teiten fi) alle diefe Verfuhe von einer einzigen Er- fahrung ab, nämlich daß wir nothivendig zivei entgegengefeßte Ränder vor ung ftellen müflen, wenn wir fämmtliche prismatifche 

Barben auf einmal fehen ollen, und daß wir diefe Ränder ver- 
hältnigmäßig an einander rüden müffen, wenn die voneinander 
getrennten, einander entgegengejegten Exrfcheinungen fich verbinden, 
und eine Sarbenfolge dur; einen gemijchten Vebergang Dar- 
fielen follen. 

3 habe meine Bemühungen nur darauf gerichtet, die ein: 
fahen Erfahrungen in fo viele Fälle zu vermannigfaltigen als 
e3 mir jeßt möglich war und nüßlich fchien, und ich hoffe, daß 
man meine Arbeit nicht deswegen geringer fchäßen wird, weil 
fih alle von mir dorgeitagenen Verfuche auf einen einzigen 
twieber zurüdbringen laffen. Die unzähligen Operationen der 
Recbenkunft lafjen fih auf wenige Formeln reduciren, und die 
Magnetnadel zeigt und eben darum den Meg bon einem Ende 
des Meers zum andern, fie hilft uns aus den beriworrenften 
unterirdifchen Zabyrinthen, läßt uns über Thäler und Slüffe das 
Map finden, und giebt uns zu vielen ergeglichen Kunftftücen 
Anlaß, eben meil fie fih unveränderlic nad einem einfachen 
©efege richtet, das auf unferm ganzen Planeten gilt, und alfo 
überall ein gemwiljes Hier und Dort angiebt, das ber menfchliche
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Geift in allen Fällen zu bemerfen und auf unzählige Art anzu: 
wenden und zu benußen verfteht. 

Ein folches Gefes fann gefunden, deutlich gemadjt und taufend- 

fältig angewendet werden, ohne daß man eine theoretifche Cr: 

Härungsart gewählt oder gewagt. hat. 
Darf ih mir fchmeicheln, in einer fo durchgearbeiteten Ma- 

terie, als die Lehre von den Farben ift, etivas NRügliches und 
Bivebienliches zu Yeiften, fo fan ich e8 nur alsbann, wenn ih 
die vielen Berfuche, welche bezüglich auf Entftehung der Farben 
von jo vielen Beobacitern angeftellt worden, und die überall 
zerjtreut Liegen, zufammenbringe, und fie nach) ihrer natürlichen 
Verwandtfchaft, ohne weitere Nüdficht, in Drdnung ftelle. 

Man twird mir verzeihen, wenn ich nicht gleich anzeige, io 
ber ich fie nehme, wo und fie fie bisher vorgetragen worden, 
wie man fie zu erklären gefucht, und ob fie diefer oder jener 
Theorie günftig fcheinen. Was für Kenner überflüffig ift, dürfte 
den Liebhaber verwirten, und leicht werden Streitigkeiten erregt, 
die man fo viel ale möglich zu vermeiden hat. Sind die Mate: 
rialien einmal beifammen, fo ergiebt fih die Anwendung von felbft. 
. Ebenfo wird man mir vergeben, wenn ic) Iangfamer vor: 
wätts-gehe-alß..id mir es anfangs vorgefegt, und um feinen 
„Sehltriktigi. thun, meine Schritte zufammenziche. 

x PET 
. Fer 

2. 

Erflärnng der Kupfertafel. 

... Das zufammengefeßte hohle Brisma ift hier fhwebend vor- 
: geftelt.--:Man Fann feine zwei undurchfihtigen bleiernen Seiten 

. bon den durchfichtigen gläfernen leicht unterfcheiden, und man 
weiß, daß die "Oberfläche fidjt äugefchloffen ift. Man fieht das 
Ihmale Fenfterblei, dur weldes das ganze Snftrument ver: 
bunden mird, indem foldes an allen Rändern hingeführt und 
tohl verfittet ift. E3 jchwwebt das Prisma über feinem Geftelle; 
diejes hat zivei Seitenbretter, welche mit Leiften eingefaßt find, 
um das Prisma zu empfangen. Die eine Zeifte ift furz und 
einfad, die andere Jänger und eingefchnitten. Diefer Einfehnitt 
dient, wenn das Prisma unmittelbar an den Brettern nieder:



  

Biweites Stüd. 343 

gelaffen ift und auf den Leiften ruht, eine ausgejchnittene Bappe 
bor die eine Fläche des Prismaz zu fehieben, und daburd) Ber: 
fuche hervorzubringen, welche wir in den folgenden Stüden vor: 
legen werben. 

Die ext befchriebenen Seitenbretter find durch) bewegliche 
Zapfen mit zwei Pfojten verbunden, und Tünnen durd) eine 
Schraube an die Pfoten angezogen oder von denfelben entfernt, 
und aljo dem Prisma genau angepakt werben. 

Die beiden Pfoften ftehen auf einem Boden von ftarfem 
Holz, das einmwärts vertieft if, damit das aus dem prismatifchen 
Gefäß allenfalls auströpfelnde Wafjer aufgefangen werde. Die 
Leiften der oben befchriebenen Eeitenbretter gehen unterwärts nicht 
zufammen, damit das Waffer ungehindert abträufeln Zünne, 

Sch empfehle nochmals den Liebhabern vdiefes leicht zu ver: 
fertigende nftrument, und erfuche fie, foldhes an einem offenen 

Benfter den Sonnenftrahlen auszufegen. Man wird zum vor: 
aus manche merkwürdige Erfcheinung gewahr werden, die id) 

erft jpäter, in ihrer Reihe, aufführen Tann. 
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